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“ 

Am 23. October des Jahres 1730 nahm unfer naunmeh: 

riger Acltefter und Negent, Albert Julius der Zweite, auf 

der Vorſteher und unfer Aller Anrathen bie Huldigung von 

allen Stämmen an. Alle wurden, da es eben ſchoͤnes Wet⸗ 
ter war, auf dem grünen Zafelplage gefpeifet,, Echreten aber 

mit Sonnenuntergang jeder in feine Behaufung zuräd. 

Bei diefer Gelegenheit: wurde denn befchloffen, neben -ber 

Kirche etliche geräumige Häufer für die Herren Geiftlichen 
und ein Schulhaus fir ben Unterricht junger Leute anzu⸗ 

legen. 

Doch ehe wir diefen Bau nor) anfingen, erfuhren wir, 
daß uns ein unverhofftes Stuͤck Arbeit zugefommen war. 
Es hatte nämlich der legte Sturmwind das Schiff des Ka: 

pitains Horn, welches in der Bucht vor Anker lag, fo be 

Ichädigt, daß wir es aus dem Wafler ziehen und ed am 
Fuße unferer Selfeninfel aufs. Trockene bringen mußten. 
Auch die Boote waren fehr übel zugerichtet, fo daß bie bei - 

* 



8 Geſchichte 

den, auf welchen unſere Leute binnen wenigen Tagen nach 

ber Inſel Klein⸗Felſenburg fahren und den daſigen Gaͤſten 

friſche Lebensmittel bringen ſollten, ebenfalls erſt ausgebeſ⸗ 

ſert werden mußten. 

Nachdem dies geſchehen, Beine unfere Leute unter 

Anführung des Kapitains Horn ihre völlige Ladung von Les 

bensmitteln, Tamen aber noch bdenfelben Abend mit der 

Nachricht zurück, daß ſich neun Portugiefen, die im legten 

Sturme in dieſer Gegend Schiffbruch erlitten, mit einem 

Boot bei den Matrofen auf der Inſel Klein: Selfenbutg eins 

gefunden , weil fie daſelbſt Seuer und Rauch aufgehen gefe- 

hen. Die Kapitaine Wolfgang und Wodley waren neugie- 

tig, diefe new angefommenen Säfte zu fehen, zumal da fie 

hörten, daß ihe Kapitain auch mit unter den Geretteten fei; 

daher befam ic) nebſt einigen Andern, worunter fich auch 

Herr van Blac befand, ebenfalls Luft, mit hinuͤber zu fahren, 

und ihre Ungluͤcksfaͤlle anzuhören. &o nahmen wir denn 

wenige Tage nachher verfhiedene Delicateffen nebft nam 

Faͤßchen Wein zu uns, und fuhren hinüber. 

Mir trafen die neun Fremden großentheil® vor ihrer 

Hütte figend an. Da fie und für angefehener als Andere, 
vielleicht auch wohl gar für Befehlshaber anfahen, fo ftan- 

den fie fogleih auf und kamen und entgegen. Herr van 

Blac, der am beflen mit ihnen portugiefifch fprechen Eonnte, 
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bewillkommte fie in unferer aller Namen auf's Freundlichſte, 

und Werbeutfchte uns das, was fie antworteten. Da aber 

derſelbe, weil er fo lange kein Portugiefifch- gefprochen, fi 

faſt nicht fatt ſchwatzen konnte, ſagte ich: „Ei, Herr von 

Blac, führer doch bie guten Raute an's Ufer, oder laſſet ih⸗ 

nen: von unferem Boote das Mitgebrachte abholen. — 
„Mein Herr,“ verfegte er, „unfere eigenen Leute find fchon 

befchäftige, Alles herbei zu fchaffen.” Es war dies auch 

wirklich der Fall, und mir fpeifeten bald darauf hf Acht 
Portugieſen unter freiem Himmel; denn- ber neunte bes 

forgte, als Koch, die Kuͤche und trug auch die Speifen, fo et 

zugerichtet hatte, felber auf. Da er nun fertig war, und 

wir unfere mitgebrachten Meine und Gonfituren auch herbei 

beachten, wollte ſich dennoch der Koch nicht fegen, fondern 

blieb dem van Blac gegenüber ftehen und fah ihm beftäns 

dig in die Augen. : Endlich brach ich 108, und fagte: „Herr 
van Blac, der gegen Euch über ftehende Koch ift gewiß mit 

unſerer Bewirthung nicht zufrieden; denn er fiehet Euch 

immerfort mit fehr ernften Mienen an.” — „Es kann fein 

ober auch nicht fein,’ antwortete hierauf ber Koch; „aber, 

wenn. Herr van Blae fich fatt gegeffen hat, werde ich mie 

ausbitten, einige Worte mit ihm allein zu reden.’ Mit - 

diefen Worten drehte er fi) um, und ging nach den Hütten 
zu. Der poutugiefifche Kapitain aber fing an: „Ja, meine 
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Herren, einen fleißigeren, treueren und gottesfuͤrchtigeren 

Menſchen habe ich. Zeit meines Lebens nicht geſehen, as dies 

fen Koch, ungearhtet er nicht meiner Religion, fondern ein 

Holländer if." — „Wie? ein Hollaͤnder?“ fragte Herr 

van Blac. — „36; mein Herr,“ erwiederte der Portugiefe, 
„er ift ein geborener Holländer, und hat unfere Sprache 
binnen wenigen Sahren fo gut gelernt, daß ihn jeder für ei⸗ 

nen Portugiefen halten. würde, wenn er nur nicht immer fo 

tieffinig und traurig wäre. 
Die Ankunft einiger: ver Kapiteln Hern’s Leuten un: 

terbrach diefes Gefpräh. Nachdem aber Alles verhandelt 

sad Jedermann von Tiſche aufgeftanden mar, gingen. wir 

alle ein wenig unter den Bäumen umher fpajieren. Mitt 
lerweile Bam unfer eben ermähnter Koch wieder zum Bor: 

ſchein, doch in weit fauberer Geflalt als vorher; benn er 

hatte nicht nur weiße Kleidung. angezogen und einen artigen 

tuͤrkiſchen Bund auf.dem Kopfe, fondern auch fein Geſicht, 

Hände und Arme fehr. rein gewafchen, fo daß man an ihm 

eine fehr zarte Haut wahrnehmen Eonnte. 

Here van Blac blieb, als er den Koch in diefer Geſtait 

vor ſich ſtehen ſah, wie ein ſteinernes Bild ſtehen; der Koh 

. feinerfeits ebenfalls. Endlich erholte ſich Herr van. Blac 

und ſagte: „Mein Freund, wenn hr ein Holländer feid, 

fo kann es nicht fehlen, daß Ihe aus dem Geſchlecht meiner 
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feligen geliebten Ehefrauen Charlotte Sophie van Brebal 

feid ; denn die Gefichtsbildung derfeiben, bie mir noch immer 

Tag und Nacht vor Augen fchwebt, kommt mit der Euri⸗ 

gen volllommen überein. — „Ich fchreibe mich van Bre⸗ 

dal," antwortete ber Koch, „und kann vielleicht ein Freund 
von ber Charfotte fein, habe auch gehört, daß fie einen un» 

bekannten Menfchen geheirathet. Aber wo iſt biefe Cham 

Lotte hingekommen?“ — „Ach,“ rief van Blac, „meine 

geliebte Charlotte iſt mir nach erlittenem Schiffbruche durch 

eine ungeflüme Wehe, da fie fich nebft mir auf einen Bal- 
ten gefegt hatte, in ber finflern Nacht von ber Seite hin- 

weg gefchlagen und in bie Tiefe des Meeres begraben wor⸗ 

den.” Bei diefen Worten fliegen bem van Blac die Thraͤ⸗ 

nen in die Augen, und er wäre gewiß umgefunfen, wenn 

wir ihm nicht erfaßt und an einen. Baum niebergefegt häts 

ten. Der Kod) fah ihn ſtarr an. Sobald aber van Blac 

die Augen etwas öffnete, fagte der Koch: „Mein Herr und 

Sreund , Ihe habt einestheils recht, anderntheils aber feid 

Ihr irrig; denn Eure Charlotte ift nicht in die Tiefe des 

Meeres begraben, ſondern Lebt noch, And hat das Vergnü- 

gen, Euch wieder, obwohl in Mannstracht, zu umarmen.“ 

Unter biefen Worten umarmte und tüßte fie ihn, ſank zu 

ibm bin, und ließ int nah, bis er völlig wieder zu 

fih tam. . , 
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Dieſe ſeltſame Begebenheit ſetzte ſowohl uns als den 

portugieſiſchen Kapitain in Erſtaunen, und obwohl dieſer 

nicht fo viel von der Lebensgeſchichte van Blac's wußte, als 

wir, fo wunderte er fich doch Über nichts mehr, als daß die⸗ 

fer Koch fein- Gefchlecht fo lange zu verbergen im Stande 

gewefen, indem kein Menfch auf dem Schiffe jemals auf 
den Gedanken gerathen, daß unter feinen Kleidern ein Braus 

enzimmer verſteckt fei. 

„ Seid Ihr noch ledig und im Stande, Eure Charlotte 

wieder anzunehmen,” fagte hierauf Charlotte zu ihrem van 

Blac, „oder fol ich Eure Perfon miſſen?“ — „Rein, 

mein Engel,” anttvortete diefer; „nun ſollſt Du und keine 
andere mein Vergnügen fein, fo lange ich auf diefer Welt 
lebe. Zwar war &8 nahe daran, daß ich mich mit einer ar⸗ 

tigen unfchuldigen Seele in ein neues Eheverlöbniß eingelaf 

fen hätte, allein der Himmel hat dies durch andere betrübte 

Zufälle zuruͤck gehalten, Nunmehr-aber hoffe id) ohne Vers 

druß der erwähnten Perfon und ohne fernere Unruhe bis an 
mein Ende mit Dir hiefelbft vergnägt zu leben, wenn Du 

nur erft gefehen haft, was Du Dir jegt noch nicht einbilden 

tannft. | 

Ich Eberhard Julius hatte mein befonderes Vergnuͤ⸗ 

gen über die ganz unverhoffte Zuſammenkunft diefer beiden. 

- Eheleute, und zwar in Erwägung meines chemaligen Schick⸗ 

\ 
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ſals. Indeß ſchlich ich mich von der Gefellihaft hinweg, 

und befahl meinen Selfenburgern, daß fie noch vor Nachts 

wieder zurüd fahren, morgen früh eiligft wieder kommen, 

und von ber Frau des Magiſters Schmelzer ein nach ber 

Selfenburgifchen Mode gemachtes, vollkommenes Frauen⸗ 

zimmerkleid mitbringen follten. Nachher ließen wir ben 

hoͤchſt erfreuten van Blac nebft feiner Ehegattin, bie in 

Wahrheit, ungeachtet aller ihrer ausgeſtandenen Kümmer- 

niffe, noch ein recht fchönes Frauenzimmer vorftellte, im 

Grünen etwas allein, und höreten zu, was Kapitain Horn 

mit feinen Untergebenen vorhatte. 

Diefer eröffnete denſelben zuerſt, was fich mit feinem 

Schiffe zugetragen, und daß man dies fafl ganz von neuem 

mürde bauen müflen. Indeß diefe kehrten fich daran nicht, 

fondern fagten: „Lieber Kapitain, wir leiden bier feine 

Noth, und wenn es fo fortgehet, fo laſſet uns fo Lange hier 

bleiben, bis e8 noch einmal Sommer wird; binnen ber Zeit 
wollen wir fchon ein neues Schiff bauen.” Mir alle muß 

ten hierüber herzlich Inchen, und ich verfprach: wofern es ih⸗ 

nen gefiele, noch zwei Jahre und länger hier zu bleiben, fie an 
guter Speife und Trank nie Mangel leiden follten. Sie 

waren darüber ſehr erfreut, und verfprachen, fich jederzeit. 

als redliche Schiffsleute aufzuführen. 

Da wir nun aber einmal beſchloſſen hatten, bei der 
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dermaligen angenehmen Witterung dieſe Nacht auf der In⸗ 

ſel Klein⸗Felſenburg zuzubringen, ſo lagerten wir alle in ei⸗ 

ner recht luſtigen Gegend, und ließen Kaffee zubereiten, wo⸗ 

bei ſich Herr van Blac mit ſeinem ſchoͤnen Koche ebenfalls 
einſtellte. „Mein Herr,“ fagte Herr van Blac zu dem 

portugiefifhen Kapitain, „ic werde Euch diefen Koch ab» 

wendig machen, und ihn zu meinem Schlafgefellen behalten, 

weil ich das größte Mecht dazu habe. Allein, faget mir, 

worin ich Euch eine Gegengefälligkeit erweifen fann.”’ Der 

portugiefifhe Kapitain war hoͤflich und fagte: daß er über 

biefe Perfon nichts zu gebieten, fondern fid vielmehr gluͤck⸗ 

lich zu fehägen Urfache habe, daß er biefelbe vor einigen Jah⸗ 

ten nach ausgeflandenem Sturme auf einer wäften Stein: 

klippe gefunden, am Leben erhalten, und auf feinem Schiffe 

mit nach Oftindien nehmen koͤnnen. Er bebaure zwar, daß 

fein Schiff in dem legten Sturme mit. viefem Gut und vie 

ler Mannfhaft untergegangen, fei aber doch noch froh, baß 

“er nebft diefen acht Perfonew fein Leben gerettet, nach lan= 

gem Umberfahren: endlich diefe Inſel gefunden, unb Hoffe 

nung befommen, daß man ihn wieder in fein Vaterland 

fchaffen wolle. Wir verfprachen biefem redlichen Manne 

atte mögliche Hilfe zu teilten, da ich indeß fo neugierig 

war, der Frau van Blae wunderbare Lebensrettung zu vers 

7 
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nehmen, fo ſtillte fie mein und unſer Aller A drech 

folgende Erzaͤhlung. 

Fortſetzung 

der Geſchichte der Frau van Blac. 

— — — — 

vie ih vernommm,' fing fie an, „fo hat mein Ehe 

gatte unfer beider Geſchichte feinen wertheften Freunden bier 

ſchon ausfuͤhrlich erzaͤhlt, daher will ich nur a Folgendes 

Hinzufügen. 

Als mich nuch erlitienem Sciffsende bie ungeſtuͤmen 

Wellen nicht eitumal- auf-bem Walken bei meinem Ehegatten 
wollten ſitzen laſſen, ſondern mich in ber dunkeln Nacht her⸗ 
unter gewerfen hatten, kam es Mir vor, als wuͤrde ich zus 

erſt tief in den Abgrund hinuenter gefenkt, und dann plöglich 
wieder einßor gehoben. Wahrend mir nun alle Simmen. 
uhb Gedanken vetgehen: wollten, Ach mich auch bereits bem 
Nuss: ergeben hattanuſtieß ich mit dem Kopfe fo heftig an 
die Deuͤmmer eines: zerbrochenen Schuffs, daß id’ ungeachtet 
der — ini ae dennoch fühiee, wie mit bas beine Ä 

13a ra L- 
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Blut am Ruͤcken herunterlief. Jedoch dieſer Stoß, der mich 

haͤtte vollends toͤdten koͤnnen, diente mir vielleicht zur Er⸗ 

munterung. Als. ich naͤmlich meine Arme ausſtreckte, bes 

kam ich von ungefaͤhr einen eiſernen Rinken zu faſſen, an 

welchem ich mich feſt anhielt, und alſo in der wilden See 

mit dieſem Stuͤcke fortgetrieben wurde, bis der helle Tag 

anbrach. Jetzt ſah ich nun, daß es ein ſehr großes und 

breites Schiffsſtuͤck war, zugleich erſah ich eine Gelegenheit, 

mich darauf zu ſchwingen und auf einer Ecke deſſelben ſitzen 

zu bleiben, wobei ich die Vorſicht brauchte, daß ich einen 

breiten Saum von meinen Unterkleidern abriß, ein Seil 

daraus drehte, und daſſelbe ſowohl an meinem Arme als 

auch an dem eiſernen Rinken befeſtigte, damit, wenn ich ja 

„ tieber herunter geworfen würde, ich mir dennoch wieder hin⸗ 
auf heifen Eönnte. Allein die See murbe felbigen- Tages 

völlig file, und ich wurde von einem fanften Winde. fort 

und weit von den Inſeln des gruͤnen Vorgebirges hinweg 

getrieben, fo daß ich diefelben noch vor Abends aus meinen 

Augen verlor. Es brach abermals die dunkle Nacht ein,. 

doch war die See und. Alles ungemein Hille, fo baß.mid)- 

enblic mein Fahrzeug in einen. fillen fanften Schlaf wiegte, 

deſſen ich mich mit, Fleiß nicht erwehren wollte, weil ich in. 

bemfelben mein Leben ohne Maxter zu endigen wuͤnſchte, 
indem mir nicht allein das Waffer den Tod drohte, fondern 



/ 

der Frau van Blac. 17 

ſich auch in meinen Taſchen kaum auf zwei Lage Nahrungs 

mittel befanden. 

Mit aufgehender Sonne erwachte ich, und fpürte, daß 

mie im Leibe ziemlihd wohl war, nur die Wunde am 

Haupte begann mich zu fehmerzen, ich konnte indeß nichts 

daran thun , ale fie mit Seemwaffer ausmwafchen. Es mar 

dies ein fehe heißer Tag; denn bie Sonne brannte wegen 

ber flilen Luft gemaltig. Daher plagte mid der Durſt 

mehr als ber Hunger, und ich meinte nicht anders, als daß 

ih verſchmachten müßte. Doch die Güte des Himmels 

trie der folgenden Nacht mein Fahrzeug dergeſtalt an 
eine aus der See hervorragende Klippe, daß ich ganz bequem 

abſteigen und an dieſer Klippe hinauf klettern konnte. Was 

mich am meiften erfreute, war dies, daß ich in einer Kluft 

derfelben eine ziemliche Menge füßen Waſſers antraf, wel⸗ 

ches von dem neulichen Regen bafelbft zufammen gelaufen 

mar. Wenn ich übrigens dieſe Klippe befchreiben fol, fo 

war fie, meines Erachtens, mit ihrer höchften Spitze nicht 
höher als funfjig bis fechzig Ellen, und hatte bei bamaligem 
Stande der See etwa an ihrem Fuße achtzig bis höchftens 
hundert Schritt im Umfange; indeB man konnte nicht 

singe um diefelbe herum gehen, meil fie wie ein fletler 

Thurm emporflieg, und das Wafler gar zu nahe anfehlug; 

bloß an zwei Orten fah man unten eine Bleine Ebene von 
Belienburg. V. 2 
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zehn bis zwoͤlf Schritten Laͤnge und geringer Breite. Bis 
auf die halbe Hoͤhe konnte man dieſen Felſen beſteigen, und 
da fand ſich ein Abſatz, wo, wie in einem Bette, drei bis 

vier Perſonen neben einander liegen konnten, ſonſt aber 
fanden ſich wenig Stufen, wo etwa zwei oder drei neben 

einander haͤtten ſtehen oder ſitzen koͤnnen. Ich waͤhlte mir 

dies eben erwaͤhnte ſteinerne Bette zu meinem Grabe, und 

war geſonnen, ſobald ich vom Hunger und Durſt ermattet 

waͤre, mich da hinein zu legen, und mein Ende darin abzu⸗ 

warten. Als ich mid, indeß des Nachmittags wieder her⸗ 

unter an ben Fuß des Felſen begab, fand ich nichtilllein 

verfchiedene Käften und Padfäffer, fondern auch vier todte 

männliche Körper, welche die See bahin getrieben. Zwei 
von biefen Todten hatten etwas Brot, Pödkelfleifch und Kaͤſe 

in ihren Taſchen. Obwohl e8 nun ziemlich ekelhaft war, 

fo legte ich doch Alles mit Fleiß an bie Sonne, fuchte wei⸗ 

ter, und fand bei den andern ein Horn mit Schießpulver, 

besgleichen ihr Tabacks- und Feuerzeug. Meine erfte Be 

ſchaͤftigung mar alfo, daß ich das Pulver und das zum Feuer- 
machen Gehörige an der Sonne trodinete, um nur Seuer 

und Rauch anmachen zu können, damit, wenn etwa ein 

Schiff vorbeifegelte, es doch an diefen Zeichen mich erfennen 

und retten koͤnnte. Demnach ſchlug ich auch etliche Faßboͤ⸗ 

ven und andere Splitter mit fpigen Steinen von einander 
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und war fo gtädlich, daß ich, noch ehe e8 Nacht wurde, ein 
großes Feuer anmachen konnte. Diefelbe Nacht fchlief ich 

auf den Kleidern der vier ertruntenen Menfchen fehr ruhig, 

und kann in Wahrheit fagen, daß ich damals weder Ekel 

noch Furcht bei mir gefpüret. 

Fruͤh Morgens, fobald die Sonne aufgegangen war, 
ging ich wieder hinunter an den Fuß des Felfen, und fand 

denfelben viel breiter, indem die See fehr gewichen war, 

auch fah ich, daß noch ungemein viele Kiften, Ballen, Fäfk 

fer und andere Sachen, ingleichen noch zwei todte Körper 

an den Seifen gefpätt waren. Daher ließ ich es meine erſte 

Arbeit fein, die Todten bis aufs Hemde auszuziehen und 
fie in den Sand zu fcharren, weit, wenn gleih Schaufeln 
und Haden da gewefen wären, ich ihnen dennoch in den 

harten: Fels keine Gräber hätte machen können. Ich fand 

bei den zwei Iegteren Todten, die fehr wohl geBleibet waren, 

viele goldene und filberne Münzen, fchöne Ringe, auch viel 

Gold und edle Steine in ihren Kleidern vernähet; allein, 

ich hatte gar. Feine Freude darüber, vielmehr gereichte es mie 

zu großer Ergöglichkeit, daß ich zwei wohl verwahrte Faͤß⸗ 

hen Wein und drei Faͤſſer füßes Waſſer, ingleichen zwei 

Säffer voll Zwieback und ein Faß voll geräuchertes Fleiſch 
in die Hände befam. Um die anderen Kiften, Kaften, Faͤf⸗ 

fee und Ballen bekuͤmmerte ich mich wenig, fondern ich 
2% 
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ſuchte nur Holz, Splitter und Bretter aufzuſiſchen, damit 

ich mir ein Wetterdach bauen, und auch zum Verbrennen 

etwas haben koͤnnte; denn auf meinem Felſen war weder 

Laub noch Gras, auch nicht die geringſte Staude, ſondern 

bloß hie und da etwas Moos zu fehen, weil es eine bloße 

Steinllippe ufb gar keine Exde darauf war. 

Demnach richtete ich mir binnen etlichen Tagen ein 

Moetterbach über mein Felfenbette auf, fo daß ich auch wähs 

rend des Regens troden liegen Eonnte. Meine Nahrung 
war der gefundene Zwieback, Wafler und Mein, und weil 

ich Eein Trinkgeſchirr hatte, fo verfertigte ich mir eins aus 
einem Stuͤcke Leder, welches ich auch fo zufällig am Ufer 

gefunden hatte. Das Fleifch, welches ich hatte, konnte: ich 

in Ermangelung eines Geſchirres nicht kochen, daher ſteckte 
ich felbiged an ein fpigiges Holz, begoß es öfters mit Waffer, 

und ließ es am Hemer fo lange braten, bis ich es kauen und 

genießen konnte. Mein Feuer ließ ich Tag und Nacht brens 

nen, und meine tägliche Arbeit war, Holz aufzufifchen, und 

baffelbe zu fpalten, wobei mir ein breites Seitengewehr, das 

einer von den Ertrunkenen bei fi) hatte, ungemein nüglich 

war. Kurz, id) wendete allen Fleiß an, um mein Leben fo 

lange als möglich zu erhalten, um nicht aus Nachläffigkeit 

abs eine Selbfimärberin in des Himmels Strafe zu verfals 
len und mich um die ewige Seligkeit zu bringen. 
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Da ich aber den Ueberfehlag gemacht, daß ich nunmehr - 
an Holz und Lebensmitteln — das füße Waffer ausgenom⸗ 

men, weiches fo lange nicht reihen oder fi nice haften 

dürfte — fo viel Vorrath hätte, um mich fänger als brei 

Monate damit zu behelfen, nahm ich mir vor, etliche Tage 

auszuruhen. Doch waren meine Augen beftändig nad) der 

See hingerichtet, um zu fehen, eb nicht ein Schiff vorbeifes 

gelte, aus welchem Grunde ich denn auch bei Tage viel nafs 

ſes Holz und Moos auf das Feuer warf, damit ein deſto 

ſtaͤrkerer Rauch aufſteigen fellte; allein es wollte ſich kein 

Schiff erblicken laffen. Ich ertrug daher mein Schickſal mit 

Geduld, beklagte den muthmaßlichen Tod meines Heben Ehe⸗ 

mannes van Blac mit bittern Thraͤnen und Seufjern, fo 

wie auch mein eigenes Geſchick. Alle Naͤchte kam es mir 

im Traume vor, als ob ich dieffeit eines Fluſſes, mein Blac 

aber mit vielen ſchwarz und weiß geBleideten Leuten jenfeit 

beffelben ftände, und mir immer ein Seil nach dem anderen 

zumürfe, um mich dahin zu bewegen, daß ich in den Fluß 

ſchwimmen und das Seil ergreifen möchte. 

Eines Morgens, da ic) ebenfalls wieder einen dergleis 

den Traum gehabt, ſprach ich ſelbſt noch halb im Schlafe 
fotgende Worte zu mir: „Du wirft auf diefem Felſen nicht 

ſterben, fondern errettet werden, und beinen geliebten van 

Blac endlich wieder zu ſehen bekommen.“ Obwohl ich nun 
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dieſe Worte nur im Schlummer zu mir ſelber geſprochen, 
ſo troͤſteten ſie mich doch dergeſtalt, daß ich faſt völlige Hoff⸗ 

nung zu meiner Rettung ſchoͤpfte. Inmittelſt fiel mir ein, 

zu groͤßerer Sicherung meiner Ehre, die Frauenkleider abzu⸗ 
legen, und dagegen ein Maͤnnerkleid von den Ertrunkenen 

anzuziehen, auch mich fuͤr einen Schiffskoch auszugeben, 

indem ich aus den Briefſchaften des einen Ertrunkenen ſah, 

daß er ein Koch und auf der Ruͤckreiſe aus Braſilien nach 

Portugal begriffen geweſen. Meine Kleider warf ich alſo 

in die See, zog eine voͤllige Maͤnnertracht an, und ſchnitt 

meine Haare vor einem gefundenen Spiegel ganz kurz ab, 
da ich ohnehin wegen der erhaltenen, aber bereits geheilten 

Kopfwunde ſchon einen ziemlichen Theil derſelben abgeſchnit⸗ 

ten hatte. Kurz, ich ſah, meiner Meinung nach, einer 

Mannsperſon vollkommen ähnlich, und trug zwiſchen zweien 

Hemden ein ledernes Collett. 

Endlich, nachdem ich fuͤnf Wochen und vier Tage auf 

dieſem Felſen zugebracht, erſchien die Stunde meiner Erloͤſung. 

Dieſer redliche portugieſiſche Kapitain naͤmlich, der im Sturm 

ebenfalls viel ausgeſtanden, und ſein Schiff auf den Inſeln 
des gruͤnen Vorgebirges erſt wieder ausgebeſſert hatte, ſah 

den Rauch von meinen angemachten Feuern aufſteigen, und 
weil er daraus abnahm, daß unfehlbar daſelbſt verungluͤckte 

Menſchen ſich aufhalten muͤßten, ſchickte er ein Boot zu mir 



ber Frau van Blac. 23 

berüber, und ließ mich abholen, dba denn die Matrofen auch, 

auf. mein- Erinnern, das am Felfen liegende Gut auflabeten 

unb mit auf fein Schiff führten. Es nahmen mich alle 

diefe Leute mit Freuden auf, und ich muß fagen, daß ich je 

derzeit ſehr höflich und freundlich von ihnen behandelt wors 

den bin, auch hat man mir nachher die Hälfte des Werths 

von den an meinem Felſen gefundenen Gütern baar und 

richtig ausgezahlt. 
Gern wäre ich zwar nun, da ich ein Vermögen von 

mehr als fechzigtaufend Thalern bei mir hatte, wieder in 

Europa geweſen, da ich aber nicht verlangen konnte, daß 

man meinetwegen umkehren follte, fo ließ ich e8 mir gefal⸗ 

len, als Schiffskoch eine Reife nach Oflindien mitzumachen. 

Waͤhrend .diefer Zeit habe ich durch Handel und. Wandel 

viel erworben, ohne jemals in den Verdacht zu kommen, 

daß ich ein Frauenzimmer fei, und beinge meinem lieben 

Manne, ungeachtet meines erlittenen Schadens, doch noch 

einen neuen Brautſchatz an Gelde und Kleinodien von mehr 

als zwanzig. taufend Thaler werth mit, indem ich, ehe unfer 

letztes Schiff verfunten, ‚einen Sad, der mit meinen beften 

Sachen: angefüllt war, mit in dies Boot geworfen, auch 

glüdjich hierher auf dieſe Inſel gebracht habe.“ 
} Fr 
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As nun hiemit die Frau von Blac den kurzen Bericht 

von ihren Ungluͤcksfaͤllen befchloffen hatte, fagte Herr van 

Blac zu ihe: „Meine Theure, der Himmel hat Euch‘ und 

mich hier an einen fo glüdfeligen Dre geführt, mo Gold, 
Silber, Gelb und Edelſteine für nichts geachtet werden. Yes 

doch Ihr werdet Alles befier mit Euren eigenen Augen fehen, 

als ich e8 Euch erzäßten kann; denn ich hoffe, ımfere wers 
then Freunde werden uns erlauben, daß wir unfere "Lebens 

geit, wenn auch nicht als Mäffiggänger, bei ihnen zubringen 

bärfen.” — „Es würde uns Allen wehe thun,“ gab ich 

hierauf zur Antwort, „wenn Ihr, als ein Paar, das der 

Himmel nach fo vielen ausgeſtandenen Geführlichkeiten und 

ſchmerzlichen Leiden wiederum fo wunderbarer Weife hier 

zufammen geführt Kat, uns verlaſſen wolltet. Bleibet 'daher 
nur ja bei uns, und nehmet gleich uns mit demjenigen vor» 

lieb, was ums die Güte des —— in unſeremi — 

Lande ſchenkt“ 

Wir brachten hierauf den Abend mit allerlei vergnuͤg⸗ 

ten Gefpraͤchen zu, legten uns nachher in eine Laubhuͤtte 
ſchlafen, und ſahen balb nach Sonnenaufgang das Felfen: 
burgiſche Boot wieder zu une kommen. Die Frau des Ma- 

giſters Schmelzer Hatte mir mit demfelben nicht nur einige 

ſchwarze Srauenkleider, fondern auch allerhand andere Zu: 
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behör Überfendet. Daher ging ich damit zu der Frau van 
Blac umd fügte: „Madame, ich nehme mir die Ehre, Ih⸗ 
nen wiederum die erflen Frauenkleider zu bringen, und bes 

daure nur dabei, daß'es Trauerzeug ift, hoffe aber, daß Sie 

ſich keine böfe Worbebeutung daraus machen werden ; denn, 

da: das Oberhaupt diefer Infel vor wenigen Tagen geftor: 

ben und wir fämmtlichen Einwohner in der tiefften Trauer 

begriffen find, werden Sie, als eine Anverwandtin von uns 

Allen, fi wohl ebenfalls nicht meigern, auf die gehörige 
-Beit Zrauer anzulegen. Nachdem fie uns gedankt und 

ihre Willfaͤhrigkeit bezeigt hatte, ließen wir fie in einer Hätte 
allein, um ſich unter den Kleidern einige auszulefen. Es ber: 

ging Feine Stunde, als fie ſich bereits in dem reinlichften 

und zierlichfien Anzuge bei uns wieder einftellte. Seder be 

wunderte nun ihre befenders fchöne Gefichtsbildung, und 
mußte gefleben, daß diefe durch die Kochstracht vorher fehr 

verbunfelt worden fei. Herr van Blac mar vor Freude ganz 
außer fih, und auch mir wollte faft Zeit und Weile lang 
werden, chiE wir diefes fchöne Frauenbild nach Groß⸗-Felſenburg 

braͤchten. Demnach wurde bloß eine ganz kurze Mahlzeit 

gehalten, fodann verfprachen wir denen, die auf Klein⸗Fel⸗ 

fenbürg bleiben mußten, ibnen nicht allein Alles, was fie 

noͤthig hätten, von Zeit zu Zeit zuzuſenden, fondern fie auch 
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eheſtens wieder zu beſuchen, nahmen hierauf fuͤr diesmal Ab⸗ 

ſchied, ruderten fort, und kamen einige Stunden nach —— 

tagszeit in Groß⸗Felſenburg an. 

Alle unſere Frauen kamen dieſem ſchönen Gaſte ‚ber 

von Heren van Blac und von mir in der Mitte voran ge 

führt wurde, entgegen, und empfingen fie mit ber größten 
Zärtlichkeit; allein die Verwunderung, und die Freude mar 

ganz unbefchreiblich, als fie hörten, daß es van Blac's Eher 
gattin fer, von welcher man geglaubt, fie fei im Meere um⸗ 

gefomimen. Sie wurde uns, als wir auf ber Albertsburg . 

anlangten, von den Frauen enteiffen, und meggeführt, und 
mit einigen Erfrifchungen bedient. Nachher wurde bem 

Heren van Blac und feiner Ehegattin eine befondere Mohr 

nung angemwiefen. Des folgenden Morgens fand Frau van 

Blac dergeſtalt' viel Leinwand, andere Zeuge, Flache und 

dergleichen, nebft allerlei Hauss und Küchengeräthe auf dem 

Saale für fie zum Geſchenk zufammen getragen, daß fie faft 

nicht mußte, wo fie alles hinthun follte. 

Am allerzärtlichften aber kam uns dies vor,, daß ber 

Stau Magifterin Schmelzer Schwefter, als des. Herrn van Blac 

neulichft verfprochene Braut, ungeachtet man mußte, baß fie 

ben van Blac fehr Lieb gehabt, eine mit von den, erften 

war, bie ber Frau van Blac zur MWiebervereinigung mit 

ihrem Ehegatten Gluͤck wuͤnſchte, und dem Himmel bankte, 
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daß ſie noch zu rechter Zeit wiedergekommen ſei, indem es 

ſpaͤter auf allen Seiten Verdruß und Kummer gegeben ha⸗ 

ben wuͤrde. Frau van Blac ſagte hierauf: „Mein ſchoͤnes 

Kind, wenn es auch bereits geſchehen waͤre, ſo ſchwoͤre ich 

Euch doch heilig, daß ich Euch meinen Mann ohne allen 

Verdruß haͤtte uͤberlaſſen wollen, denn er haͤtte keine beſſere 
Wahl als an Euch treffen koͤnnen. Auch waͤre es ihm nicht 

zu verargen geweſen, wenn er ſich ſtatt meiner eine andere 

liebenswuͤrdige Perſon auserleſen haͤtte, zumal da er glau⸗ 

ben mußte, daß ich, die ihn zu dieſer gefaͤhrlichen Reiſe faſt 

gezwungen, mein Begraͤbniß in den Wellen des Meeres ge⸗ 

funden. Nach dieſem allen haͤtte ich, wie geſagt, ihn von 

Euch nicht abwendig machen, jedoch Zeit Lebens ſeinen Na⸗ 

men fuͤhren, auf dieſer ſchoͤnen Inſel in Geſellſchaft ſo from⸗ 

mer Perſonen bleiben und mein Leben entweder als eine 
Wittwe, oder als Eure getreue Gehilfin, doch ohne Eurer 

Liebe Eintrag zu thun, zubringen wollen. Da indeß der 

Himmel es nunmehr alſo gefuͤgt, ſo hoffe ich, er werde Eure 

ſchoͤne und artige Perſon auch wohl zu verſorgen wiſſen.“ 

Und dies geſchah auch wirklich. Herr Diaconus Herr⸗ 

mann nämlich, der dieſes Geſpraͤch mit angehört, gewann 

das ſchoͤne Geficht und angenehme Mefen ber artigen Jo⸗ 

hanna Maria fo lieb, daß er wenige Tage nachher mid) und 

den van Blac auf einem Spaziergange erfuchte, fein Srei- 



28 | Geſchichte 

werber bei derſelben zu ſein. Here van Blac hatte eine be= 

fondere Freude darüber, und wir waren auch fo glüdlich, 
daß er in wenigen Tagen bad Jawort befam, und Verloͤb⸗ 
niß halten konnte. Die Hochzeit aber erfolgte zugleich mit 
der meinigen gleich am Anfange des folgenden Jahres. 

Die beiden folgenden Sahre 1731 und 1732 verwen 

beten wir zu fernerer Auszierung der Kirche, zum Aufbau 

eines Schulhaufes und der Wohnungen ber Herren Geift: 

lichen, und zu Anordnung des Schulwefens und des Untere 

richt8 der beranwachfenden Tugend. Zugleich aber erbauten 
wir zum Gedaͤchtniß unferes Altvaters eine Pyramide an 

feinem Grabe, mit allerlei Sinnbildern und Infcheiften, 

bie unferem Gottesader zu nicht geringer Zierde gereichte. 

Unterdeß aber wurde es Zeit, aud an den Bau eines 

neuen Schiffes für den Kapitain Horn zu denken. Es wur⸗ 

den demnach zu Anfang des Jahres 1733 die gefchicteften 

Zimmerleute ausgelefen, und hinüber nach KleinsFelfenburg 

gefhafft, um dafelbft mit des genannten Kapitains Leuten 

ein ganz neues Schiff an die Stelle des gefcheiterten zu er⸗ 
bauen. ° Kapitain Horn hatte bemerkt, daß in der füdlichen 

Gegend der Inſel Klein⸗Felfenburg bei der größeren Bucht 

in dem großen Walde das fchönfte und dauerhaftefle Baus 

holz anzutreffen fei, daher entfchloß ſich fein fämmtliches 

Volk, glei) am folgenden Rage dahin aufzubrechen. 
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Einige Wochen fpäter trat auch ich mit den Herren 

Ligberg, van Blac, Wolfgang, Wodley und einigen andern 

die Fahrt nach Klein» Felfenburg an, fuhren um die Süd: 

feite der Infel herum, und langten endlich glüdlich in der 

großen Bucht an, wo wir unfer Fahrzeug anlegten. Wir 

fpazierten an’s Ufer hinauf, und fanden, daß die ganze 

Mannfchaft ihre Hätten auf der Ebene zwiſchen diefem 

Sluffe und dem Walde aufgefchlagen, auch fchon eine ziem⸗ 

liche Menge neu zugehauenes Schiffsholz liegen hatte. 

Kapitain Horn war felbft mit unter den erflen, die uns 

entgegen kamen. Wir nahmen alle Plag vor feiner Hütte, 

und er fäumte nicht, uns einige Erfeifchungen vorzufegen. 
Nachdem mir diefelben genoffen, begann er: „Meine Hers 

ven, Sie tommen eben, als ob fie gerufen wären. Denn 

am gefirigen Sonntage haben einige von meinen Leuten ein 

befonderes, höchft merkwuͤrdiges Städt auf einem Plage jen⸗ 

feit des großen Sees aus ber Erde gehoben, woraus zu 

fchließen, daß ſich vielleicht vor vielen bunbert oder taͤuſend 

Jahren ſchon Menfchen auf diefer Inſel befunden haben.” 

Wir fpisten alle die Ohren, er aber ging, nachdem er noch 

ein paar von feinen Leuten zu fich gerufen, in feine Hütte, 

und brachte einen großen vieredigen Stein heraus, ber beis 
nabe drei Wiertelellen lang, breit und did war. Diefen 

fegte er bei und’ nieder, nahm einen oben fauber eingefügten 
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ſteinernen Deckel ab, und zog einen goldenen Becher in die 

Hoͤhe, der uͤber die Haͤlfte voll Aſche war, unter welcher 

noch etliche Stuͤcke gebrannter Knochen ſich befanden. Der 

Becher an ſich ſelbſt war faſt eine halbe Elle hoch, oben im 

Durchſchnitt ſechs, unten aber vier Daumen breit, ſonſt uͤber 

und uͤber ganz glatt und ohne eine Figur oder Zierrath. 

Auf dem oberſten bereits erwaͤhnten ſteinernen Deckel aber 

ſah man, nachdem er rein abgewaſchen worden, allerlei un⸗ 

bekannte Karaktere oder Schriftzeichen. 

Nachdem wir insgeſammt das ganze Werk in Augen⸗ 

ſchein genommen, und es lange Zeit verwunderungsvoll be⸗ 

trachtet, konnten wir nicht anders urtheilen, als daß es eine 
heidniſche Urne oder Todtenkrug ſei, worin die Aſche eines 
verſtorbenen und nach ihrer Weiſe verbrannten Koͤrpers vers 

wahrt und der Erde anvertrauet worden. Daher konnte es 

dem Kapitain Horn Niemand abſtreiten, daß vor uns und 

unſerer Zeit Menſchen auf der Inſel geweſen waͤren oder 

dieſelbe wohl gar bewohnt haͤtten. 

Ueber Niemanden in der ganzen Geſellſchaft mußte ich 

mehe lachen, als über Heren Litzberg. Diefer nämlich 

konnte den Deckel nicht genug anfehen, and hätte vor aͤngſt⸗ 

licher Begier faft vergehen mögen, ba e8 ihm unmöglid) war, 

die Deutung der unbelannten SKaraktere zu finden. Webers 

dies verbroß es ihn, daß man Feine ihm bekannte Jahrzahl 
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darauf gezeichnet. Daher warf er verfchiebene Fragen auf, 

als 3. B.: In welchem Jahre der Welt mag diefe Urne 

wohl verfcharrt worden fein? Was mag dies für eine Art 

Heiden gewefen fein? Ob fie wohl auf diefer Inſel eine 

ordentlihe Wirthfchaft getrieben haben? ob fie ausgeftorben, 

von anderen hintweogeführet worden, ober die Inſel gutwils 

lig verlaffen haben? und mas bergleichen mehr war, wor⸗ 

über zwar ein Jeder feine Meinung fagen konnte, allein es 

kam nichts heraus, fonbern es blieb uns nichts Gewiſſeres 

als die Ungemwißheit. 

Demnach wurde ich bes vielen Muthmafens uͤberdruͤ⸗ 

ßig, und bat den Kapitain Horn, uns zu erzaͤhlen, wie und 

auf welche Art ſeine Leute eigentlich zu dieſer Raritaͤt und 

Arntiquitaͤt gekommen. Dieſer war auch fo gefaͤllig, uns 

daruͤber folgenden Bericht abzuſtatten. 

„Meine Leute,” ſagte er, „haben ſich bisher in den 

Seierabendflunden zur Luft ein bequemes Fahrzeug gemacht, 

momit fie am Rande bes unweit von hier liegenden großen 

See's und anderer Flüffe hin und her, auf und ab fahren 

und die fhönften Zifche fangen koͤnnen. Vor etlichen Tas 

gen, als fie Abends fpät von ihrer Luftfahrt zurüd kamen, 

meldeten fie mir, daß fie jenfeit des großen See's in einer 
ebenen Gegend einen Baum angetroffen hätten, beffen gleis 

chen fie zwar an Geradheit, aber nicht an Höhe, jemals au 
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der Welt geſehen haͤtten. Es wuͤrde ſich derſelbe ungemein 
wohl zum Maſtbaume ſchicken; allein es waͤre Schade dar⸗ 

um, weil dieſer Baum eine wahre Zierde und Seltenheit 

diefer Inſel zu nennen, außerdem aber zwoͤlf andere, jedoch 

bei weitem nicht fo hohe. Bäume um denfelben herum ſtaͤn⸗ 
den, wobei man faft ſchwoͤren follte, daß. fie mit allem Steig 

von Menfchen nad dem Zirkel und Maßſtabe bahin ges 

pflanzt wären. Ich mar fo neugierig, gleich bes andern 

Nachmittags mit ihnen-an denfelben Ort zu fahren und bie 

merkwürdigen Bäume zu befichtigen.. Auch fand ich es in 

der That fo, wie fie gefagt hatten, bemunderte nicht allein 

die außerordentliche Höhe des mittelften Baumes, fondern 

au das Ebenmaß der Entfernung, wonach die zwälf andes 

ren um ihn herum fanden, bildete mir aber fogleih ein, 

daß fie nicht. von der Natur, fondern von Menfchenhänden 

herrühren möchten. Doc dem fei, wie ihm wolle, ich ge⸗ 

bot meinen Leuten bei Strafe, fi ja nicht an diefen Bäus 

men zu vergreifen, fondeen fie als eine Rarität diefer Inſel 

fiehen zu laffen, und fuhr dann mit ihnen wieder zuruͤck. 

Seftern, als Sonntags früh, machten ſich die Iufligften von 

meinen Burfchen auf, nahmen Proviant und ein frifch ge 

ſchaſſenes SchE Wild mit ſich auf ihr Fahrzeug, und woll- 
ten baflelbe zur Luft unter dem hohen Baume braten und 

verzehren. Indem fie aber ein Feuerloch in die Erde graben 
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wollen, finden fie diefen Stein. Sie kamen ſogleich zuruͤck 
und brachten mir denfelben, fo wie ee nod da ift, ſammt 

dem Becher, den fie zwar .herausgehoben, und fire golden ers 

fannt, aber fobann doch wieder ordentlich hinein gefegt hats 

ten. Ein rechtes Gluͤck ift es noch, daß der nicht allzu dicke 
fleinerne Dedel beim Haden oder Graben nicht ifl entzwei 

geftoßen worden.“ 
Wir befamen auf diefe Nachricht alsbald ſaͤmmtlich 

Luft „.diefe Gegend nebft den merkwürdigen Bäumen eben: 

falls in Augenfchein zu nehmen, und zugleich allerlei Grab⸗ 
fcheite, Schaufeln und Haden mitzunehmen, um zu fehen, 

ob mir noch mehr bergleichen Urnen ober Todtentoͤpfe das 
felbft. finden Eönnten. Demnach wurden wir von dem Kar 

pitain Horn unb einigen feiner Leute. fogleich dahin gefahs 

ren, und ergößten und nicht wenig über ben angenehmen 
Platz, wo bie zwölf Baͤume um den großen herum flanden, 
befichtigten Alles fehr genau, und fingen endlich an zu gra⸗ 

ben. Wir fanden auch wirklich diefen und ben folgenden 

Tag in einem Eleinen Bezirk noch neun eben fo ausgenebeb 

tete Steine mit eben folhen Dedein, worauf eben ſolche 

Figuren; wie auf dem erften, eingegsaben waren. Doc 
fand fi nur noch in einem Gteine ein goldener, in fünf 

. Steiner aber nur filberne Becher, in brei aber waren 
gar. feine Becher, ſondern bie Afche und bie ae ges 

Selfenburg. V. 



34 Geſchichte 

brannter Knochen waren bloß ſo hinein gethan worden. 

Nachdem wir noch einen gewaltigen Fleck um⸗ und aus⸗ 

gegraben, jedoch nicht das Geringſte mehr gefunden hat—⸗ 
ten, bemerkten wir endlich, daß nichts mehr vorhanden ſei, 
ſegelten daher mit dieſen unſeren gefundenen Seltenheiten 
wieder zuruͤck an den Ort, wo die Huͤtten ſtanden, betrachte⸗ 

ten alle die Urnen ſehr genau, konnten aber, wie geſagt, 

nichts als unbekannte Charactere daran finden. 
Abends, da die Sonne unterging, und wir, im Guͤnen 

figend, Kaffee tranfen und dabei Taback rauchten, und zu⸗ 

gleich unfer Geſicht dem großen Berge der nfel zugekehrt 

hatten, erfchten auf einmal deffen hohe Felfenfpige ganz feu⸗ 

erroth, fo daß fie zumeilen einer wirklichen Feuerflamme 

ganz aͤhnlich fah, welches zu allerlei Gefprächen Anlaß gab. 

Endlich, da Herr van Blac wänfchte, bei hellem Wetter eine 
oder ein paar Stunden auf diefer gewaltig hohen Felſenſpitze 
zu ſtehen und ſich umfehen zu können, fagten wir ihm, daß 

uns eben bergleichen Neugier vor einigen Jahren bei der er: 

ſten Beſichtigung der Inſel dahin getrieben, wie hätten in⸗ 
deß kaum die Haͤlfte des Berges erklettert, und, weil er gar 

zu feil, die Spige nicht erreichen Finnen. Hierauf 'erfuchte 
und Herr van Blac, den folgenden Tag nod da zu bleiben, 

und. ihm zu Gefallen den Berg noch einmal mit zu beftei- 

gen. Herr Ligberg und die Anden, bie zum Theil auch 
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noch nicht auf dem hohen Berge gewefen waren ließeu fich 

nebſt mir leicht hiegu bereden. Daher legten wir uns bei 

Zeiten fihlafen, um bie Meife dahin defto früher anzutreten. 

Fruͤh Morgens, fobald der Tag anbrach, wedten wir 

einander auf. Da fih aber Herr van Blac ermunterte, 
fagte er: „Ich koͤnnte mich nun faft der Mühe überheben, 

den großen Berg zu befleigen, denn ich habe ihn heute Nacht 

im Traume ſchon beftiegen; allein, wenn ich daran zuräd: 

bente, fo ſtehen mie noch jegt die Haare zu Berge. Denn 

da wir kaum halb hinauf waren, famen uns aus einer bü- 

fern Höhle zwölf ‚große Vögel, fo ſchwarz als die Raben, 

und noch größer als die Gaͤnſe, entgegen geflogen, und 
fhwangen ſich in die Luft. Ich wagte mich in die Felfen- 

kluft oder Höhle, erblickte aber etliche unbelannte grimmige 

Thiere, deren Geſtalt recht entſetzlich war, ſo daß ich, obwohl 

fie mir nichts thaten, von dem bloßen Anblicke noch zitterte, 

als ich aufwachte.“ 

Wir hatten unſern Scherz mit Herrn van Blac wer 
gen dieſes Traumgeſichts, und fagten endlich: wenn er fo 

furchtſam wäre, fo wollten wie unfere Luſtreiſe nach dem 

Berge lieber einftellen und zuruͤck nach Groß Selfenburg 

fahren. Allein er protefliete Dagegen, und fagte: er wolle 

nun doch mit echtem Ernſte verfuchen, wie body er an der 

großen Belfenipige mit hinauf klettern koͤnne. R 
3% 
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Demnach begaben wir Groß⸗Felſenburger, als wir ein 
gutes Fruͤhſtuͤck eingenommen, auch einen ziemlichen Theil 

Speiſe und Getraͤnke zur Vorſorge mit auf den Meg ger 

nommen, ams fämmatlich allein auf die Reife, denn ber Ka⸗ 
pitain Hoen gab auf unfere Einladung zu verſtehen, daß er 

gerade diefen Tag mit ſeinen Leuten ein Stüd Arbeit vor 

habe, wobei feine Gegenwart unumgänglich erfordert würde, 

überdies fei er während der Zeit feines Hierfeins ſchon vier 
mal den Berg von allen Seiten in Geſellſchaft aller feiner 

Leute zu befleigen fo neugierig gewefen , allein fie hätten we⸗ 

nig Vergnügen darauf gefunden und nichts davon getra> 

gen, als mübe Beine. So ließen wir ihn denn zuruͤck, 

und baten uns auf den folgenden Tag ein gutes Mittags⸗ 

brot aus, indem wir uns nicht zu ſtark anſtrengen, ſondern 

des Nachts unterweges bleiben und ausruhen wollten. 

Hierauf reiften wir fort, und langten gerade um bie Mit 

tagszeit am Fuße des Berges an. 

Da wie nun vor einigen Jahren an dee Oftfühfeite 
den Berg hinan geftiegen waren, fo war mein Rath, daß 

wir benfelben diesmal an ber Nordweſtecke erklettern woll⸗ 

ten, Einige rebeten zwar dawiber, meil e8 auf biefer Seite 
gar zu uneben und fteinig waͤre; Allein Herr van Blae trat 

meiner Meinung bei, indem er uns vorftellte: obfchon ber. 
- Berg hier unbequemer zu befteigen wäre, To hätten wie ber 
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gegen auch nicht die Beſchwerde, daß uns bie Sonne fo: hefs 

tig. auf den Leib und in's Geſicht brennete. 

Es war wirklich ein- rechter Morbweg. Denn, ob wir 

gteich keine fleile Klippen zu erklettern hatten, ſondern im⸗ 

mer auf gefchlängelten Pfaden zwifchen großen Hügeln ges 

zade auf gehen konnten, fo war doch ber Fußboden wegen 

der großen und Heinen Schiefer» und Sandfteine, die vom 

Regen und Metter dahin gefpult worden waren, bergeftalt 

böfe, daß man ſich vor dem Fallen fehr in Acht nehmen 

mußte. Herr van Blac, ber vor mir her ging, fagte oft las 

hend zu mir: „Dies ift wirklich der Weg, von welchem 

mir in vergangener Nacht geträumt hat.“ Endlich, nache 

bem wir fafl zwei gute Stunden Berg auf gefliegen waren, 

gelangten wir auf einen Hügel, der oben ganz platt wie 

ein Tiſch, und ziemlich diche mit Moos und grünem Grafe 
bewacfen ‚war. Diefer angenehme Plag nöthigte uns faſt 

mit Gewalt zum Auscuhen, um etwas Speife und Tran 
zu und zu nehmen, indem wir ein ziemlich breites fleinigtes 

Thal vor uns fahen, „welches wir erfl paffiren mußten, wenn 

wir an den eigentlichen Berg, auf welchem die hohe Felfen« 

fpige ftand, gelangen wollten. 

Indeß eine befondere Begebenheit fegte uns bafelbft in 

nicht geringe Verwunderung und Erſtaunen. Als wie 

nämlich noch im beften Speifen begriffen waren, und fänmte 
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lich unſer Angeſccht gegen den großen Berg hingewendet hat⸗ 

ten, kam ein ſchwarzer großer Vogel nach dem andern aus 

einer Kluft des Felſens heraus geflogen. Wir zaͤhlten der⸗ 

ſelben gerade zwoͤlfe, warteten aber vergeblich auf noch meh⸗ 
rere. Dagegen ſchwangen ſich dieſe hoch in die Luft, er⸗ 

hoben, nachdem ſie alle zwoͤlf zuſammen gekommen, ein 

graͤßliches Geſchrei, und nahmen ihren Flug nach Suͤden zu, 

wodurch wir in der Meinung beſtaͤrkt wurden, daß ſich in 

dieſer Gegend nach dem Suͤdpol zu noch mehr Land befin⸗ 

den muͤſſe. 

Wir konnten dieſe Voͤgel eine Zeitlang fliegen ſehen 

und ſchreien hoͤren; nachdem ſie aber voͤllig aus unſerem Ge⸗ 

fiht und Gehör entſchwunden waren, ſahen wir alle den 

Herrn van. Blac an, und wunderten uns hoͤchlich, daß fein 

Traum auch in diefem Städ fo genau eingetroffen. Er 
dagegen fchien fehr muthig zu fein, und fagte: „Deine 
Herren und Freunde, ich bin in. meinem Herzen volllommen 

verfichert, daß wir in biefem Gebirge, nach der alten Art zu 

reden, ‚ein befonderes Abenteuer antreffen werden. Daher 

laffet uns, weil es noch hoch am Tage, auf die Felſenkluft 
zu wandern, und gönnet mir zugleich die Ehre, daß ich vor⸗ 

aus gehe und fehe, wie e8 in berfelben befchaffen ift, indem 
ih, als einer, der viele Gefährlichkeiten ausgeſtanden, noch 

Herz genug dazu babe. Wir weigerten uns nicht, ihm zu 

, 

- a 
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folgen, und erreichten nah Verlauf einer guten halben 

Stunde mit vieler Befchmwerlichkeit den Eingang zu ber Fel⸗ 
ſenkluft, den wir aber ganz anders fanden, als er fih un 

fern Augen von fern barftellte. Auf beiden Seiten beffelben 

hatte nämlicd, die Natur dem Anfcheine nach, fo zu fagen, 

hohe Mauern oder Pfeiler gefegt, zwiſchen welchen nur eine 

Derfon auf dem ſchmalen Wege hingehen, und fonft nichts 

als die hohen Felfenmauern neben fih und ben Himmel 

über fich fehen Eonnte. Diefer fchmale Weg, welcher. drei 
Kruͤmmungen hatte, war hundert und etliche dreißig Schritte 
lang. Herr van Blac, der fehr emfig im Gehen war, blieb 

endlich flehen und rief zurüd: „Halt! bier iſt das Ende, 

weiter können wir nicht kommen.“ 

Demnad) verfammelten wir uns alle, fobald mir aus 

dem ſchmalen Gange heraus gefommen waren, um ihn herr 

um, auf einem Ufer, welches nur achtzehn Schritte breit 

und etliche vierzig Schritte lang war. Hier ſchien es, als 
ob diefe Felſen mit aller Gewalt von dem großen Klumpen 

abgeriffen. wären, und vor uns auf dem Zufboden fanden 

. wir einen Riß oder Schhuft, etwa zehn bis zwölf Ellen 

breit.. Wenn man da hinunter in die Ziefe und bichte Fin⸗ 

fterniß fah, fo ſtraͤubten fih einem die Haare zu Berge, 

überdies machte das in diefem Abgrunde wallende Wafler 

ein fehr wunderliches und fürchterliches Getöfe, weshalb 
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Niemand große Luſt begeigte, ſich Lange bei dieſem ſchreckli⸗ 

chen Schlunde aufzuhalten. Auf der andern Seite aber 

fahen wir ebenfalls wieder einen Riß oder Spalt von oben 

herunter in dem großen Berge, zu welchem eine ordentliche . 
Treppe von mehr als dreißig Stufen hinauf ging, bie ung 

nicht-von Natur, ſondern von Menſchenhaͤnden gemacht zu 

fein ſchien. „Ach, wenn wir doc Aber diefen entfeglichen 
Abgrund hinuͤber wären, fagte Herr van Blac, „denn ich 

merke fchon, diefe Treppe führt an- einen Ort, wo fih Neu⸗ 

igleiten befinden.” Allein fein und unfer Aller Wunfch 

war vergebens; denn weder zur rechten noch zur linken 

Hand Eonnten wir ber fteilen Selfen wegen den Anfang 

oder das Ende erforfchen, und auf jener Seite war es eben 

fo ſchlimm, auch nirgend anders aufzuſteigen, als auf der 

ausgehauenen Treppe. 

Deſſen ungeachtet ſtanden wir noch faſt eine ganze 

Stunde dafelbſt, um uns Alles recht genau zu merken, kehr⸗ 

ten endlich wieder durch ben vorigen Weg zurüd, und Tas 

men fehr ermüdet auf dem grünen Plage an, wo wir etliche 

Stunden zuvor gefpeifee und ben Ausflug der Vögel gefehen 

hatten. Wie befchtoffen, die Nacht über, welche fehr warm 
und angenehm war, daſelbſt zu verbleiben. Herr. van Blac 

hatte feine Einbildungen, daß nämlich in dem großen Berge 

vielleicht eine ausgehauene Wohnung und andere Spuren 
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von Menſchen anzutreffen fein würden, uns fo feſt eingeprägt, 

daß wir alle glaubten, es koͤnnte nicht anders fein; daher 

berathſchlagten wir bis in bie fpäte Nacht, was zu thun fei. 

Wir befchloffen endlich, erſt des folgenden Tages wieder 

zuruͤck nach Felſenburg zu fahren, unferen Eltern und ans 

beren guten Sreunden alle diefe Seltenheiten, bie wir gefuns 

den, zu erzählen und. anzuzeigen; fodann wollten wie mwieber 

heruͤber rudern, lange Balken und Bohlen herbei fchaffen, 

um .eine vecht feſte Brüde über den Abgrund zu fchlagen, 

und dann über biefelbe zu gehen, zugleich wollten wir Fa⸗ 

dein, Windlichter, Gewehre und andere Bedürfniffe mit uns 

nehmen, indem wir ja nicht müßten, ob man in dunkle 

Gaͤnge ober Höhlen gerathen und dafelbft etwa mit Schlans 

gen ober anderen Thieren zu flreiten haben würde. Dem⸗ 

naͤchſt wurde auch verabredet, dem Kapitain Horn nicht alle 

unfere Gedanken zu offenbaren‘, fondern ihm bloß zu bitten, _ 

uns durch feine Leute in dem naͤchſt am Berge gelegenen 

Walde etwa fechs ober acht Städ, funfzehn bis fechzehn 

Ehen lange Balken, und dann auch etliche dreißig biß viers 
jig Querftüde ausbauen und an ben Fuß des Gebirges 

Schaffen zu laffen, zu welchem Ende wir ihm bern einige 

Zeichen auf dem Wege bahin machen mollten. Hierauf 

ſchliefen wir etliche Stunden bis zu Anbrud bes Tages, 

machten uns dann auf, und gelangten zeitig bei dem Ka⸗ 

+ 
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pitain Horn an. Dieſem ſtatteten wir, ſo viel als noͤthig, 

Bericht uͤber unſere Reiſe ab, und fanden ihn zu Allem be⸗ 

reit und. willig. Nachdem wir bei ihm die Mittagsmahlzeit 

eingenommen, nahmen wir Abfchieb, verfprachen, binnen 

wenigen Zagen wieder zu kommen, ließen dann bie gefundes 

nen Urnen auf das. Schiff tragen, und verhießen des Kapis 

tain Horn's Leuten für ben erflen Fund, einem jeden bei ber 

Abreife ein halbes Pfund Gold zum Gefchent zu geben. 

Hierauf fliegen wir ein, fegelten auf Groß: $elfenburg zu, 

und kamen bei fpäter Nacht in unferen Wohnungen an. 

Mir war e8 eine befondere Freude, daß ich meine ges 

liebte Cordula nebft meinem Fleinen Sohne, den fie mir vor 

Kurzem geboren. bei volllommener Gefundheit wieder fand. 

Am folgenden. Tage ließen wir die zehn Urnen aus dem 

: Sahrzeuge auf die Albertusburg fhaffen, da fi denn, um 

diefe Alterthümer zu fehen, eine große Menge Volks etliche 

Tage nach einander einfand ;.allein auch die Klägften, Ver 

ftändigften und Gelehrteften mußten nichts anderes davon 

zu urtheilen, als was wir gleih anfangs in Selfenburg dar» 

über geurtheilt hatten. Die Karaktere wußte auch Nies 
mand auszulegen, ungeachtet unfere Herren Geiftlichen in 

arabiſchen, ſyriſchen, chaldaͤiſchen Schriften und Zeichen nit 

unerfahren waren. Doch hielt Herr. Magiſter Schmelzer 

dafür: es Könnte vielleicht eine folche Art von Heiden ges 
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weſen fein, welche die Sonne als ihren höchften Gott ange 

betet bätte, weil die Sonne, als ein alles regierendes We⸗ 

fen, nicht undeutlich in der Mitte des Deckels der Urne abs 

gebildet wäre. Siernächft hielt er das oberfte Zeichen für 

den Mond, und das unterfte für ihren irdifchen Hauptgögen, - 

weil dies Zeichen etwas ſtaͤrker ausgedruͤckt war, als die ans 

deren zehn, welche vielleicht die übrigen Planeten oder ans 

dere Geftirne, oder auch wohl andere, felbft ermählte Gögen 

anzeigen föllten. Da wir nun nachher eine Erzählung von 

alte dem abftatteten, was mir bereits weiter erforfcht, und 

noch ferner zw unterfuhen Willens wären, fo fanden ſich 

nebft dem Altvater fehr viele, die uns von biefem vermeger 

nen und gefährlichen Unternehmen abrathen wollten, andere 

Wagehaͤlſe dagegen boten ſich an, uns Geſellſchaft zu leiſten. 
Indeß wir ließen uns von ben erfleren nichts einreden, ber 

legteren Anerbieten aber lehnten wir höflich ab, weil die Ges 

fenfchaft fonft gar zu ſtark und uns folglich laͤſtig geworden 

fein mwürbe. 

Man machte baber Alles zu unſerer Abreiſe fertig, und 

endlich brachen wir ſaͤmmtlich wieder auf, nachdem wir uns 

mit Flinten, Piſtolen, Seitengewehr, Fackeln, Windlichtern, 

auch allerlei kraͤftigen Speiſen und Getraͤnken wohl verſorgt 

hatten. Unſere Geſellſchaft beſtand ganz aus eben den Per⸗ 

ſonen, welche fruͤher mit geweſen waren, bis auf Lademann, 
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der krank geworben war, und an deſſen Stelle mir den jun⸗ 

gen Barbier Julius mitnahmen. Noch Vormittags gelung- 

ten wir bei dem Kapitain Horn an, und erfuhren von ihm, 
daß er unferen Willen in allen Stüden erfüllt, und bie bes 

ſtellten Holzſtuͤcke an den bezeichneten Ort, am Grunde der 
Hügel, babe bringen laſſen. Daher fpeifeten wie in ber 

Geſchwindigkeit, machten uns bann in Begleitung bed Kas 

pitains Horn und faft aller feiner. Leute auf den Weg, und 

erreichten fehr bald den Ort, wo das zugehauene Holz lag. 
Hier packte nun Alles an, was Hände hatte, um bie großen 
und Heinen Stüde theil bergauf mit Seilen zu fchleppen, 
theils hinauf zu tragen. Auch brachten wir noc vor Nachts 

alle Stüde hinunter in das hal vor den fehmalen Weg, 

ſtaͤrkten nachher unfere abgematteten Leiber mit Speife und 

Trank, und legten uns enblich unter freiem Himmel zur 

Muhe. j 

Noch vor Sonnenaufgang ermunterten wir uns wies 

der, verrichteten unfer Morgengebet, damit uns Gott vor 

‚Schaden und Gefahr bewahren möge, fangen bann einige 

geiftliche Lieber, und gingen mit aufgehender Sonne wieder 

an unfere Arbeit. Allein, war uns die geflrige fauer gewor⸗ 
den, fo war in Wahrheit bie heutige noch zehnmal beſchwer⸗ 

licher. Denn, wie kuͤhl es auch in dem engen Wege zwi: 

ſchen den beiden Felſenmauern war, fo brach una boch ber 
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Schweiß aus, die langen Balken hindurch zu bringen, weil 

wir diefelben bei jeder Kruͤmmung empor heben und alfo 

herum tragen mußten. Noch weit mühfamer aber mar es, 

diefelben mit dem einen Ende auf den jenfeitigen Rand des 
Abgrundes zu bringen, indem wir wenig Raum, auch keine 

tuͤchtige Maſchine dazu hatten. Jedoch es mußte Alles end» 

ich gehen. Wir brachten noch vor Nachts die acht langen 

Balken in ihe gehöriges Lager, und fuchten dann fehr er» 

mübder unfere Bequemlichkeit auf dem fleinigten Boben, auf . 
welchem wir uns fämmtlich nieder Iagerten. 

Biele aus unferer Gefellfchaft fchliefen, nachdem wir 

Betſtunde gehalten, auf biefem elenden Lager bald ein; als 

lein mir war e6 unmöglich einzufchlafen,, weil ich wegen ber 

fihmerzlich drüdenden Steine, ungeachtet ich meinen Rod 

darauf gebreitet, mich alle Augenblide umwenden mußte. 

Außerdem machte das Waſſer in dem Schlunde, welches vers 

muthlid in dieſem Schlunde einen ſtarken Abfall haben 

mochte : in der flillen Nacht ein fo gräßtiches Getoͤſe, daß 

meine- Ohren mehr als zu verbrießlich wurden, es anzuhoͤ⸗ 

ven. Dem Herm van Blac und dem Wundarzt Julius 
nrochte a6 eben fo ‚geben wie mir; daher fanden fie auf, 

fegten fih an daB angemachte euer, und fingn an Zabad 

zu rauchen. Ic ſtand num ebenfalls auf, und leiſtete ihnen 

Gefelfchaft. Here van Blac erzählte von allerlei Wunder | 
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dingen der Natur, die er auf ſeinen Reiſen beobachtet hatte, 

und wir beide hoͤrten ihm aufmerkſam zu, ſo daß uns die 
Zeit gar nicht lang wurde. Indeß wir erſchracken nicht 

wenig, als ploͤtzlich gegen uns uͤber aus der Felſenkluft eine 
Feuerflamme in die Hoͤhe fuhr, als ob Colofonium durch 

ein ſtarkes Rohr waͤre geblaſen worden. Wir ſahen einan⸗ 
der ſtillſchweigend an, und wußten nicht, was wir dazu ſa⸗ 

gen oder denken ſollten. Herr van Blac aber ſah nach ſei⸗ 

ner Uhr, und ſagte: „Es iſt jetzt ſo eben die Mitternachts⸗ 

ſtunde eingetreten. Entweder hat der Satan ſein Spiel, 
oder es iſt ein entzuͤndeter Schwefel⸗ oder Salpeterdunſt ge⸗ 

weſen.“ Ich gab ihm Beifall. Etwa vier oder fünf Mi⸗ 

nuten nachher aber Fam eine eben folche Flamme zum ans 

dernmal, und nad) Verlauf einer eben fo langen Zeit, zum 

drittenmal herausgefahren. Da wir num glaubten, es würbe 

‚dies noch öfter gefchehen, fo weckten wir die noch liegenden 
Herren Wolfgang und Litzberg nebft noch einigen Andern 

auf, und dieſe hatten ſich kaum ermuntert und gehört, was 

vorgegangen war, als ein ähnlicher Blig zum viertenmal 

erfolgte, und alle vier bis fünf Minuten fich wiederholte. 

Endlich, als er zum zwölftenmal herausgefahren war, fah 
Here van Blac abermals nach feiner Uhr, und fagte: „Was 
gilt es? wenn es ein "Spiegelfechten des Satans ift, fo 
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wird es nun bald ein Ende haben, denn die zuge 

ftunde ift bald vorbei.’ 

Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, als eine gräß- 

liche Stimme, die fo ſtark war, als wenn zehn, ja zwanzig 
Ochſen auf einmal brüllten, folgende Sylben aus der Fels 

ſenkluft heraus rief: Ka-to-ma-hoom. Es waͤhrte die 

fer Ruf, fo zu fagen, in einem Athem, ungefähr eine halbe 

Minute, worauf eine andere, viel ſchwaͤchere und ganz Fläg« 

lich lautende Stimme, die unfere® Beduͤnkens oben zwiſchen 

ben Felſen des ſchmalen Ganges hinter uns heraus fchallete, 

zur Antwort gab: Ur-mi-di. Hierauf hörten wir aus 
genblicklich ein entfegliches Geheul aus der Felſenkluft er: 

fallen, gerade als wenn eine gewaltige Anzahl Wölfe, 

Katzen, Eulen und dergleichen Thiere in einem Gemölbe eine 

Vocalmuſik machten. Dies Geheul dauerte ungefähr drei 

Minuten, worauf Alles till wurde. Herr van Blac fagte:. 

„Nunmehr ift die Mitternachteftunde vorbei.” Auch höre 

ten und fahen mir wirklich von nun an weiter ‚nichts, bis 

der helle Tag anbrach, da ſich denn die andern alle ermuns 
terten, und fehr verwunderten, daß fie von dem, was gefches 

beit war, nicht das Geringſte gehört hatten. 
Mir hielten darauf die Morgenbetftunde, fangen ein 

Morgenlied, und verzehrten unfer Fruͤhſtuͤck. Dann ſahen 



48 Geſchichte 

wir zu, wie des — Horn's Leute wechſelsweiſe die klei⸗ 

a nen Querhoͤlzek mit eiſernen Klammern beren-wir-eitte 

Aiemliche Anmzahl mitgebracht · hatten/ an einander und auch 

an die langen Balken“ befeſtigten, fo daß ſich nichts ſchieben 

> follte, sub wir olfe ohne alle Gefahr /nicht nur darüber ger +" 

ben, fondern auch wohl ziemliche Laften hätten tragen 

Können... 

Etwa zwei Stunden nad) Mittag war alfo die ganze 

Brüde fertig ;:allein wir hielten es nicht für rathfam, gegen 

den Abend oder die Nacht zu die jenfeitige Kluft zu unter 

fuchen, oder den großen Berg zu erklettern, ſondern es lieber 
bis den andern Tag fruͤh zu verfparen, damit wir den gans 

zen Tag vor uns hätten. Was mir aber am beften gefiel, 

war dies, daß der Kapitain-Horn feine Leute befehligte, nach 

ihren Hütten umzukehren, und zwar unter dem Vorwande, 

daß fie nicht fo viel an ihrer Schiffsarbeit verabfäumen 

möchten, Überdies wäre eine fo zahlreiche Geſellſchaft bei ders 
gleichen Unternehmungen ‚als wir vorhaͤtten, nur beſchwer⸗ 

1 lich; -wofeen- wir indeß etwas Merkwuͤrdiges finden-folten, . 
fo wollten wir ihnen ſchon Nachricht davon geben, damit fie 
es Yadann nach Belieben ebenfalls in Augenfchein nehmen 

könnten.  . | 
Die guten Leute Aießen ſich ſogteich weiſen, folgten dem 

Kommando, gingen fröhlich zuruͤck, und vorſprachen, des fol⸗ 
* BE ——— — 
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genden Tages gegen Abend eine gute Mahlzeit für uns zw 
zubereiten. Als fie fort waren, legten ich und Diejenigen, 

welhe in vergangener Nacht gar nicht gefchlafen hatten, 

uns etwas zur Ruhe, und fehliefen, während die anderen abs 

wechſelnd machten, recht wohl bis ein paae Stunden nad 
Sonnenuntergang. Unterdeß war von den munter Geblie 

benen ein großes Feuer angemacht worden, um meldyes wir 

und herum festen, und mit Verlangen erwarteten, ob im der 

folgenden Mitternachtöftunde -abermais etwas befonderes zu 

fehen und zu hören fein würde. “ 

Here van Blac fah deshalb fleißig nad) der Uhr. Als 

ed num etwa eine Minute über eif Uhr war, kam eine ges 

waltig große Feuerkugel aus der Felfenkluft die Treppe her⸗ 

unter und auf unſere Brüde gerollt, drehte ſich faſt eine 

Minute fang auf derſelben herum, und ftürzte ſich endlich 

hinunter in den Abgrund, in welchem ein fo entfegliches 

Sepraffel und Getoͤſe entſtand, daß uns faft allen ein Graus 

fen antommen wollte. Bloß Herr van Blac fagte mit La⸗ 

Gen: „Mur nicht nähert fo geht’ noch hin.” Ich bat 

ihn, ſtill zu fein, er aber ſprach: „Man fieht doch noch 

wohl, daß es nichts natürliches, fondern ein teufliſch Blend⸗ 

werk ift; daher muß man dem Teufel bie Liebe nicht thun, 

und fih vor ihm fürchten, fondern vielmehr feiner fpotten. 
Wir haben uns Gott befohlen ‚ und find nicht ——— et⸗ 

delſenburg. V. 
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was Boͤſes auszuuͤben, was hat da der Teufel fuͤr Macht 

an uns7“ Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, als bie 

andere Feuerkugel aus der Kluft gen Himmel zu fuhr, und 

fih dann gemächlich wieder herunter fenkte, als wenn fie 
zwifchen und nieberfallen wollte. Wir wollten fo eben aufs 

fpringen und zuruͤcklaufen; allein, da fie wohl noch funfzig 

Ellen über uns war, verging fie plöglih wie ein Wind. 

Here van Blac hatte in der That unter uns Allen den meis 

fien Muth; denn er blieb unbemeglich figen, ſchalt unfere 

Sucht, die wie wegen des Teufels Gaukelei hätten, und ers 
mahnte uns, ein flärkeres Vertrauen auf den göttlichen 

Schutz zu fegen. Demnach blieben wir ganz ruhig, unge: 

achtet vor Verlauf biefer Stunde noch zehn Feuerkugeln 

aus ber Felſenkluft heraus geflogen kamen, bie theils auf 

der Brüde herum ſchwaͤrmten, und fi) nachher in den. Abs 

grund flürzten, theils hoch in bie Luft fliegen, im Herunter⸗ 

finten aber verſchwanden. Nachdem dies Feuerwerk vorbei 

mar, ließ bie. Stimme aus der Selfenkiuft folgende beutliche 

Spiben erfhallen: On - za-to-hoom! und bie hinter 

uns. antwortete noch Eläglichee als geſtern: Mi - di - schriz- 

schriz - schriz! Hierauf hörte man abermals ein gräßliches 

Brällen, Heulen und Winfeln aus dem großen Berge er⸗ 
fhallen, eben als wenn nichte als Löwen, Bären, Wölfe, 

Hunde, Kagen und dergleichen Thiere darin fich befänden, 
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Da indeß die Mitternachtöftunde zu Ende ging, warb auf 

einmal Alles wieder ſtill. Daher fäliefen wir mechfels 

weife, bis der helle Zag wieder angebrochen war. 

Nachdem wir, nun indgefammt in einem anbächtigen 

Morgengebet und Gott befohlen, auch die Leiber mit Eräftis 

ger Speife und koͤſtlichem Weine geftärkt hatten, ſteckten 
wir jeder die Taſchen voll Lebensmittel, hingen die mit 

Wein gefühten Flaſchen über die Schultern, nahmen in bie 
inte Sand eine Pechfadel oder Windlicht, in die rechte aber 

entweder einen Degen oder ein Piflol, deren Jeder ein paar 

fi) in den Gurt geſteckt, während wir bie Flinten über bie 

Schultern bangen ließen, und marfchirten dann paarmeife 

über die Brüde, an welcher nicht das Geringfte zu fehen 
war, daß fi) in vergangener Nacht Feuerkugeln darauf her 

um getummelt hatten. Sobald wir die Stufen hinauf und 

in die Felſenkluft eingetreten waren, zeigte fi ein etwa 

drei Ellen breiter Gang gegen Süden zu, der jedoch von 
vorn her volllommen durch das Tageslicht erleuchtet wurde, 
welches von oben durch die Felfenrigen hinein fiel. Endlich 
wandte fi ber Weg auf einmal gegen Often, und als wir 

auf demfelben etiva zwanzig Schritt fort gegangen, war fein 

Tageslicht mehr, fondern nur dichte Finfterniß vor uns zu 
fehen, weshalb wir alle unfere Fackeln und Laternen anſteck⸗ 

ten. Herr van Blac und der Kapitain Horn gingen vor⸗ 
4* 
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aus, die Kapitaine Wolfgang und Wodley folgten ihnen, ſo⸗ 

dann kam Herr Ligberg und ic), und bie übrigen Paar und 

Paar. Bisher war uns nicht das Geringfie von giftigen 

Gewürm vor die Augen gelommen, doch nunmehr, da mir 

die Feuchtigkeit fpürten, ging auch die Furcht vor dergleichen 

Ungeztefer an. Wir bemerkten gleichwohl nichts, fondern 

famen, nachdem wir etwa hundert Schritt durch die Finſter⸗ 
niß gegangen waren, auf einen zwanzig Schritt langen und 

eben fo breiten Platz. Der Plag war ziemlich vieredig, ges 

gen fieben Ellen hoch, und oben wie übermwölbt‘, fonft aber 

war an den Seiten nichts von Figuren oder dergleichen zu 

bemerken. Wir waren bisher faft immer in ber Richtung 

nach Süden zu gegangen, und fo fand ſich denn auch hier 

nad) derfelben Seite hin ein. drei Elfen hohes Loch oder 

Thür, oben mit einem ordentlich ausgehauenen Schmwibbos 

gen, und nad fernerer Unterfuchung eine Treppe von brei⸗ 

ten Stufen in die Ziefe. Ehe wir da,hinein traten, nah⸗ 

men wir alle zuvor einen guten Schlud Wein, nachher ging 
die Reife fort, und ich ann nicht leugnen, daß, nachdem ich 
bereits zmweihundert Schritte hinab gezählt hatte, und den⸗ 

noch kein Ende zu fehen war, mir ungeachtet der Gefellfchaft 

boch ganz bange um’s Herz wurde. Endlich, ehe wir ung 

beffen verfahen , befanden wir uns vor einem ordentlichen 

Tempel, in welchen das Tageslicht durch etliche Deffnungen 
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des Felſen heil und klar hinein fiel, weshalb ein Theil uns 

ferer Fackeln und Windlichter ausgelöfht und nur einige 

derfelben brennend bingefegt wurden. Wir aber gingen 

fammtlih in den Tempel hinein, um benfelben genauer zu 

betrachten, da wir denn Dinge fanden, die wir hier nimmer: 

mehr gefuche hätten. 
Um aber Alles genau zu befchreiben, fo war ber Tem⸗ 

‚pelim Umfange ganz rund, in der Weite 68 Ellen, und 

26 Ellen hoch, nämlih da, wo er am hoͤchſten war; denn 

die Dede war ebenfalls rund, als ob fie ordentlich ausge: 
mölbt waͤre, da e8 doch nur ausgehöhlt war. In ber Mitte 

diefes Tempels befand fi ein runder Altar, auf bemfelben 

ein etwa ellenhohes Geftel, und auf diefem ruhte eine gol- 

dene- Kugel, die im Durchſchnitt drei Viertelellen hatte, und 

deren eingefügte große, mittelmäßige und Eleine Diamanten 

und. andere Edelſteine einen wunderſchoͤnen Glanz gaben, 

ja völlige Strahlen von fi) warfen, als wie nachher bei 

Nachtzeit Lichter dagegen fleliten. . Rings um dieſen Altar 

herum zählten wir zwölf halbrunde Altäre, an den Wänden 

des Tempels angefügt, auf deren jedem ein zwei Ellen ho⸗ 

bes, maſſiv goldenes Gögenbild, und zwar in gehöriger 

Meite eines von dem andern fiand. Das erfte, welches der 

Thuͤr, durch die wir eingetreten, gegenüber fand, war in 

Seftalt eines Frauenzimmers, bie einen mit Ebelfteinen bes 
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ſetzten halben Mond auf dem Kopfe, in den Haͤnden aber 

einen geſpannten Bogen mit darauf gelegtem Pfeile hatte, 

und ſich ftellte, als ob fie eben losdruͤcken mwollte; zu ihren 

Füßen waren zwei Hirfchlöpfe mit Geweihen, ebenfalls von 
Solbe, zu fehen. Das andere von oben her, und zur Rech⸗ 

ten, war ein fcheußliches Ungeheuer, das einen Kopf faft 

wie eine Nachteule, vor ber Stirn nur ein großes Auge, 

fonft aber faft über und über die Geſtalt eines. Bären hatte. 
Das dritte machte die Stellung eines ergrimmten Mens 
[hen nach, der etwas mit der Keule in Stüde zerfchlagen 

wil. Das vierte war zwar auch am Leibe geflaktet wie 

ein Menfch, hatte aber einen Hundskopf mit einem geraden 
fpisigen Horne. Das fünfte zeigte die Figur eines aufrecht 

figenden Dchfen, ber die beiden Vorderpfoten ausftredite und 

den Rachen meit auffperrte. Das fechste flellte das Bild 

des Neptun oder Meergottes mit feinem Dreizad vor, ie 

es noch heutiges Tages gemalt oder ausgehauen wird. Das 

fiebente war unter allen das greulichfle, indem es einen Loͤ⸗ 

wenkopf mit krummen Hörnern und entfegliche Krallen an 

den auögebreiteten Worberpfoten hatte. In die Augen wa⸗ 

ven ihm zwei große Diamanten eingefegt, welche flarke 

Strahlen von fih ‚warfen, mithin dies Bild nur um fo geäßs 

licher machten, deifen: Unterleib die Geſtalt eines halben Fro⸗ 

ſches hatte. Am allerſchaͤndlichſten aber-präfentiete ſich das⸗ 
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jenige Glied, welches zu verbedien felbft die Natur erinnert; 

allein hier ſchien e6, als ob das Modell von einem bruͤnſti⸗ 

gen Hirfche genommen wäre. Das achte Göpenbild, wel 

ches an unferer Eingangsthär zur Linken fland, fiel gegen 

das vorige etwas beffer in die Augen, indem es ein lächeln . 

bes Srauenzimmer vorftellte, die auf dem Haupte eine Krone 

von Aehren und allerlei Blumen, reichlich mit Edelſte inen 

befegt, unter dem rechten Arme ein Gefäß mit Obft, in ber 

linken Hand aber einen Becher hatte. Unferen Muthma⸗ 

Bungen nah, follte biefes Bild vielleicht die Göttin Ceres, 

fo wie das erfle etwa die Diana vorftellen. Das neunte 

hatte völlig die Figur eines Affen, ber auf dem Hinterge⸗ 

ftelle faß, die eine Vorderpfote in bie Höhe, bie andere aber 

niederwaͤrts redte, und die Zähne fletfchte. Das zehnte war 

abermals ein fehändliches Ungeheuer, indem auf zwei Grei⸗ 

fenklauen ein faſt kugelrunder, ſehr dider Bauch, woran ein 

weibliches Geburtsglied, zu ſehen war. Um den Nabel her⸗ 

um zeigten ſich ſechs Zitzen, oben aber lief der ganze Bauch, 

ohne eine ordentliche Bruſt zu formiren, immer ſchmaͤler zu, 

ſo daß es das Anſehn eines Halſes bekam, aus welchem 

zwei Hände gewachſen, die ein kleines nadendes Kind am 

Kopfe hielten, deſſen Füße in dem weit aufgefpereten Maule 

des auf dem Halſe fiehenden breiten Kopfes ſtaken. Sonſt 

aber befand fich auf dieſem Kopfe eine fauber ausgearbeitete 

J 
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Krone von goldenen Blaͤttern, die dem Epheu glichen, und 
dazwiſchen viele Edelſteine. Das elfte ſtellte eine muntere 

junge Mannsperſon mit verdeckter Scham vor, indem die⸗ 
ſelbe auf dem linken Fuße ſtand, den rechten aber vor ſich 

aufgehoben hatte. In der Rechten hielt ſie einen Griffel, 

in der Linken aber eine Tafel, und zwar ſo, als ob ſie dar⸗ 

anf ſchreiben wollte. Da auf dem Rüden auch noch Fluͤ⸗ 

gel zu fehen waren, fo beduͤnkte ung, daß dies Bild vielleicht 

den Mercurius vorftellen follte. Das zwoͤlfte endlich, wel⸗ 

ches der von uns fogenannten Diana zur Rechten ſtand, 

war eine, auf einer Kugel mit dem Schwanze figende, foͤrm⸗ 

liche Schlange, ſchlangenweiſe in die Höhe gerichtet, mit ei⸗ 

nem flarken Kopfe und funkeinden en und einem goldes 

nen Apfel im Munde. 

Außer diefen und anderen Gbbenbildern war in dem 

ganzen ſogenannten Tempel nicht das Geringſte von ande⸗ 

ren Sachen mehr anzutreffen, auch kann ich mit Wahrheit 

verſichern, daß nichts von Staub oder Schimmel, ungeach⸗ 

tet es ein unterirdiſches Gewoͤlbe, darin zu ſpuͤren war, ſon⸗ 

dern die goldenen Statuen glaͤnzten alle noch ſo, als ob fi ie 

erft geftern vom Goldſchmiede verfertiget worden. 

‚Anfangs glaubten wir zwar nicht, daß alle diefe Bilder 

durchgehends von lauterem Golde wären; allein, da einige 

der Unferen an mehreren Proben gemacht, ſchwand alfer 
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- Zweifel, und daher maren wir insgefammt über dieſen ges 

fundenen unfchägbaren Schag faft außer uns, Eonnten bie 

ungemein faubere Arbeit nicht genug bewundern, und mußten 

nunmehr glauben, was die heilige Schrift und fo mancher 

Geſchichtſchreiber von den Kuͤnſtlern alter Zeiten meldet. 

Endlich gingen wir davon ab, und fanden noch drei andere 

Ausgänge aus diefem Tempel, deren zwei, fo wie der, durch 

weichen wir hineingefommen, offen ftanden, vor dem vierten 

aber, der ſich gegen Süden zu, gleich neben der Bildſaͤule 

bee Diana befand, bemerkten wir eine fleinerne, mit eifer 

nen Stäben oder Riegeln wohl verwahrte Thür, mas uns 

einiges Nachdenken verurfachte. Einige fchlugen vor, den 

Ausgang nah Weften hin noch zu unterfuchen, doch bie 
wenigften unter unferen Gefährten bezeigten Luft hiezu, ins 

dem ed weit über Mittag war, und der Abend heran zu nas 

hen begann, ja bie meiften gaben zu verftehen, daß wir bei 

Zeiten wieber zuruͤck kehren möchten, weil es über Nacht in 

diefen unterirdifhen Gemwölbern zu bleiben gar zu fücchters 

lich fein würde. Da trat Here van.DBlac hervor, und ers 

mahnte uns in einer fehr nahdrüdlichen Nede, gutes Mu⸗ 

thes zu fein, und bie nächft folgende Nacht mit Standhafs 

tigkeit und unter frommen Gebeten in diefem heidnifchen 

Tempel zuzubringen; wo nicht, fo wolle er für feine Perfon 

allein dafelbit übernachten. Es fchien, als ob die andern 



58 Geſchichte 

alle dadurch Muth bekommen haͤtten, und wir verſprachen 

daher, ihm in allen Stuͤcken willig zu folgen. 

Demnach ſteckten wir unſere Fackeln und Windlichter 

an, und ſpazierten in den dunkeln Gang gen Weſten hinein, 

der ungefaͤhr achtzig Schritt lang war, und dann ein Ende 

hatte. Auf jeder Seite aber bemerkten wir ſechs ſchmale 
Eingaͤnge, die wir im Ruͤckwege durchkrochen, und daſelbſt 

zwoͤlf geraͤumige Gemaͤcher antrafen, worin wir einen gro⸗ 

Ben Vorrath von Eifen, Kupfer, Blei, ferner allerlei ſelt⸗ 
fame Geräthe und Werkzeuge, und außerdem noch viel vers 

modertes und verfaultes Zeug „fanden. Schaufeln, Piken, 

Haden und dergleichen lagen in Menge da, allein bie hoͤl⸗ 
zernen Stiele an benfelben waren entweder ſchon verwefet, 
oder fie zerfielen uns in den Händen wie anderes faules 

Holz. Mit VBelichtigung der Übrigen Geräthfchaften, bie 

wir weder zu benennen noch zu benügen mußten, brachten 

wir endlich die Nacht heran. Darauf gingen wir recht vers 

gnuͤgt wieder zuruͤck, lagerten uns in dem geräumigen Vor⸗ 
hofe des Tempels, der ſich vor dem nördlichen Eingange bes 
fand, ließen unfere Windlichter neben uns ftehen, hielten 
unfere Abendmahlzeit, fodann unfere Betftunde, und erwar⸗ 

teten nachher mit Verlangen bie Stunde der Mitternacht." 

Bei Eintritt derfelben erfolgte ein entfeglicher Knall, 

gerade als wenn hundert Kanonen auf einmal abgefeuert 
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wuͤrden; auf dieſen folgte ein ſchreckliches Gepraffel, der Bo⸗ 

den bebte unter und, und ed war, als ob der ganze Berg in 
viele taufend Städe zerfpringen und Über einen Haufen fals 
ten ſollte. Wie uns babei zu Muthe geivefen, wird Jeder 

leicht erachten Einnen, zumal da unfere Lichter nur einen 
matten Schein von fid) gaben, als ob fie ausgehen wollten, 

‚weil ein dichter Staub und Nebel fie verdunkelte. Endlich, 

nachdem das gräßliche Gepraffel und unfer erſter Schredien 

über drei Minuten lang gewährt hatte, ward Altes fill, wir 
fpürten keine Erfchütterung mehr, unfere Lichter fingen an 
heller zu brennen, und ber dichte Nebel verzog fich zum Theil, 
fo daß wie erft mit Verwunderung bemerkten, wie die auf 

dem Altar befindliche runde Kugel gleich einem Uhrwerk 

ſchnell herum Tief, und Strahlen von allerlei Farben von 

fih warf. Ferner bemerkten wir, doch nur wie im Nebel, 

womit der Tempel angefuͤllt war, daß ſich Figuren wie 

Menſchen in demfelben regten, die theils gingen, theils ſtill 

ſtanden, theils auf dem Boden herum webten. Um halb 

zwölf Uhr ſtand bie Kugel auf einmal ſtill, und aus dem 

öftlihen Eingange erfcholl ein gräßlicher Laut, als ob auf 

einem großen Horne geblafen würde. Hierauf erhob ſich 

‘ein, wunderlich durch einander, grob und Mar Elingenbes 

Schreien, Heulen und Winfeln, welches etwa vier Minuten 

währte, und dann, als das Horn zum andernmal geblafen 
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wurde, ſogleich aufhoͤrte. Nach dieſem ließ eine dumpfe 

Stimme, die unſerem Beduͤnken nach aus dem großen Al⸗ 

tare kam, etliche unvernehmliche Worte hoͤren, worauf ſich 

ein ſanftes Gemurmel im ganzen Tempel erhob. Inzwi—⸗ 

ſchen aber ließen ſich bald dort, bald da, laute Stimmen 

hoͤren, als ob ſie etwas fragten, worauf ihnen die dumpfe 

Stimme aus dem Altare ſtets antwortete, bis endlich das 

Schreien, Heulen und Winſeln wieder anging, und ſich nicht 

eher als bei Blaſung des Hornes endigte. Kaum war der 

Schall des Horns verſchwunden, als ein eben ſo ſtarker 

Knall wie vor einer Stunde, auch eine eben ſolche Erſchuͤtte⸗ 

zung, Gepolter und Gepraffel erfolgte, und bei alle dem war 

der ganze Zempel voll lauter Feuer und nicht anders anzus 

fehen, denn als ein im höchiten Grade geheizter Brenn= oder 

Schmelzofen. Etlihemal fhlugen Flammen heraus und 

auf uns zu, weshalb einige der Unferen furchtfam zuräds 

weichen wollten; indeß wir vorberfien faßen wie unbemegliche 

Steine und liefen und nichts anfechten, und ich kann ver- 

fihern, daß die heraus fchlagenden Flammen nicht die ges 

ringfte Hige mit fich brachten, fondern ein bloßes Luftſpiel 

waren, welches Gaufelfpiel unter einem wiederholten Knall 

auf einmal verfchwand. j E 
Nachdem wir uns von unferer Beſtuͤrzung völlig ers 

bolt, meinten einige, das Feuer würde im Tempel alles ver- 
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zehrt haben; allein, als unſere Lichter wieder hell zu bren⸗ 

nen anfingen, ſahen wir keine Veraͤnderung, ja Herr van 

Blac war ſo herzhaft, mit einer Laterne im ganzen Tempel 

herum zu ſpazieren, und meldete hierauf, daß er Alles un⸗ 

verſehrt gefunden. 

Am folgenden Morgen war unſere erſte Arbeit, den 

Ausgang nach Oſten zu unterſuchen. Nachdem wir nur 

etwa zehn oder zwoͤlf Schritte in die Höhle hinein gethan, 

fand fich ein goldenes Horn, etwa fo lang als ein gekruͤmm⸗ 

tee Mannsarm, jedoch unten fehr weit und did, an einer 

goldenen Kette hangend. Gleich daneben auf der rechten 

Seite war eine offene Thür, durch welche wir in ein großes 

Gemach oder Vorhof traten , in welchem gerade vor uns an 

der Süpfeite zwei offen ftehende, nach der Oſtſeite aber eben 

fo viele verfchloffene Thüren zu fehen waren. Die erfte ber 

beiden offen flehenden führte uns in eine große Kammer, 

die ziemlich hell war, indem das Tageslicht durch zwei große 

Kelfentöcher einfil. Sonft aber kam uns dieſes Gemadı 

als eine Küche oder gar als ein Laboratorium vor, indem 

fi) einige bohe und niedrige Heerde, ſodann verfchiedene 

kleine, auch ziemlich große Feuer: und Schmelzöfen, desglei- 

chen zwei eingemauerte Eupferne Pfannen, darin fanden, 

eine vier, die andere drittehalb Ellen lang, beide aber zwei 

Ellen breit und tief, an welchen allen die Rauchfänge fehr 
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geſchickt und kuͤnſtlich oben hinaus gefuͤhrt waren. Dem⸗ 

naͤchſt fanden ſich auch verſchiedene in Ordnung geſtellte 

Werkzeuge, als: Feuerroͤhren, Schaufeln, Gabeln, Hacken, 

eiſerne und kupferne Toͤpfe, Tiegel, Pfannen, Schalen, große 
und kleine Platten, und dergleichen Zeug, welches man theils 

in der Kuͤche, theils beim Laboriren und Schmelzen brauchen 

kann. Ferner wurden noch zwei große zugedeckte Loͤcher 

entdeckt, deren eines ganz mit Kohlen, und das andere uͤber 
die Haͤlfte mit Aſche angefuͤllt war, außer dieſem aber nichts 

Merkwuͤrdiges weiter. Weshalb wir wieder zuruͤck, und in 

das zweite offen ſtehende Gemach gingen, das ebenfalls vom 

Tageslicht erleuchtet war. Hier zeigte ſich der Thuͤre gegen⸗ 

uͤber auf einem halbrunden Altare das Bild des Phoͤbus, 
ſo wie es noch heutiges Tages von den Malern und Bild⸗ 

hauern vorgeſtellt wird. Es war ſo wie die uͤbrigen Bild⸗ 
ſaͤulen im Tempel zwei Ellen hoch und von lauterem Golde. 

Auf jeder Seite des Altars, als wohin das meiſte Tages: 

licht fiel, fand ein aus dem Ganzen gehauener fleinerner 
Tiſch, und vor jedem ein.fleinerner Seffel; in der Mitte eis 

nes jeden Tiſches aber war eine vieredige, große, goldne, 

glatt gemachte Platte eingefügt, woran fogleich zu bemerken 

war, baß fie heraus genommen werden konnten. Als wir 
nun bie auf bem Tiſche zur Rechten ausgehoben, fanden 

fi in dem ausgehöhlten Tiſche 253 Eupferne und 118 fleis 
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nerne Taͤflein, jedes acht Zoll lang und ſechstehalb Zoll breit. 

Es wurde zuerſt von jeder Gattung nur eins, nachher alle 

zufammen heraus genommen jedoch bezifferte Herr Lig 

berg die Eupfernen und ich die fleinernen mit fpigigen In⸗ 

firumenten, indem oben und unten an den Taͤfelchen Platz 
genug dazu war. Auf allen Zafeln durchgehende befanden 

ſich auf jeber Seite nicht mehr und nicht weniger als dreis 

zehn Zeiten Schrift, die aber von uns eben fo wenig geles 

fen, ald nur ein einziger Buchftabe oder Karakter erfannt 

werden konnte. Herr Ligberg wurde vor allen andern hier 

über dergeflalt verdrießlih und ungeduldig, daß er fagte: 

„Wollte der Himmel! daß alle in diefem Berge befindlichen 

Koftbarkeiten zu bloßen gemeinen Steinen würden, mwenn 

ich dagegen nur das Vergnügen hätte, diefe Schrift leſen 

und auslegen zu koͤnnen.“ 

Viele, worunter auch ih, waren mit ihm einffimmig, 

der Wunfch aber vergeblih. Daher wurde Alles wieder or⸗ 

dentlih.nad) den Nummern hinein gelegt, und mir begaben- 

uns an ben andern Zifch, hoben die_goldene Platte eben« 

falls auf, und fanden unter derfelben 402 goldene Zafeln, 

jede neun Bol lang, fieben Zoll breit und ein Achtel Zoll 

di. Auf jeglicher Seite waren ebenfalls nicht mehr als 

breizehn Zeiten, jeboch die Lettern oder Karaktere etwas groͤ⸗ 

ber ausgeflochen, als in den vorherigen kupfernen und fleis 



64 Geſchichte 

nernen. Sie wurden alle ebenfalls nummerirt, und bis auf 

weiteren Beſcheid unterdeſſen wieder an ihren Ort hingelegt. 

Linker Hand in der etwas dunkeln Ecke ſah man eine, 

gleich einem Backtroge ausgehauene ſteinerne Lagerſtatt, vor 

derſelben aber einen Abſatz, Stufe oder Bank, und zu 

Haͤupten in der Ecke einen Tiſch, unter welchem in drei 

Faͤchern allerlei Inſtrumente, als Meſſer, Grabſtichel und 

dergleichen, von verſchiedener Groͤße in gehoͤriger Ordnung 

lagen. Auf dem Tiſche und der Bank ſtanden und lagen 

verſchiedene Sachen, als eine kupferne Flaſche, ein goldener 

Trinkbecher, zwei Pfannen oder halbe Toͤpfe, zwei goldene 

Schalen, die anſtatt der Schuͤſſeln, und eben ſo viele Plat⸗ 

ten, die anſtatt der Teller zu gebrauchen waren, verſchiede⸗ 
nes kleineres Geſchirr, ein Meſſer, ein Loͤffel, deſſen Stiel 

eine Schlange vorſtellte, und was ſonſt dergleichen mehr 
war. In der eben erwaͤhnten Lagerſtatt fand ſich nach ge⸗ 

nquer Beſichtigung zuerſt oben ein wirklicher Todtenkopf, ſo⸗ 

dann die ſtaͤrkſten Menſchenknochen in ausgeſtreckter Lage; 
die duͤnnen, kleinen und ſchwachen Knochen aber waren ſchon 

ganz oder doch mehrentheils verweſet, und nebſt den Klei⸗ 

dern, die dieſer Menſch angehabt haben mochte, zu Moder 

und Aſche geworden. Wir ließen den Reſt dieſes Koͤrpers 

in ſeiner Ruhe liegen, und erblickten zu deſſen Fuͤßen nach 

der Thuͤr hin, noch zwei andere eben ſolche Lagerſtaͤten, die 
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aber rein und ledig waren. Da nun in diefer Kammer 
weiter nichts Merkwuͤrdiges anzutreffen war, fo öffneten 
wir die Thuͤren des dritten und vierten Gemachs. Es ſchie⸗ 

nen dies Speife- und Vorrathskammern geweſen zu fein, 

indem fidy viel vermobdertes und zu Staub und Afche gewors 

denes Zeug darin befand, boch kann ich nicht leugnen, daß 

wir außerdem auch noch einen ziemlidhen Vorrath von nut⸗ 

baren Sachen darin antrafen. 

Hierauf nahmen wir den Ruͤckweg nach der erſten 

Thuͤr, bei welcher das große goldene Horn hing. Diefer ge: 

gen über erblidten wir abermals eine Thür, die uns in ein 
Gewölbe führte, worin eine ziemliche Anzahl ſowohl Eupfer« 

ner als fleinerner Waſſer⸗ oder Weinkruͤge fand, woraus 

zu Schließen, daß dies der Keller gemefen, wo man das Ges 

traͤnke verwahrt gehabt, wie denn auch ganz hinten in die: 

fem Gewölbe ein Steömlein des Elarften und füßeflen Wafs 
ſers, faſt eines Armes did, oben aus dem Felſen gefchoffen: 

kam, und fi auf den Boden in einen fehr tiefen Riß er- 

goß, über welchen jedoch ein fleinerner Trog von ziemlicher 

Größe gefegt war. Im Zuruͤckgehn fanden wir auf der 

rechten Seite im Gange noch ein fchmales Loch. Da man 

num etliche Stufen hinunter bemerkte, fo -wagten ſich Herr 

van Blac und der Kapitain Horn allein hinab, und verfpra= 

hen, wenn Gefahr vorhanden , fogleid; wieder umzukehren, 
Zelſenburg. V. 3 5 

v 
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bei gutem Fortgange aber ein Zeichen zu geben. Da wir 

nun dieſes Zeichen mehrmals hoͤrten, ſo folgte Litzberg und 

ich ihnen nach, und wir trafen die beiden Vorgaͤnger in dem 

ausgehoͤhlten Altare an, auf welchem ſie zu oberſt ſchon eine 

goldene Platte aufgehoben und mit dem halben Leibe hin⸗ 

auf gekrochen maren, fo daß fie den ganzen Tempel überfes 

ben konnten, worauf fie uns beiden Nachkommenden hiezu 

ebenfalls Piag machten. Sonft befand fi noch in diefem 

Altare ein flählernes Uhrwerk, vermittelft deffen die goldene 

Kugel zum fchnellen Umlaufen gebracht werden Eonnte, wel⸗ 

es Herr Ligberg zu unfer aller Vermwunderung, fo oft er 

nur wollte, zu bewerkftelligen vermochte. Außerdem bemerks 

ten mir acht Eleine Löcher, durch welche man etwa einen 

Zinger fteden, jedoch Alles im Tempel dadurch befchauen 

tonnte. Desgleichen fand fich darin ein goldenes, unten 

fehr weites, faft wie ein Sprachrohr gemadhtes Horn, beis 

nahe einer. Ellen lang, welches uns auf bie Gedanken 

brachte, daß vielleicht die Gögenpriefter den Fragenden bas 

durch geantwortet haben möchten, und daß dies ganze Heis 
ligthum ein Orakel gewefen fei. Für diesmal aber legten 

wir Alles wieder an feinen Det, nahmen den Rädweg, und 

öffneten die wohl eingefügte feinerne Thür, die gegen Süs 
"den neben dem Altar der Diana befindlich- war. Außer bie 

fer fanden wir eine ſtarke eiferne und dann noch eine dicke 
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fteinerne Thür, welche beide mit großen eingelegten eifernen 
Riegeln verwahrt und nur mit großer Mühe zu öffnen 

waren. u 

Sobald aber dies gefchehen, konnte man ein geräumis 

ges, doch unförmliches,, finfteres Loch fehen, in welches wir 

mit allen angezündeten Sadeln/und Windlichtern) eintraten. 

Kaum hatten wir etliche fiebzig oder achtzig Schritte vors 

waͤrts gethan, als wie oben über uns duch einen ſchmalen 

Felſenriß ben Klaren Himmel, ja fogar etlihe Sterne an 

bemfelben erbliditen, welches einigen von une fehr wunder 

bar vorkam. Je meiter toir fortfchritten , deſto breiter 

wurde nicht allein der Felſenriß über unferen Häuptern, fons 

dern auch der Weg, in welchem wie nue fehr übel fortkom⸗ 

men Eonnten, benn es war derfelbe fo voll Riffe, Kluͤfte, 

fpige und ſcharfe Steine, daB man alle Augenblide befuͤrch⸗ 

ten mußte, nicht nur die Schuhe, fondern auch die. Füße zu 

befchädigen. Diefer böfe Weg mar über hundert und breis 

Sig Schritte lang, bis wir an einen ziemlich flarfen Waffere 

fall kamen, der zuerſt einen mäßigen Teich bildete, aus wel⸗ 

chem nachher das Waſſer durch krumme Wege bergab floß. 

Wir glaubten, daß dies eben das Waſſer fei, welches oben 

aus dem Keller und unter dem Gögentempel hinweg bis 
hierher kaͤme. Sodann gingen wir an der linken Seite bes 
Teichs auf einem etwas beffesen Wege um einen runden 

. 5% 
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Huͤgel herum, und bekamen, nachdem wir noch etwa eine 
halbe Viertelſtunde Weges zuruͤckgelegt, auf einen(! weitlaͤuf⸗ 

tigen) angenehmen grünen und ebenen Platz, auf welchem 

ſehr viele fruchtbare Bäume flanden, vor demfelben aber 

die offene See in’s Gefiht. Wir gingen bis an das Ufer 

der See, und fanden daffelbe fehr bequem zum Anlanden. 

An keinem Ende des Plages aber war man vermögend, 

um das Gebirge herum zu kommen, fondern die fleilen Fel⸗ 

fenfpigen gingen weit in die See hinein, und machten, daß 
diefer grüne Platz, deſſen Ränge am Ufer etwa. fünfhundert 

Schritt, die Breite aber von bem Berge bis zum Ufer etwa 

vierhundert Schritt war, ein rundes aufgefchnittenes Brot 

vorſtellte. 
Bei unſerer Herumfahrt um dieſe kleine Inſeil war 

dieſer gruͤne Platz zwiſchen und unter den rauhen Felſen be⸗ 

reits von uns bemerkt worden, weswegen es daher keiner 

Muͤhe bedurfte, mit dem Boote daſelbſt anzufahren. Da 

es indeß bereits Mittag war, ſo rieth Herr van Blac, daß 

wir nunmehr, da unſere Neugier befriedigt ſei, den Ruͤckweg 

ſuchen und fo ſchnell als moͤglich nach den Hütten eilen 

moͤchten, weil ſonſt die Zuruͤckgelaſſenen einen Unfall beſor⸗ 

gen und uns unfehlbar aufſuchen wuͤrden. Kapitain Horn 

verſetzte hierauf: „Meine Herren, ich habe noch etwas zu 

erinnern. Mir ſcheint es nicht rathſam zu ſein, von alle 
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dem, was wir unter diefem Gebirge gefunden und gefehen 

* haben, meinen Leuten und den Portugiefen einen wahrhaf⸗ 

ten Bericht abzuflatten. Die Urfachen find leicht zu erras 

then. Was wir ihnen aber vorfchwagen mollen, das kann 

untermweged unter uns verabredet werden, damit wir alle bei 

einerlei Rede bleiben. Mein guter Rath ift demnach dieſer, 

daß Sie (alferfeite) gleich morgen zurüdfahren, bei biefem 

grünen Plage anlanden, durch ben Gang, ben mir jego ges 

tommen find und wieder zurüd gehen wollen, paffiren und 

von den gefundenen Schägen aus dem Tempel und fonft fo 

viel mit hinüber nehmen, ald Ihnen auf das erſtemal belies 

big ift; nachher koͤnnen Sie ja in den folgenden Tagen, 
ohne ſich bei uns fpüren ‘zu laffen, fo oft kommen, bis Als 

les außgeleeret iſt. Hiernaͤchſt halte ich es für das Beſte, 

daß wir unfere Getäingen) Brüde von einander reißen und 

in den Abgrund flürzen ; denn es wird une ein Leichtes fein, 

etliche eiferne Klammern auszubredhen, fobann) bie langen 
Balken aus einander zu ziehen, worauf die ganze Bräde 

in den Grund ſinken muß. Ic würde Ihnen, meine Her 
ven, — fügte der Kapitain Horn hinzu — vielleicht diefen 

Math nicht geben, wenn id) eigennügig waͤre, und nach noch⸗ 

maliger glüdticher Zurädkunft aus Europa nicht Luft hätte, 

meine Übrige Lebenszeit, auf der gluͤcklichen Inſel Groß = Fels 

ſenburg zuzubringen, und mich mit meiner bereits erwaͤhl⸗ 
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ten Geliebten zu verehelichen, welches beides mir hoffentlich 

nicht wird abgeſchlagen werden. Allein, nun iſt keine Zeit 

mehr zu verſaͤumen, ſondern zuruͤck zu eilen; unterweges 

kann von allem das Weitere beſprochen werden.“ 

Der Vorſchlag des Kapitains Horn kam uns allen ſehr 

ſeltſam vor, doch fanden wir für billig, ihm in allen Stuͤ—⸗ 

den Beifall zu geben und, nachdem wir zuvor die Bruͤcke 

in ben Abgrund geftürzt hätten, das Fernere über die Sache 

zu reden. Wir eilten alfo möglichft ſchnell zuruͤck, und Eas 

men gleich nach drei Uhr auf dem Plaͤtzchen jenfeit unferer 

hölzernen Brüde an. Hier ſchickten wir die beiden alten 

Herren Wolfgang und Wodley voraus, nachdem mir mit 

ihnen‘ verabredet, daß fie am Fuße des Gebirges unferer 

warten; twofern ihnen aber einige von Kapitain Horn's Zeus 
ten begegneten, mit ihnen fofort nach den Hütten gehen und 

‚vorgeben follten, wir jungen Leute hätten erft noch ein Ges 

birge befteigen wollen, welches ihnen zu befchwerlich gefchies 

nen, würden aber binnen kurzer Zeit nachfolgen. Inzwi⸗ 
ſchen waren unfere Hände fo thätig an der Zerftörung ber 

Brüde, daß diefelbe um fünf Uhr ſchon völlig in die Tiefe 

verſenkt war, und man kaum noch fehen konnte, daß an Dies 
fem Orte eine geweſen. Allein, weil wir uns bei diefer Ars 

beit ziemlich entEräftet, Eonnten die Züße nicht fo raſch als 

fonft fortgehen, daher war die Sonne ſchon untergegangen, 
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als wir die Herren Wolfgang und Wodley unten am Fuße 

des Berges auf der Ebene antrafen. Wir ſetzten uns, um 

von der großen Muͤdigkeit etwas auszuruhen, bei ihnen nie⸗ 

der, beſchloſſen auch, dieſe Nacht daſelbſt zu bleiben, weil 

noch Mundvorrath genug vorhanden war; allein Kapitain 

Horn ſagte: „Meine Herren, wir wollen heute zwar nicht 

nach den Huͤtten, aber doch, wenn wir erſt ausgeruhet, ein 

Stuͤck Weges nach Nordoſten zu gehen, und uns daſelbſt 
bei einem angemadıten Feuer lagern; bemn ich glaube ganz 

gewiß, daß meine Leute, wo nicht heute Nacht, doch morgen 

ganz früh, uns zu fuchen, ausgehen werden. Sie mögen 

ums nun antreffen oder nicht, fo koͤnnen wir ihnen doch 
nachher defto füglicher weiß machen: wir hätten bie Brüde 

und den vorigen Weg gar nicht finden Finnen, fondern waͤ⸗ 

ven durch andere höchft gefährliche Wege endlih auf ber 

Nordoftfeite mit Kummer und Noth wieder vom Berge her⸗ 

unter gelommen. Diefer Vorſchlag ließ ſich wohl hören. 

Daher ruheten wir nody eine Zeitlang, und fpazierten fos 

dann, weil es eine angenehme, ganz belle Nacht war, ein 

gutes Stuͤck Weges um den Berg herum nach Norden zu, 

machten bei einem Gebüfche ein Feuer an, lagerten une, 

und fchliefen wechfelsweife, bis die Sonne ſchon zwei bis 

drei Stunden unfern Horizont befdienen hatte. Wir ka⸗ 

men nicht eher als Nachmittags in ben Hätten an, und er⸗ 
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fuhren daſelbſt ſogleich, daß fruͤh vor Tages Anbruch fechs 

Mann von ihrer Gefellfchaft uns zu fuchen ausgegangen 

wären, indem ihnen allen unfer gar zu langes Ausbleiben 

bedenklich geſchienen. Wir überließen die Antwort dem Ka: 

pitain Horn, der ihnen lauter erdichtetes Zeug vorſchwatzte, 
und endlich auch fagte: daß wir zwar wieder auf die Stelle 

gekommen, wo bie hölzerne Brüde gefchlagen gewefen, haͤt⸗ 

ten aber die Bruͤcke felbft nicht wieder finden innen, wes⸗ 

halb wir uns genoͤthigt gefehen, die gräßlichften Klippen und 

Kluͤfte zu uͤberklettern, da es fich denn endlich gefuͤgt, daß 
wir geftern in fpäter Nacht an ber Nordofffeite herunter 
kommen und ein ruhiges Nachtlager in diefer Gegend Hals 
ten koͤnnen. 

Indem wir nun hierauf von den zubereiteten warmen 
Speifen etwas zu uns nahmen, kam einer von Kapitain 

Horn’ Leuten gelaufen und meldete, daß die heute früh aus⸗ 

gegangenen ſechs Mann zurüd kaͤmen, von fern aber ſchon 
mit Zeichen und Gebärden fo viel zu verftehen gäben, als 

ob ein großes Ungluͤck gefcheben fei. Wir geboten demnach 
alten, nicht zu fagen, daß wir in den Hütten gegenwärtig 
wären, fondern erft anzuhören, was fie für Nachricht brin⸗ 
gen würden. Da fie nun näher kamen, riefen faft alle zw 

gleih: „O weld ein Ungluͤck! die Bräde ift von den böfen 

Seiftern in den Abgrund geftürzt, und unfer redlicher Kapi⸗ 
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tain Horn iſt unfehlbar mit ſeiner ganzen Geſellſchaft um's 

Leben gekommen; denn wir hoͤren und ſehen nichts von ih⸗ 

nen, ungeachtet wir daſelbſt etliche Stunden lang ein Ge 
ſchrei erhoben, daß die Seifen hätten berften mögen. O ihre 

reblichen Leute! ach, ber wadere Kapitain! was wollen wie 

aun anfangen?’ Hierauf trat der Kapitain und wir alle 

aus den Hütten heraus, ba denn bie Verwunderung und 

Freude bei dieſen Maͤnnern unbeſchreiblich groß wurde. Ka⸗ 

pitain Horn erzaͤhlte dieſen eben die Geſchichte, welche er 

ihren Mitgenoſſen kurz zuvor erzaͤhlt hatte, und ließ mithin 

alle bei dem Gedanken, daß die Bruͤcke von boͤſen Geiſtern 

eingeſtuͤrzt ſein muͤſſe. 

Wegen großer Müdigkeit beſchloſſen wir Groß⸗Felſen⸗ 

burger, den Tag noch bei dieſer Geſellſchaft auszuruhen, und 

legten uns daher bei Zeiten zur Ruhe. Bald nach. Mitter⸗ 

nacht aber wanderten wir nach unferem Boote, vergaßen 

auch nicht, etliche taugliche Stuͤcken Holz mitzunehmen, aus 

melchen wir aus dem Boote Tragebahren zufammennagel- 

ten, um auf benfelben die Gögenbilder und andere Sachen 

aus dem Zempel in's Boot zu tragen. 

Es war Vormittags zwifihen neun und zehn Uhr, als 

wir hinter dem Berge bei dem oben erwähnten grünen Plage 

anlandeten. Die beiden Kapitaine Wolfgang und Wodley 

mußten im Boote bleiben, wir jungen Leute aber fliegen 
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aus, nahmen Fackeln, Windlichter und allen Zubehoͤr mit 

uns, und brachten noch vor Abends nicht allein die auf dem 
Altar ſtehende runde Kugel, ſondern auch noch ſechs Goͤtzen⸗ 

bilder in's Boot. Dann ruderten wir, weil, wie geſagt, 

die Naͤchte um ſelbige Zeit ganz hell waren, damit auf und 

davon, und kamen am folgenden Morgen gluͤcklich auf Groß⸗ 

Felſenburg an, nachdem wir gerade ſieben Tage und ſieben 

Naͤchte ausgeblieben waren. 

Gleich bei unſerer Ankunft ließen wir die Goͤtzenbilder 

auf den Zragebahren, jedoch verhält und mit Teppichen 

überdedt, herauftragen, und unterbeffen in ein Eleines Ges 
mad, melches ſich unten in unſerem Kirchthurme befand, 

hinein ſetzen. Einige Tage ſpaͤter zeigten wir dann dem 

Altvater, den Herren Geiſtlichen und anderen erfahrenen 
Maͤnnern unſere gefundenen Schaͤte, und begaben uns ſo⸗ 

dann auf die Albertusburg, wo ich im Namen und Auftrage 

unſerer Reiſegeſellſchaft einen ausfuͤhrlichen Bericht von un⸗ 

ſeren Reiſebegebenheiten abſtattete. Alle waren daruͤber voll 

Verwunderung, und bezeigten die größte Begierde, den Goͤ— 
tzentempel und den ganzen unterirdiſchen Bau ſelber in Au⸗ 
genſchein zu nehmen. Daher' beſchloſſen wir denn, ihnen zn 

willfahren. 

Menige Zage nachher fuhren wir denn auch wirklich 

mit dem Altvater, Herrn Magiſter Schmelzer und noch eis 
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nigen der Xelteften in zahlreicher Geſellſchaft abermals bins 

über, gingen mit denfelben in den Berg hinein, und fanden 

Alles nod fo, mie wir es verlaffen hatten. Während die 

"übrigen, beſonders aber Herr Magifter Schmelzer, ihre Mei⸗ 

nungen und Vermuthungen über alle diefe Sachen und 
Werke vorbrachten, und zugleich bebauerten, baß es unmoͤg⸗ 

Lich fei, die uralten Schriften auf den goldenen, Eupfernen 

und fleinernen Tafeln auszulegen, waren die von und mits 

gebrachten. Arbeiter fo fleißig im Zragen und Fortfchaffen, 

daß wir fehr bald alles Nüsliche und Brauchbaͤre aus dem 

Tempel weggerdumt und unfere beiden Fahrzeuge fehr reiche 

lich beladen hatten. 

Nach unferer Ruͤckkehr wurde Rath gehalten, ob man 
die Sdgenbilder in Klumpen fehmelzen und dieſes Gold zu 

den anderen Koftbarkeiten in die unter ber Albertusburg bes 

findliche Schagfammer legen, ober fonft etwas daraus gies 

Ben laffen wollte. Allein Herr Magiſter Schmelzer fprach 

fetbft dawider, und rieth, man follte es als eine befondere 

Antiquität im jegigen Stande und Wefen laffen, von den 

goldenen, Tupfernen und fteinernen Tafeln aber dem Kapis 
tain Horn einige Stud mit nad) Europa geben, bamit er 

fie dafelbft in Kupfer jtehen, auch in Natur etlichen gelehr⸗ 

ten Männern zeigen könnte, an melde Herr Magifter 
Schmelzer deshalb Briefe ſchreiben und eine große Beloh⸗ 
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nung fuͤr den ausſetzen wollte, der den Schluͤſſel zu der un⸗ 

bekannten Schrift finden wuͤrde. Wir billigten dieſe Mei⸗ 

nung insgeſammt, und verſprachen einander, vor des Kapi⸗? 

tain Horn's Abreiſe dieſen Sachen. ſchon noch weiter nachzu⸗ 
denken, und einen Entſchluß daruͤber zu faſſen. 

Die naͤchſt fülgenden Wochen beſchaͤftigte ſich Kapitain 

Horn mit eifriger Fortſetzung und Vollendung ſeines Schiffs⸗ 

baues, ich aber mit Einrichtung und Verbeſſerung meiner 

Haus- und Feldwirthſchaft. Als nun endlich der Anfang 

des Monats Julius herangekommen war, ladete uns der 
Kapitain Horn hinuͤber nach Klein-Felſenburg ein, um zu 

fehen, twie bie beiden, von ihm und feinen Leuten neu er⸗ 
baueten Schiffe — eines derfelben war nämlich, wie ich 

oben zu erwähnen vergeffen, für uns. FSelfenburger zu belie⸗ 

bigem Gebrauch erbaut worden — in's Waffer gelaffen würe 

den. Es fuhr demnach eine zahlreiche Gefellfehaft von uns 

hinüber, und wir befahen nicht bloß die Schiffsarbeit, ſon⸗ 

dern betrachteten auch zugleich die Luft und Seöhlichkeit der 

Schiffsbauer, dle jegt nach vollendeter Arbeit fih an dem 

koͤſtlichen Weine ergösten, den wir ihnen mitgebracht. 
Nach unferer Ruͤckkehr auf die Albertusburg trug da⸗ 

felbft der Kapitain Horn dem Altvater ‘und ben verfammel- 
ten Aelteften den Wunſch und bie Bitte vor, daß es ihm 

erlaubt fein möchte, nach feiner Ruͤckkunft von feiner nun= 
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mehr anzutretenden Reife bei uns auf ber Infel Felfenburg 

zu bleiben und fich daſelbſt mit feiner ermählten Gelichten 

zu verehelihen. Nach einer kurzen Berathung ertheilte ihm 

hierauf der Altvater im Namen aller Aelteften und Vorftes 

ber den gemünfchten Befcheid, daß ihm nämlich geftattet 

fein folle, nach feiner glüdtichen Ruͤckkehr aus Europa auf 

der Inſel Felſenburg fih hauslich niederzulaffen, worauf bie 

ganze Berfammlung aus einander ging. 
Kapitam Horn begab fich mit mir in meine Behaus 

fung, weil fich feine Geliebte fchon feit etlichen Tagen bei 

meiner Srauen dafelbft als ein Gaft aufhielt, um ihren 

Bräutigam zu fprechen, den fie eben fo fehr zu lieben fchien, 
als er fie, ungeachtet er faſt noch einmal fo alt al& fie, je: 

doch ein fehr mohlgebilbeter Mann mit fchönen lodigen 
Haaren und fonft fehr wohl gewachſen war. Ich ließ bie 

beiden Verliebten bei meiner Cordula allein, und ging hin: 
über zu Herrn Ligberg, bei weichem ſich Herr Wolfgang, der 

diefen Abend nicht nach Haufe gehen wollen, nebft anderen 

guten Freunden befand. Nach der Abendmahlzeit aber kam 

der Kapitain Horn ebenfalls dahin, weshalb Herr Wolf: 

gang fogleich mit dbemfelben wegen feiner Braut zu fcherzen 

anfing, und unter andern fagte: er habe ihn, den Kapitain 

Horn, nicht darum mitgenommen, daß er ſich von einer eins 
fachen Selfenburgifhen Schönen folte bezaubern laffen, ſon⸗ 
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dern er habe gemeint, er werde ſein Vermoͤgen in Europa 
an einem beſſeren Orte anlegen, ſich eine rechte Staatsdame 

zur Ehefrau ausleſen, und mit derſelben von dem Seinigen 

vergnuͤgt leben, ſo aber muͤſſe man erfahren, daß er in al⸗ 

len Stuͤcken in ſeine, des Kapitains Wolfgang, Fußtapfen 

treten wolle. 

„Ich hoffe nicht, mein Herr,“ verſetzte hierauf der 

Kapitain Horn, „daß man mich ſchelten wird, wenn ich in 

der Muͤhe und Arbeit Eurem Vorgange folge, und ſo wird 

man mir es denn auch nicht verdenken, wenn ich ein eben 

ſolches Vergnuͤgen ſuche, als Ihr gefunden habt. So viel 

will ich uͤbrigens verſichern, daß, wenn ich auch im Stande 

waͤre, mir in Europa ein Fuͤrſtenthum oder Koͤnigreich aw 

zukaufen, ich mich dennoch nimmermehr verheicathet, noch 
auch mit Frauenzimmern daſelbſt eingelaffen haben würde; 

denn die Untreue, Lift und Betruͤglichkeit des europdifchen 

Srauenzimmers ift unbefchreiblih, fo daß unter Zaufenden 

wohl nur wenige zu finden, bie ein redliche® Herz gegen 

eine — ich fage mit Fleiß: Eine — Mannöperfon haben. 

Sch babe von ber Zeit an, wo ich zuerft meinen Verſtand 

gu gebrauchen angefangen, ungemein viele Beifpiele, nicht 

bloß von Hörenfagen, fondern durch eigene Erfahrung ken⸗ 

nen gelernt, und bei reiferem Nachdenken daraus den Schluß 
gezogen, daß bloß allein die Srauenzimmer ben Männern bie 
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größten Verdrießlichkeiten, Unfälle und Mißvergnuͤgen flifs 
ten. Daher ift mir jederzeit bange geworben, wenn ich Eh⸗ 

ren halber mit diefem Geſchlecht umgehen mußte, ja ich habe 

mir nachher feft vorgenommen, nimmermehr zu heirathen, 

zumal da ich in eigener Perfon bie Falſchheit und Lift ber 

Srauenzimmer genugfam erfahren; unb eben bies trieb mid) 

in meinen beften Sahren®an, mein Gluͤck auf der See zu 

fuchen, um nur von biefen Landfraͤulein recht meit entfernt 
su fein. Da id nun aber hier, flatt der europäifchen vers 

larvten, auch wohl gar geſchminkten, fogenannten icbifchen 

Engel, mwirklihe Engel von Geftalt und Gemüth angetcofs 

fen, fo ift mir. die Luft zum Heirathen auf einmal wieder 
angelommen, ja ich wollte meine Braut nebft dem in Zus 

kunft mit ihre zu hoffenden, vergnügten Leben nicht um ein 

Königreich vertaufchen. Der Himmel gebe nur, baß meine 

Hin⸗ und Herfahrt glüdlich ſei.“ 

Der Kapitain Wolfgang fagte hierauf: „Mein Herr, 

tch will jego noch kein Urtheit fällen, ob Ihr in Betreff des 

Krauenzimmers, und befonder& des europäifchen, Recht oder 

Unrecht habt, fondern nur von Herzen wünfchen, daß Ihr 

bald wieder zuruͤck kommen, und bann mit Eurer Geliebten 

eben fo vergnügt leben möget, als ich mit meiner Ehefrauen. 

Alein, es fällt mir fo eben ein, daß, ungeachtet wir beide. 

feit fo vielen Jahren her Bekannte und gute Freunde gewe⸗ 
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ſen ſind, Ihr mir doch noch niemals Eure Lebensgeſchichte 

don Jugend auf erzaͤhlt habt, welche doch, wie ich jetzt aus 

wenigen Aeußerungen vernommen, eben nicht unangenehm 

zu hoͤren ſein muß. Daher weil es ſich jetzt ohnehin ſehr 

gut ſchickt, ſo wollte ich mir dieſe Gefaͤlligkeit wohl von 

Euch ausgebeten haben.“ 

Kapitain Horn meinte nun War, es möchte wohl ſchon 

etwas zu fpät fein, dba wir aber entgegneten; baß fich derglei⸗ 

hen Erzählungen in der flillen Nacht, da man von Nie 

mandem geftört würde, am beften thun umd anhören ließen, 
fo ließ er ſich endlich dazu bereitwillig finden. Wir fepten 

uns bemnad alle zurecht, und horchten mit begierigen Ohr 

ten auf, während er folgendermaßen begann. 
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nee 

RR bin im Jahr 1693 im *** Lande von ehrlihen El⸗ 

tern erzeugt worden. Mein Water, welcher ein guter Jaͤ 

ger, war Holzförfter und wohnte im Walde in einem einzel⸗ 
nen Haufe an der Heerſtraße, worin er zugleich die Wirth» 
Schaft mit trieb. Seiner Kinder waren fünf, nämlich drei 

Söhne, worunter ich der mittelfte, und zwei Töchter, die 

noch jünger waren als ih. Meine Mutter war nad) der 

Niederkunft der jüngften Schwefter beftändig krank geblies 

ben, weshalb der Vater immer fehr verbrießlich ausfah und, 

da diefelbe in meinem neunten Jahre flarb, mehr: Zeichen 

der Zufriebenheit als der Betruͤbniß von ſich gab. Unge 

achtet nun mein Vater ein Mann von fünf und ſechzig 

Sahren, fo war er doch noch fehr friſch und ruͤſtig, that es 
auch in feinem Fade vielen weit Jüngeren zuvor, was ihn 

benn auch veranlafte, eine wohlgebildete Bauerstochter von 
Selfenburg. V. 6 
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etwa ſiebzehn bis achtzehn Jahren zur — Ehefrau zu 

waͤhlen. 

Allem Anſchein nach hatte mein Vater eine ungemein 

gute Heirath getroffen, denn unſere neue Stiefmutter ver⸗ 

ſtand ihm gar zu niedlich um den Bart herum zu gehen 
und ſo zu ſchmeicheln, als ob ſie einen Mann von ihrem 

Alter vor ſich haͤtte. Er mochte bei Tage oder bei Nacht, 

um welche Zeit es auch war, aus dem Walde kommen, ſo 

ſtand fein Kraftſuͤppchen und Leckerbischen ſogleich auf dem 

Tiſche. Uns Kinder aber hielt ſie dermaßen wohl, daß wir 

uͤber ſie noch weniger als uͤber unſere ſelige Mutter zu kla⸗ 
gen hatten; denn die Holdſeligkeit und Freundlichkeit ſchien 

ihr angeboren zu ſein, weswegen ſich denn nicht allein Sonn⸗ 

tags, ſondern auch in der Woche viele Wein Bier⸗ und 

Branntweingäfte bei uns einfanden, und allg nad) Würden 
wohl bedient wurden. 

Unter andern gemöhnte ſich auch ein junger unbeweibe 

ter Foͤrſter aus der Nachbarſchaft, fehr oft zu uns zu kom⸗ 

men. Ob ihn nun gleich mein Vater, teil es fein Kollege 

mar, fehr wohl leiden Eonnte, fo ftellte fi) doch unfere Stief- 

mutter jederzeit verdrießlih an, fo oft er da war, ließ fich 

auch öfter gegen unferen Vater verlaufen: fie wiſſe in aller 

Welt nicht, wie diefer Keri in unfer Haus fommen koͤnnte, 

da er doch wiſſe, daß ihr feine Perſon bis in den Tod zuwi⸗ 

N 
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der fei, und fie ihn vor einiger Zeit, da er um fie gefreiet, 

l 

den Korb nicht nur darum gegeben, weil er einen fo ſchlech⸗ 

ten Dienft, fondern auch, weil fie einen natürlichen Abfcheu 

vor feiner Perfon babe; und eben deswegen fähe fie ed am 

tiebften, wenn ihr diefee Menfh aus dem Haufe bliebe, 

Mein Bater lachte hiezu und fagte, daß fie in diefem Stuͤcke 

eine Närrin wäre, ben ehrlichen Menfchen aber zufrieden 

laſſen follte, der ſthon feit etlichen Sahren her fein guter 

Freund fei, und Überdies .manchen fchönen Thaler bei uns 
verzehrte. „Wegen bes letzteren,“ verfegte die Stiefmutter, 

„To mag es noch fein, und es ift das Beſte, daß der Saufs 
teufel noch immer feine Zeche und bas Schlafgeld bezahlt; 

wenn er aber zu borgen anfangen will, wie er in anderen 

Wirthshaͤuſern gethan hat, fo wird die Pauke fehr bald ein 

Loch) bekommen.“ — „Frau,“ erwieberte mein Vater, „fei 

keine Thoͤrin,“ laß den Menfhen in Frieden, und gib ihm, 
mas er verlangt; denn wenn er mir auch hundert Thaler 

ſchuldig wäre, fo wüßte ich mich fhon an ihm bezahlt zu 
machen. " 

Solche und ähnliche Gefpräche fielen gar oft. zwiſchen 

unferen Eitern vor. Endlich aber Fam es einmal dahin, daß 

fich die. Stiefmutter um einer einzigen Kanne Wein. halber 

mit dem Förfter zankte, und ihm einige grobe Schmähreben 
an den Hals warf, welche diefer, obfchon er beraufcht war, 

a j 6* 
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dennoch verſchmerzte, ſich mit dem Kopfe auf den Tiſch 

legte, und weiter nichts ſagte, als dies: „Um eines guten 

Mannes willen muß man einer boͤſen Frau viel zu Gutes 

halten.” Mein Vater nahm biefe Worte für redlich ges 

meint, und ließ fih vom Zorne fo weit verleiten, daß er der 

Stiefmutter, welche hinaus ging, folgte und ihr eine derbe 

Maulſchelle gab. Sie fehien darüber ganz außer fich zu 
gerathen , konnte diefen erften Schlag dukchaus nicht vergefs 
fen, und kam den ganzen Abend nicht wieder zum Vorfchein, 

fondern legte fi mweinend zu Bette. Mein Vater indeß 
brachte fie durch gütliches Zureden wieder dahin, daß fie am 

andern Morgen nicht allein wieder freundlich ausfah, ſon⸗ 

bern auch den Foͤrſter Helnam megen der Worte, die fie den 

vorigen Abend in der Hige ausgeftoßen, um. Verzeihung bat. 

Hierauf ging mein Vater mit demfelben in den Wal, 
Mein jüngerer Bruder war zufällig in die Stadt geſchickt, 

die. beiden Meinen Schweftern fpielten im Hofe, ich aber 

hatte mich, meil ich zu viel in der Sonne herum gelaufen 

war und ſtarke Kopfſchmerzen befommen, oben in unferer 

ziemlich) dunkeln Kammer in’s Bette gelegt, und war etwas 
eingefehlummert. Doch ſchnell ermunterte ih mid, und 

fah, wie Helnam mit meiner Stiefmutter in die Kammer 

herein trat, fie umarmete und mehrmal kuͤßte, was mir denn 

ſehr wunderbar vorkam. SInbeß lag ich ganz flill, bis Hel⸗ 
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nam meine ÖStiefmutter auf ein anderes Bette legte und 

fich ſtellte, als ob er fie erbrüden und erfliden wollte. In 

der Meinung, er wolle wegen der geflrigen Scheitworte 

Rache an der Stiefmutter ausüben, fing ich an, aus vollem 

Halfe um Hilfe zu rufen, dba denn Helnam vor Schrecken 

. zue Kammer hinaus fprang. Meine Stiefmutter aber, 

nachdem fie ſich einigermaßen erholet, fam zu mir, ſprach 

mid) zufrieden, und fagte: Helnam habe nur feinen Scherz 

mit ihr getrieben, ich follte aber bei Leib und Leben weder 

dern Vater noch fonft Jemandem ein Wort davon fagen, 

fo wollte fie mir kuͤnftig alles geben, was ich nur irgend 

verlangte, widrigenfalls aber, und wofern ſie erfuͤhre, daß ich 

nur das Geringſte davon ausgeplaudert, wollte ſie mich alle 

Tage ſchlagen und mir nicht halbſatt zu eſſen geben. Ich 

hatte in der That viele Liebe zu meiner Stiefmutter, weil 

ſie mich unter allen meinen Geſchwiſtern am liebſten zu ha⸗ 

ben ſchien, daher gelobte ich ihr ein ewiges Stillſchweigen. 
Sodann ging ich mit ihr hinunter in die Stube, in welche 

Helnum bald nachher ebenfalls eintrat, zu dem meine Mut: 
ter fagte: „Sehet, was Ihr mit Euren Tändelpoffen ange 

richtet habt. Der arme Junge hat gemeint, Ihr wollet 

mich im Ernfte ermorden, und ift daher vor Schredien halb 

todt, und ich habe ihn doch unter den andern allen am liebs 

fin.” Helnam gab mir hierauf eine ganze Hand voll 

A 
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Geld, welches ih ber Stiefmutter aufzuheben gab, und 

dann auf beiderfeitiges Zureden nur um fo mehr angelobte, 

bag ich keinem Menfchen etwas von diefer Morbgefchichte 

fagen würde. Helnam trank ein Maaß Wein auf den ges 

habten Schreden, die Stiefmutter aber machte mir eine 

Weinkaltſchale mit Zucker, befahl mir, diefelbe auszueffen, 

in der Stube zu bleiben, und fie zu rufen, wenn Jemand 

time. Sodann ging fie mit Helnam hinaus, Fam nad 

Verlauf einer halben Stunde wieder zuruͤck, fagte, daß Hel⸗ 
nam nad Haufe gegangen, und befahl mir, gegen den Va⸗ 
ter nicht zu erwähnen, daß er da gewefen, denn die kleinen 

Schweſtern hätten ihn nicht gefehen, meit fie in den Wald 

gegangen wären und Holzbündel holten. Sch hielt auch in 

der That reinen Mund. Nachher bemerkte ich zwar öfter, 

dag Helnam in Abmwefenheit meines Waters mit der Stiefs 

mutter in dem obern Stockwerke eine geheime Zufammens 

Eunft hielt; doch da ich nicht wußte, was es zu bedeuten 
hatte, fo befümmerte mich dies weiter nicht, vielmehr war 

ich daruͤber vergnuͤgt, daß mir meine Stiefmutter alles gab 

und zuließ, was nur mein Herz begehrte. 

So verfloß ein ganzes Jahr. Allein, als einſt mein 

Vater auf einige Tage verreiſet war, entſtand ploͤtzlich in 

der einen Nacht ein entſetzlicher Tumult in meiner Eltern 

Schlafkammer. Die Thür wurde nämlich eingeſtoßen, zu⸗ 
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gleich hörten wir die Mutter fehreien und des Vaters 

Stimme, aud einen Büchfentnall zum Fenſter hinaus, 

Wir vier Kinder — denn mein aͤlteſter Bruder war fchon 
- bei Hofe in Dienfien — fprangen demnad alle auf, liefen 

in der Eltern Kammer, und fahen, baß ber Vater immer: 

fort. auf die Mutter mit dem Hirfchfänger loshieb; auch 

würbe er fie gewiß in Stüde gehauen haben, wenn wir 
Zungen, ihm nicht den Arm gehalten, und bie Mädchen ſich 

über die Mutter her gebreitet hätten. Inzwiſchen ſchwamm 

die. Mutter faft in ihrem Blute, denn fie hatte etliche Hiebe 

über den Kopf, die Bruft und die Arme befommen. Ends 
Lich ließ fi der Vater durch unfer jämmerliches Schreien 

bewegen, mit mie hinunter in die Stube zu gehen, wo ich 

fogleich eine Laterne anzünden und mit ihm von Haufe hin⸗ 

weg und nad) dem Walde zu gehen mußte. Er hatte eine 
Büchfe an der Schulter bangen, und ben bloßen Hirfchfäns 

ger in der Hand. Kaum waren wir hundert Schritte ges 

gangen, ald wir den Förfter Helnam im bloßen blutigen 

Hemde auf dem Gefichte liegend antrafen. Mein Vater 

wendete ihn um auf den Rüden, und fagte weiter nichts 

als die Worte: „Ia, ja, Du bifl’s, und haft genug.” Er 

ließ aber den Körper liegen, Eehrete mit mir um, und nad) 

unferem ‚Haufe zurüd, und ſchickte mid) fogleich hinauf, um 

"zu fehen, was die Mutter machte. Diefer hatte mein Bru⸗ 
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der die Wunden voll Zunder, Spinneweben, Wer u u ders 

gleichen geftopft, auch Branntewein hinein gegoffen und dra⸗ 

auf gelegt, allein fie wollten dennoch nicht zu bluten aufhö« 

ven, und da ich wieder hinunter ging, um es ae Vater zu 
fagen, war diefer fchon fort. 

Mir Kinder meinten, er würde etwa in — naͤchſte 

Dorf gegangen ſein, und Leute herzu rufen, hofften aber 
auf ſeine Ankunft umſonſt, bis der Tag anbrach, da denn 
zu unſerem Gluͤcke etliche Manns⸗ und Weibsperſonen Tas 
men, welche in die Stadt zu Markte gehen, vorher aber erſt 

noch bei uns Branntewein trinken wollten. Zwei Weiber, 

die ſonſt mit meiner Stiefmutter wohl bekannt waren, blie⸗ 

ben bei ihr, zumal da ſie auf die Nachricht, Helnam liege 

nicht weit von unſerem Hauſe erſchoſſen, in eine tiefe Ohn⸗ 

macht ſiel; die Männer aber eilten nach der Stadt, und 

meldeten bie Gefchichte der Obrigkeit, da ‘denn gar bald die 

Berichte mit Doctor, Barbierer und Priefter heraus Las 

men, welche zuerft die Mutter gehörig verbinden ließen und 

fie dann ausfragten. Sie bekannte den ganzen. Hergang 

bee Sache offenherzig und zugleich auch, daß fie fchon feit 

etlichen Jahren umd ehe fie noch meinen Water geheirathet, 

mit Helnam der Liebe gepflogen, meinem Vater aber, um 

ihre nicht eiferfüchtig,, fondern deſto ficherer zu. machen, im⸗ 

mer vorgefchwagt, daß ihre biefer Menſch zuwider waͤre. 
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Hierauf bat fie, daß der Priefter bei ihr bleiben, der Doctor 

und Barbierer aber nur nach Haufe reifen möchten, indem 

fie fühle, daß fie den Abend nicht erleben würde. Dies legte 

traf auch ein. Denn, nachdem der Priefter den ganzen 

Tag mit ihr gefprochen und gebetet, ihr auch das heilige 

Abendmahl gereicht hatte, ftarb fie, noch ehe es Abend wurde. 

Helnam’s Körper öffnete man, und begrub ihn ſodann, fo 
wie auch meine Stiefmutter, auf befondere Tandesherrliche 

Beanadigung an die Seite des Gottesackers des nächflen 

Dorfes. Uns armen Kindern hatten die Gerichte faft nichts 

weiter als die allernöthigften Sachen gelaffen, und einen 

Mann und eine Frau beftellt, die indeffen die Wirthfchaft 

treiben und uns verpflegen follten. Allein einige Wochen 

nachher war der Landesherr fo gnädig, meinen Älteften Bru⸗ 

der, der fchon einige Jahren bei ihm in Dienften geflanden, 

in die Stelle meines Vaters, von deflen Aufenthalt Fein 

Menſch etwas wiffen wollte, zu fegen. Diefer mein Bruber 

nahm nun eine betagte Verwandte zur Haushälterin an, 

verfprach, uns, feine Geſchwiſter, noch eine Zeitlang bei fich 

zu. behalten, und brachte e8 auch bei dem Landesherrn da» 

bin, daß die Gerichte nady Abzug aller Koflen, die übrige 

Berlaffenfchaft unferer Eltern an beftellte Vormuͤnder aus 

liefern mußten. Es war indeß, leider! nicht allzu viel übrig 

geblichen; und fo fehen Sie, meine Herren, — bemerfte 
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hiebei der Kapitain Horn — wie ein ungetreues, liſtiges 

Weib unſern Vater. und uns Kinder in's Ungluͤck, fi) und 

ihren Liebhaber aber um's Leben gebracht hat. 

Jedoch, um meine eigene Gefchichte weiter zu verfoß 

gen, — noch war nicht ein volles halbes Jahr nad, biefer 

traurigen WBegebenheit verfloffen, als einſt ein vornehmer 

Kavalier, der nach Hofe zu reifen im Beariff war, des 

Nachts auf der Straße mit feinem Wagen umwarf, an ſei⸗ 

nem Arme Schaden nahm, und, weil er in unferem Haufe 

Licht erblickte, ausfpannen ließ, um den Tag zu- erwarten. 

Er fragte, fobald er herein trat, nad meinem Vater, unb 

mein Bruder erzählte ihm bie oben erwähnte traurige Ge 

fhichte in der Kürze, worüber fich dee Fremde, ba er über 

Jahr und Tag nicht in dieſer Gegend geweſen, ungemein 
verrounderte, nachher feinen Arm mit Weine wafchen und 

fi) etwas zu effen bringen ließ. Ich war fehr emfig, ihm 

mit aufwarten zu heifen, welches er bemerkte, und baher, 

als ich ihm Papier zum Anzünden der Tabackspfeife reichte, 

mich fragte: „Wie alt-bift Du?” — „Zwölf Jahr,” gab 

ic zur Antwort. — „Was wilft Du werden?" fragte er . | 

ferner, und ich antwortete: „Ja, das weiß Gott, was aus 

mir werden wich, benn ich bin ein armes Kind worden, feite 

dem mein Water weg iſt.“ — „Haft Du Luft, mit mie zu 

reifen?” fuhr er fort. — „Ach,“ feufzte ih, „wenn ich 
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nur groß genug waͤre, ſo wollte ich mit einem fo wackern 
Herrn wohl bis an's Ende der Welt reiſen.“ In dieſem 

Augenblick kam mein aͤlteſter Bruder in die Stube, zu wel⸗ 

chem der Kavalier ſogleich ſagte: „Mein Freund, an dieſem 

Euren juͤngſten Bruder gefallen mir beſonders drei Stuͤcke: 

erſtlich, ſein munteres und dreiſtes Weſen; zum andern, ſein 

aufrichtiges Geſicht, und zum dritten, ſeine weißen krauſen 

Haare. Iſt es Euch und ihm gefällig, fo will ich ihn in 
meine Dienfte nehmen und für fein künftiges Wohlfein for 

gm.’ Mein Bruder befann fi nicht lange, und kurz, ich 

padte mein Bündel mit Freuden eilfertig zufammen, und 

fuhr mit biefem meinen nunmehrigen Herrn nach der Reſt⸗ 

denz unferes Landesherrn. Daſelbſt ließ mir mein Here for 

gleich eine faubere Livree machen, und mich alle Tage ſechs 

Sfunden in die Schufe gehen, außer der Zeit aber mußte 

ih mehrentheils um ihn fein, auch fogar, wenn er ausging 

oder ausfuhr. Er erforfchte meine Treue und Verſchwie⸗ 

genheit-auf verfehiedene Art und Weife, ohne baß ich es da⸗ 

mals fogteich merken konnte; nachbem er mich aber in ben 

erften zwei Jahren treu und redlich befunden‘, wurde ih von 

ihm fehr oft mit Geld und anderen Sachen reichlich bes 

ſchenkt, was mie zwar bei den Älteren Bedienten einigen 
Neid erregte, indeß es durfte mir Niemand etwas zu Leide 

thun. 
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Mein Herr war unverheirathet, ich aber wurde von 

ihm faſt alle Tage mit Briefen und Paketen an eine vor 

nehme Dame, bie fehr ſchoͤn und eine junge Wittwe, jeboch 

eben nicht fehr begütert war, abgefchidt, und er felbft flats 

tete derfelben fehr oft Befuche ab, entweder des Nachts, 

ober wenn es fonft nicht leicht Semand gewahr werden 

konnte. . Einige Zeit nachher vernneinigten fie fi) mit eins 
ander, und die Dame wurde dergeftalt zornig, daß fie von 

meinem Herrn weder Briefe mehr annehmen, noch auch ihm 
erlauben wollte, fie ferner zu befuchen. Indem er nun noch 

Gelegenheit fuchte, fie in ihrem Zimmer zu fprechen, und 

fich deshalb einft heimlich in ihr Haus gefchlihen, ohne ins 

deß feinen Zweck zu erreichen, weil die Dame feiner noch 

bei Zeiten gewahr worden und fich in ein anderes Zimmer 

verfteckt und verfchloffen hatte, fing er an entſetzlich zu flus 

hen und zu läftern, ſtieß allerlei Schimpfreden aus, welche 

indeß von Niemandem anders als von ihren Domeſtiken 

gehört wurden, und ging endlich im größten Grimme und 

Zorne in fein Quartier. Am, folgenden Morgen fehr früh, 

als er noch nicht aufgeflanden mar, erhielt er von einer ges | 

wiffen höheren Hand einen fhriftlichen Befehl, beffen Ins 
halt, mie ich nachher erfahren, bdiefer war: daß er fich bei 

Vermeidung höchfter Ungnade und ernfllicher Strafe ferner. 
nicht unterflehen follte, diefe Dame mit Worten, Werten 
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oder Schriften zu beleidigen. Ich brachte diefen Brief mei⸗ 

nem Herren in’s Bette, als er eben aufgewacht, und zum 

Gluͤck kein einziger von den übrigen Bedienten im Schlafs 

zimmer war. Er hatte denfelben kaum gelefen, als er wie 

tafend aus dem Bette fprang, den Brief mit Küßen trat, 

und in der Hige folgende Worte vernehmen ließ: „Ha, ifl’s 

fo beftelt? Warte, Uingetreue; ich will Dir nicht zehn bie 

zwölf taufend Thaler werth umfonft ausgebeutelt haben, 

fondern meine Schmad an Dir rähen, und wenn es auch 

mein Leben Eoften ſollte.“ Hierauf mußte ih bie andern 

Bedienten rufen, um ihn anzulleiden. Cie mochten es ihm 

zwar alle anfehen, daß er Grillen hatte und zornig war, als 
lein er Eonnte fi doch auch in fo weit bezwingen, einem 

Seden das, was er für denfelben Tag zu befehlen hatte, mit 

ziemlicher ©elaffenheit zu fagen. Nachher rief er den Se 

Eretär und den Kammerdiener in fein Kabinett, befprach ſich 

mit beiden länger als eine Stunde ingeheim, und fuhr biers 

auf, indem er nur einen einzigen Lakeien und mich zur Bes 

dienung mit fich genommen, zu einem guten Freunde aufs 

Land, 

Wir waren bafeibft fehr willlommen, und wurden fehr 

wohl bewirthet. Nachmittags aber, dba der Hausherr mit 
feinem Gerichtöhalter in einem Oberzimmer etwas geheimes 

zu verrichten hatte, und mein Herr unterbeß zum Zeitvers 
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treibe mit ber Hausfrau das Brettſpiel vorgenommen hatte, 

merkte ich, der ich allein im Zimmer aufmartete, doch gar 

zu bald, daß beide einander ſchon beffer kennen müßten. 

Mein Herr küßte und liebkoſete nämlich diefe Dame unges 
ſcheut, und obwohl fie anfangs wegen meiner Gegenwart ets 

was darüber erfchrat, fo gab fie fi) doch bald zufrieden, 

als ihr mein Herr, vielleicht meinetwegen, nur wenige Worte 

in's Ohr gefagt hatte. Sie blieb ihm nun feinen Kuß und 

Eeine Gegenlieblofung ſchuldig, ja fie wurden gar fo dreifl, 

in ein Eleines Kabinett, worin nur ein Schlafſtuhl und. ein 

Tiſch fland, zu gehen. Ob fie nun da ebenfalls ein Das 

menfpiel fpielten, oder nun zum Fenſter hinaus in den Luſt⸗ 
garten fahen, weiß ich nicht; jedoch kamen beide, ehe Je⸗ 

mand. anders in’8 Zimmer fam, wieder — und ſpielten 
nunmehr recht eifrig im Brette fort. 

Abends nach der Mahlzeit begab fi mein Herr mit 

dem Hausherren in ein befonderes Zimmer, worin fie über - 

drei Stunden ganz allein blieben, und ſodann fi zue Ruhe 

begaben. Mit anbrehendem Tage aber hatte fich der Haus⸗ 

here mit einem einzigen Bedienten auf die Reife begeben, 

und mein Here trank den Thee mit der Dame in einem 
verfchloffenen Zimmer über zwei Stunden lang ganz allein. 

Gegen Mittag ſtellten fich zwei benachbarte Edelleute nebft 
ihren Gemahlinnen und einem Officier ein, welche, wie ih 
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aus den erften Komplimenten abnehmen konnte, ber Hauss 

herr auf feinen Hof bitten laſſen, um während feiner Abwe⸗ 

fenheit meinen Herrn die Zeit vertreiben zu helfen. Die 

Hausfeaw ließ daher noch ein Fräulein, die vielleicht nicht 
weit von ihr wohnen mochte, zu fich bitten, um aud ein 

Frauenzimmer zum Umgange für ben Officier zu haben; als 

lein diefer hatte feine Augen mehr auf die MWirthin als auf 

das Fräulein gerichtet, welches zwar wohl gewachſen, jedoch 

eben nicht fein von Gefiht, während dagegen die erflere 

recht Schön war. Es wurde in allen Stüden fehr Löftlich 
gegeſſen und getrunken, dann gingen fie fpazieren und ſpiel⸗ 

ten allerlei Spiele, wobei mein Herr jederzeit die Wirthin 

bei Seite hatte, was dem Officier, allem Anſchein nach, ſehr 

verbrießlich war; indeß durfte er ſich nichts merken Laflen, 

weil ihn mein Herr an: Stande und Vermögen weit über 
traf. Endlih, da es ſchon tief in der Nacht war, kamen 

dennoch mein Herr und ber Dfficier, der Hausfrauen we⸗ 
gen, — ich kaun nicht genau fagen, wie und warum — in 

einen fpisfindigen Wortflreit, ber aber noch durch die uͤbri⸗ 
gen Säfte beigelegt wurde. Mein Herr legte fih, fobald er 

in fein angeriefenes Zimmer kam, augenblidlic zu Bette, 

und befahl audy mir, fogleich einzufchlafen, weil ih am ans 

dern Morgen früh Tchon aufflehen mäßte. Ich legte mich 

demnach in das, hinter einer ſpaniſchen Wand ſtehende Feld⸗ 
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bette, war aber kaum eingeſchlafen, als die Seitenthuͤr des 
Bimmers geöffnet wurde, und durch dieſelbe eine Perſon in 

einem langen  meißlichen Schlafrodde herein getreten Bam. 

Sch rief, etwas furhtfam: „Wer da?’ Mein Herr aber 

antivortete: „Schlafe nur ruhig, Wilhelm, und kehre Di 

an nichts!“ Da nun bie fpanifhe Wand etwas weit of 
fen fand, fo konnte ich in der Dämmerung wenigſtens fo 

viel gewahr ‚werden, daß die Gefpenft auf meines Herm 

Bette zuging, und hinter feinen Gardinen verſchwand. Ich 

mußte nicht, ob es eine wirkliche Perfon oder ein Geiſt war, 

konnte daher vor vielem Nachdenken kein Auge fchließen, 

und bemerkte auch, daß mein Herr fehr unruhig lag, fich fe 

ter bewegte und herummarf; doch endlich fchlief ich darüber 

ein, und ermunterte mich nicht eher, als bis der helle Tag 

bereit8 angebrochen war, und mich erinnerte, aufjuftehen. 

Indem ich nun aus dem Bette fleigen wollte, rief mein 
Herr: „Wilhelm, es ift noch zu früh hier aufzuſtehen; 

Ichlafe nur noch ein paar Stunden, bis ih Did) ſelber auf 

rufe.“ Ich gehorchte, Eonnte aber, weil ich mich ſchon ge 

töhnet, früh munter zu fein, nicht wieder einfhlafen, ſon⸗ 

dern lag mit offenen Augen da, hörte auch, daß mein Herr 

in feinem Bette mit Jemandem ein leifes Gefpräch hielt, 

wovon ich aber nur fehr wenig verfichen konnte. Endlich, 

da ſchon bie aufgehende Sonne ihren erſten Strahl durch 
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die Fenſter warf, Fam das geſtrige Geſpenſt — zum 

Borfchein, und hatte den Schiafrod oben über den Kopf ges 

zogen, fo daß ich Blinzender ‚nichts als ein paar fchöne, 
große, ſchwarze Augen fehen konnte, von welchen ich geſchwo⸗ 

ven hätte, daß es die Augen unferer Frau Hausmwirthin ges 
wefen, wenn ich nicht gebacht, daß biefelben, ba fie fo fpät 

zu Bette gegangen, noch im füßeften Schlummer gefchloffen 

lägen. Kaum hatte der erwähnte Geift feinen Ruͤckweg 

durch die Seitenthür genommen, als mid mein Herr bei - 
meinem Namen rufte. Indeß diesmal hielt ich nicht für 

rathſam, ihm eher zu antworten, als biß. er mich zum brite 
tenmal gerufen hatte. Demnach befahl er mir, daß ich mid 

hurtig anziehen und einen von des Hauswirths Stallknech⸗ 

sen herauf rufen follte. Als ich mit demfelben ankam, faß 

mein Herr fhon im Schlafrocke am Tiſche und fchrieb, 

fagte aber zu dem Stallknecht: „Höret, mein Freund, thut 
mir den Gefallen, und fattelt für diefen meinen Burfchen 

einen Klepper, weil ich feine Meitpferde bei mie habe. Ich 

will ihn nur bis in die Stadt ſchicken, und es bei Eurer 
gebietenden Stau, die unfehlbar noch fehlafen wird, ſchon 

verantworten.” Der Kerl war fogleih willig, zumal ba 

ihm mein Herr einen Gulden barreichte. Ich aber befam 

zwei Briefe von ihm, einen an den vornehmen Kaufmann, 

und den andern an einen Juwelier, mit dem Befehle, nicht 
Zeiſenburg. V. 7 
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in unſerem kogis, ſondern in einem Gaſthofe einzukehren, 
und ſobald ich an beiden Orten abgefertigt worden, Alles 

wohl in den Mantelſack einzupacken, und den Ruͤckweg ei⸗ 

ligſt anzutreten. Ich verſprach, Alles wohl auszurichten, 

und ritt fort nach der Stadt. 

Obwohl ich nun nicht geleſen, was in den beiden Brie⸗ 

fen ſtand, ſo war ich doch ſo ſchlau, ſowohl von des Kauf⸗ 

manns als von des Juweliers Leuten heraus zu locken, daß 

der etfte ein koſtbares, mit Gold durchwirktes Zeug zu einer 

Srauenzimmerkleidung, und ber andere ein biamantenes 

Bruſtkreuz nebft einer goldenen Uhr eingepadt hatte. Ich 
brachte dies Alles bei guter Zeit auf meines Herrn Zimmer, - 

ihn ſelbſt aber teaf ich bei der übrigen Gefelfhaft im Gars 

ten an, und flattete meinen Beriht ab. Er ging demnach 

fofort felbft auf fein Zimmer, und mochte die Sachen eröffe 

net, befehen und gut gefunden haben, denn er machte mir 
eine gnädige Miene, als er zuruͤckkam. Ich bemerkte, daß 

er die Frau Hauswirthin im Garten etwas bei Seite führte, 

und mit ihr heimlidy vedete, worauf er mich rief und fagter 

„Wilhelm, gib Achtung, wenn die Hauswisthin zur Gars 

tenthür hinaus gehet, fo gehe zuerſt langſam hinter ihr her, 

laufe fodann voraus, und gib ihr das auf meinem Tiſche 
im Zimme liegende Paket aufzuheben, benn fie wirb da vor 

bei gehen.” Ich war fchnell, und da die Dame kam, ſtand 
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ih Thon mit dem Pakete in ber Thuͤr. Sie fragte: ‚Mein 

Sohn, tft dies das Pater, welches ich Eurem Herrn ver: 

wahren fol?" — „Ja, gnädige Frau,“ antwortete ich; 
„es iſt's.“ Alſo mußte ich es denn in ihr Schlafzimmer 
tragen und in einen Kaften werfen. Bei diefer Gelegenheit 
bemerkte ih, daß zroifchen ihrem und meines Herrn Schlafe 

zimmer nur eine Scheidewand fich befand, durch deren Thür 
in vergangener Nacht das Gefpenft ein und zuruͤck gegans 
gen war. Da ich nun wieder fortgehen wollte, rief fie mich 

zutäd, und beſchenkte mich mit zwei Städen Leinwand, ge: 
bot mir aber, außer meinem Herren, keinem Menfchen. etwas 
bavon zu fagen, fondern für mich Unters und Oberhemden 
davon machen zu laffen. Ich bedankte mich unterthänigft 

dafür, und fand nachher, daß beide Stüde fehr fein waren, 
und daß jedes dreißig Ellen hielt. 

Nach der Abendmahlzeit klagte mein Here über gewal⸗ 

tige Kopfſchmerzen, weshalb die Luft für diefen Abend ziem- 

lich geftört zu fein fchien, und fich ein Jeder deſto zeitiger zu 
Bette begab, Jedoch bei meinem Herrn mochten die Kopf: 

ſchmerzen wohl nur ein bloß verſtelltes Wefen fein, denn da 

er auf fein Sinner Tam, war er Iuflig und guter Dinge, _ 
tauchte auch; ehe er zu Bette ging, noch ein paar Pfeifen 
Kanaſter. Gegen Mitternacht öffnete fih die Seitenthär 
abermals, und das Geſpenſt hielt e8 ebenfalls wie in der 

7* | 
N 
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vorigen Nacht, ich aber ſtellte mich an, als ob ich ſehr feſt 

ſchliefe, bis mich mein Herr etwa um fuͤnf Uhr aufweckte 

und mir befahl, den Thee nicht eher als um neun Uhr zu 

fordern, und gegen Jedermann zu ſagen, daß er vor Kopf⸗ 

ſchmerzen die ganze Nacht Eein Auge zuthun können. Dies 
fee Tag wurde ebenfalls in lauter Wohlleben zugebracht, 

‘außer baß ber Officier und mein Herr immer auf einander 

ftichelten ; denn obſchon beide fonft noch nie mit einander in 

Gefeltfchaft geweſen waren, fo fchien es doch, als ob eine 

wirkliche Antipathie unter ihnen beiden wäre. Doc kam 
es diefen Tag noch zu keinen Thätlichkeiten, und in ber fol 

genden Nacht ging es eben fo zu, wie in den beiden vorigen. 
Als diefe verfirihen war, kam ber Hausherr etwa ein 

paar Stunden vor der Mittagsmahlzeit wieder zurüd von 

der Reife, und gab meinem Heren, in deſſen Gefchäften er 

verreifet gewefen, in einem befonderen Zimmer geheime Nach⸗ 

richt von dem, was er ausgerichtet hatte, nachher wurde ges 

fpeifet und ſtark Wein getrunten, weil der Hausherr als ein 

großer Liebhaber des Nebenfafts feine Säfte fehr dazu noͤ⸗ 

thigte. Der Hauswirth brachte meinem Herrn eine Ges 

fundheit zu: „Auf gut Gluͤck in ber bewußten Sache!“ 

Mein Herr that Befcheid, veichte zugleich dem Hauswirthe 

die Hand, und, ald er den Becher geleeret, dankte er bemfels 

ben verbindlich dafür, daß er ihm das eine Werk fo glüdlich 
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zu Stande gebracht, und in der anderen Sache feine Stelle 

fo gut vertreten hätte, verfprach zugleich, fich hierin erkennt⸗ 

lich zu erzeigen. Der Hausherr fchügte vor, e8 fordere feine 

Sthuldigkeit, meinem Heren nicht allein folche, fondern noch 

weit mühfamere Dienfte zu leiften, wogegen denn mein Here 

and, Feine Komplimente ſchuldig blieb. Allein der Officier, 

dem der Wein oder andere Grillen fhon zu fehr in ben 

Kopf geftiegen waren, mifchte ſich in ihr Geſpraͤch und fagte 

zu dem Hauswirthe: „Mein Herr, Sie belieben die Kom⸗ 
plimente zu fparen; denn haben Sie des Herrn &** Stelle 
vertreten, fo hat derfelbe vielleicht die Ihrige auch vertreten, 

fo daß Ihre Frau Liebſte wohl nicht über ihn klagen 

wird.” — „Mein Herr," verfegte hierauf mein Herr, dem. 

die Galle auf einmal überging und das Blut in's Geficht 

flieg, ‚mas find das für Reden? Werben mir nicht dieſe 

Herren und Damen Zeugniß geben, daß ich mich als ein 

honetter Saft und nicht als Wirth aufgeführt? Worin bes 

ſtehen alfo die Verrichtungen, bie ich gethan haben fol?" — 

„Das weiß der Himmel und der Nachtwaͤchter,“ antwortete 
ber Officier. — ‚Und das ift eine närrifche Antwort,’ er⸗ 

wiederte mein Herr darauf, dem bie anderen alle beifielen, 

und dem Officier zu verftehen gaben, daß fie gar nicht wuͤß⸗ 
ten, warum er ſchon vorgeftern, geflern und heute fo wun⸗ 
derliche, ja ganz ungereimte Stichelreden und Maͤgdeſprich⸗ 
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woͤrter im Munde gefuͤhrt, man ſei ja ſonſt von ihm der⸗ 
gleichen gar nicht, ſondern einer weit artigeren Auffuͤhrung 

gewohnt. Allein der Officier fuhr auf und ſagte: „Ei was, 
ich halte ben für einen ....., der meine Rebe und Antwort 
für naͤrriſch Hält; es wird ein ſchlechter Unterſchied fein zwi⸗ 

fchen einem Officier, wie ich bin, und einem folchen Herrn, 

mie ber iſt.“ Dies war genug, um meinen Herrn aufs 

Aeußerfte zu bringen. Demnach geiff er fofort nah eier 

an ber Wand hangenden Karbatfche, und flug den Dfficier 

etlihemal bamit Über.den Kopf. Diefer mollte zwar vom 

Leber ziehen, allein ber Hausherr und bie andern beiden von 

Adel hielten ihn davon ab, und flifteten in fo weit Friede, Daß 

mein Herr bem Offieier verſprach, ben folgenden Morgen 

hei Aufgang ber Sonne mit ein paar geladenen Piſtolen vor 
ihm auf der Gränze zu erfcheinen. Bald nachher ließ der 

- Hfficier feine Pferde fatteln, und ritt, nachdem er einen fehr 
kalten Abfchieb genommen, vol Wein und Grimm feine 

Wege. Jedermann war froh, daß er dies Mittel ergriffen, 

und befonbers die Frauenzimmer. Die Frau Hauswirthin, 
welche eine im Gebaͤren begriffene Frau befucht hatte, war 
bei dem ganzen Streite gar nicht zugegen gewefen, und vers 
wunderte fich daher darüber und fagte: fie habe jederzeit am 
biefem Dfficier eine üble Aufführung wahrgenommen, indem 
er Öfter den tugendhafteflen Perfonen Flecken anhängen und 
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fi) felber dieſer und jener Sachen berähmen wollen, bie 

wohl niemald wahr geweſen. — Kurze Zeit nachher hat in« 

def ein guter Freund mir im Vertrauen eröffnet, daß dieſe 
Dame eben dieſen Dfficier in Abmwefenheit ihres Gemahls 

gar oft heimlich zu fich bitten laſſen, und ihm gar gern ein 

ober etliche Nachtquartiere gönnen mögen, weswegen ihn als 

lerdings die Eiferfucht gegen meinen Heren für diesmal zu 
einer fo wunderlihen Aufführung verteitet haben mag. — 

Mein Here war, ungeachtet bed gefährlichen Gefchäfte, 
das er für den folgenden Morgen vorhatte, luſtig und guter 

Dinge, mir aber pochte das Herz wie ein Hammer, und an 

dee Frau des Hanfes bemerkte ich ein paarmal, baf, wen 

fie ſich allein und außerhaib der Stube befand, fie bie Hände 
rang und Thraͤnen fallen ließ. Jedoch unfer beiber Angſt 

ward etwas vermindert, ba noch felbigen Abend des Offls 

ciers Lakai zuruͤckgeritten kam und die Nachricht beachte, 

daß feinem Deren unterweges ein Orbonanz » Meiter begeg- 

net fei, der ihm ben Befehl überbsacht, ſich fogleich zu 

Dferde zu fegen und zum General zu kommen, weswegen 

denn fein Herr das gegebene Ehrenwort für diesmal nicht 
halten könne, fondern fih für einen andern Tag vorbehals 

ten muͤßte, Senugthuung zu fordern. Mein Here hätte 
dem Kerl nicht geglaubt, fondern den Dfficier einer Zaghaf⸗ 

tigkeit befchufdiget, wenn ihm der Lakai nicht bie Ordre ſelbſt 
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mit vorgezeigt haͤtte. Sonach gab er ihm denn weiter 

nichts zur Antwort als: es ſei ihm gleich viel, und ein Tag 
fo gut wie der andere. Diefen Abend ging ein jeder fehr 

bald zur Ruhe, weil ſowohl mein Here als bie anderen 

Säfte am folgenden Morgen fort wollten. Es öffnete fich 
auch diefe Nacht die Seitenthär in meines Heren Zimmer 

nicht, fondern diefer fehlief ungemein ruhig, bis man hörte, 

daß der Hauswirth und deffen Gemahlin fchon ihre Stim⸗ 

men im Haufe hören ließen. Diefe beiden mußte ich, ſo⸗ 
bald er angekleidet war, auf ein Wort hinauf in fein Zims 

mer bitten, da er denn für alle erzeigte Höflichkeit und Muͤh⸗ 
waltung verbindlichen Dank abftattete, und dem Heren bie 

goldene Uhr, der Frauen aber das diamantene Bruſtkreuz, 
auch jedem noch einen Eoftbaren Ring zum freundlichen Ans 

gedenten verehrte, und äugleich verficherte, fobald die ihnen 

betoußten Angelegenheiten völlig zu Stande gebracht, er ſich 
ihnen anderweitig erfenntlich bezeigen wolle. Beide ſchienen 

über diefe koſtbaren Gefchenke recht beflürzt zu fein, und 

wußten faft nicht, ob fie diefelben annehmen follten, oder 
nicht; allein mein Here bat, ihn mit ferneren Weitlaͤuftig⸗ 

feiten zu verfehonen, nahm beide an die Hand, und führte 

fie herunter zu der übrigen Gefellfhafl. Dann ging er 

abermals hinaus, und befchenkte die Haus» und Stallbe⸗ 
dienten reichlich, welches fo viel wirkte, daß "der Hausherr 
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‚mir und meines Herrn Lakaien jedem einen Ducaten aufs 

zwang, bie Dame aber mir allein heimlich noch zwei Ducas 

ten in bie Taſche ſteckte. Daher wuͤnſchte ich, daß wir öfs 

ter an diefen Ort kommen, und bei dem Herrn von & * *, 

denn fo hieß der Hauswirth, fhmaufen möchten, wenn mir 
aber das Kugelnwechſeln, weiches mein Here noch vor fi 

hatte, in die Gedanken kam, fo ſchoß mir das Herzblättchen 
auf einmal. Doc, endlich gedachte ih: da mein Herr fo 

luſtig und fröhlich ift, fo muß er gewiß die Kunft ſchon koͤn⸗ 

nen, einen Kerl vom Pferde zu fchießen, ober wer weiß, ob 

gar noch etwas aus ber Sache wird. 

Wir kamen erft des Abends in unferer Wohnung in 

der Mefidenz an. Mein Herr fragte fogleich die andern 

Bedienten, ob der Secretäe und ber Kammerdiener noch 

nicht zuruͤckgekommen wären, erhielt aber zur Nachricht, daß 

beide fi noch nicht wieder fehen gelaffen. Einige Tage 

ſtellte fi mein Herr unpaͤßlich, und kam nicht aus dem 

Zimmer, wurde jedoch von verfchiedenen Kavalieren und ans 

deren vornehmen Standesperfonen beſucht. Sobald indeß 

bee Sekretär und nachher der Kanimerdiener. zuruͤck gekom⸗ 

men, war er wieder gefund, beſuchte faft alle Zuſammen⸗ 

kuͤnfte vornehmer Standesperfonen, war aber eine lange 

Zeit hindurch fo unglädlich, dasjenige nicht anzutreffen, was 

er fuchte, nämlich — wie er mie lange nachher felbft erzoͤhlt 
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bat — die Frau von A**, feine ehemalige koſtbare Geliebte, 

wegen welcher, wie ich ſchon gemeldet, er den ſtrengen Be⸗ 

fehl erhalten hatte. Endlich kam einer von ſeinen Spio⸗ 

nen, — denn er hielt deren verſchiedene und belohnte ſie 

reichlich — dieſer kam, ſage ich, und meldete ihm, wo die 

erwähnte Dame auf einer Maskerade anzutreffen fein würde, 

beſchrleb ihm auch breierlei koſtbare Kleidungen, woran er 
fie vor allen andern erkennen Eönnte. 

Mein Herr fäumte nicht, fich ebenfalls dahin zu bege 

ben, und befchimpfte die Frau von A** auf eine ganz be, 

fondere und verzweifelte Art und Weife, welche nachzufagen, 

ih mich jego feibft noch ſchaͤmen muͤßte. Es mochte ihm 

dies nun wohl von den Wenigften in der Geſellſchaft gut 

ausgelegt worden fein, doch regte ſich Niemand deswegen, 

als nur ein einziger Kavalier. Diefer nahm fich dee Danıe 

Öffentlich on, und geriethb mit meinem Seren in Wortfireit, 

welcher verfehiedene zweibeutige Reden, bie nachmals einer 
höheren Perfon vorgebracht worden, fallen ließ, bis es end⸗ 

lich fo weit kam, daß beibe einander auf die Degenfpige her⸗ 

aus forderten. Die Dame ließ vol Gift und Galle ſich 
halb ohnmächtig in einer Bänfte nach Hauſe tragen, mein 
Herr kam ebenfalls nach Haufe, lad einen von feinen beſten 

Stofidegen aus, legte ihn nebft den fleifen Handſchuhen zus 
recht, und befahl dem Kammerdiener gleih mit anbrechen 
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dem Rage ein Pferd für ihn, den Herren, eines für den 
Kammerdiener, und eines für ben Reitknecht fatteln zu laſ⸗ 

fen, aus welchen Anſtalten wir Bebienten fogleich abnehmen 

fonnten, daß er morgen ein Duell vorhabe. Alein alle biefe 
Anſtalten waren vergebens. Bu unferem nicht geringen 

Schrecken kam nämlich gleich nach Tages Anbruch ein Oben 

officier mit vier Mann in meines Heren Zimmer getre 

ten, der ihm Arreſt ankuͤndigte, während ein Unterofficier 
mis acht Mann draußen vor dem Zimmer Wache hielt, und, 
nachdem alte Bedienten herausgewieſen worden waren, Nies 

manden ald mic, und den Kammerbiener aus und ein gehen 

ließ. Anfangs meinten wie Bedienten, es gefchehe dies Al⸗ 

les nur, um das bevorſtehende Duel zu hintestreiben, indeß 

wir erfuhren ſehr halb, daß mein Harr wicht allein nen der 
befhimpften Dame, fendern auch noch non einer höherem 
Perſon behelliget werde. Zuerſt Hansen feine Sachen nicht 
allzu wohl, ba er fich aber mit dem Munde und der Feder 

wohl zu helfen wußte, überbieh auch ſehr viel gute Freunde 

und Fuͤrſprecher hatte, kam es endlich nach einem ſechs woͤ⸗ 
chentlichen Kereft dahin, daß er etliche tauſend Thaler Strafe 
gehen und angeloben mußte, binnen drei Tagen die Nee 

denzſtadt zu verlaffen, und fi wenigſtens drei Jahre Inng 
außerhalb Deutſchlands in fremden Laͤndern aufzuhalten, zus 
glich wurde ihm nicht mehr als drei Wochen Zeit geflattet, 
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um ſeine Sachen in Ordnung zu bringen und ſich reiſefertig 
zu machen. Dies letztere war eben ſo noͤthig nicht, denn 

ſeitdem er geſchworen, die Frau von A** zu beſchimpfen, 

hatte er bereits alle Anſtalten zu einer Reiſe nach Frank⸗ 

reich machen laſſen. Zwar mußte mein Herr um dieſer ein⸗ 

zigen, ihm ungetreuen Stau willen eine gewaltige Summe 

Geldes einbäßen; jeboch, wie ich etliche Sabre nachher erfah⸗ 
ven, hat biefe von außen fehr fchöne, aber giftige Kreatur 

noch viele andere Mannsperfonen in's Verderben geſtuͤrzt. 

Binnen der erwaͤhnten Friſt von drei Wochen ließ 
mein Herr feine uͤberfluͤſſigen Sachen, auch Pferde, Kutſchen 

und dergleichen, verkaufen, dankte die uͤberfluͤſſigen Bedien⸗ 

ten ab, und behielt Niemanden bei ſich, als feinen Kammer⸗ 

diener, einen Jäger, mich und zwei Neitfnechte, drei Reit 
pferde für ſich und fünf für die Bedienten. Aus einem 
Beinen Städtchen, bas ſchon jenfeit: der Gränze lag, ſchickte 

er den Jaͤger mit einem Briefe an den Dfficier ab, welcher 

ihn auf Piftolen- gefordert hatte, denn von biefem war ihm 

Binnen der Zeit, als er in,Arreft gefeffen, eine anderweitige 

Herausforderung zugefchidt worden, mein Herr aber nicht 
im Stande geweſen, ſich zu flellen, doch nunmehr benannte 

er -demfelben Zeit und Stunde, wo und mann fie einander 
ſehen Eönnten. Auf eben denfelben Plag und zu eben ber: 

ſelben Stunde beftellte er auch in einem andern Briefe, den 
‘ 
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ein Reitknecht überbringen mußte, denjenigen Kavalier, ber 

fid) auf der Maskerade einft der Frau von A** fo ernſtlich 

angenommen. Beide erfchienen auch wirklich, feinem Ver⸗ 
langen gemäß, zu gehöriger Zeit und Stunde. Mein Here 

hatte einen befannten Savalier zum Secundanten mitge 

nommen, und war fo glüdlih, den Officier, nachdem ders 

felbe fich verfchoffen, eine Kugel duch die Bruſt zu jagen, 

fo daß er augenblicklich todt vom Pferde flürzte. Hierauf 

flieg. er vom Pferde, legte feinen Rod, Kamifol und die 

Sporen ab, zog den Degen, und nahm ed mit dem Ritter 

der Frau von A** auf, verfegte ihm auch gleich im andern 

Gange einen ſolchen Stoß oben in bie rechte Bruſt, daß 

demfelben auf einmal Arm und Klinge niederfant, — doch 

ift er nachher wieder völlig geheilt worden. 

Nach diefer Arbeit fegte fi) mein Herr wieder zu 
Pferde, fchenkte feinem Secundanten einen Eofibaren Ring 

zum Andenten, nahm höflidy Abfchied von ihm, und eitt 

dann mit feinen Bedienten auf dem fremden Grund und 

Boden immer fort. Nachdem wir eine Stunde Weges mit 

einander geritten, fchictte mein Here den Kammerbiener mit 
den andern Leuten. voraus, nach der Stadt zu, wohin er 

feine meifte Equipage hatte bringen laffen, und befahl den⸗ 

felben ingeheim, nicht eher von dannen aufzubrechen, bis er 

wieder zu ihnen käme; er aber ritt mit mir linker Hand 
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fort, bis wie enblich auf den Weg kamen, welcher uns 

Abends ſehr ſpaͤt in des Herrn von E** Rittergut führte 

Ich glaube, es war meinem Seren eben fo gar nicht zum 

dee, als er fich gegen die Bedienten ſtellte, da er erfahren 

mußte, wie der Herr von E** fchon feit vier Tagen verrei⸗ 

fet wäre, auch wohl noc eben fo lange außen bleiben 

dürfte. Die Frau von E** hatte eben fihlafen gehen wel 

Ien, fehien aber Über unfere Ankunft eben nicht mißvergnuͤgt 
zu fein, fondern wollte fogleihh warme Speifen machen lafs 

fen, allein mein Herr beprecirte alles, und bat nur um ein 

Glas Wein, zwei Biffen Brot, und dann um ein Nette, 

weil er vor Muͤdigkeit faft die Augen nicht mehr offen hal 

ten koͤnnte. Er nahm aud weiter nichts zu fih, fondern 

eilte zu Bette, und erzählte der Frau von E** diefen Abend 

gar nichts von alle dem, was fich feit der Zeit, viel weniger 

den vergangenen Tag, mit ihm zugetragen hatte. Etwa 

eine halbe Stunde, nachdem ich mic, niedergelegt, öffnete 

fih die Thür; ich fah mic aber nicht einmal nad) dem Ge⸗ 

fpenfte mehr um, welches herein kam, weil id) es aus ver⸗ 

fhiedenen Umftänden ſchon Eennen lernen, wurde auch nicht 

gewahr, um welche Zeit es wieder fort ging. Früh Mor 

gens beim Thee erzählte mein Herr exft ber Frau von E**, 

wie er feine beiden Gegner geſtern fruͤh abgefertiget Hätte. 

Sie wunderte ſich hoͤchlich daruͤber, gratulierte ihm, daß er 
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fo giädti und unbeſchaͤbigt daven gekommen, und fagte 
zulegt: „Ih kann nicht leugnen, daß ich ſtets ein Mitleiden 

mit denen gehabt, weiche im Duell umkommen, ober aud) 

nur verwundet werben; aber biefer Officer geht mir gar 

nicht nahe, Thon dasım, weis er fo viele unbeſonnene Res 

ders, die wenigen Tage über, hier geführt bat. Daher ift 

es eben fo gut, daß ihm der Mund geftopfeift, Jeboch, mein 

Herr, — fragte fie weiter — find Sie hier aud fiber?” — 

„D ja," antwortete er, „denn ich bin hier in des britten 
Herten Lande. Könnte indeß meine Anweſenheit verfchwies 

gen. bleiben, fo wäre es mir defto Lieber. — „Gut, vers 

fegte fie, „daß ich es weiß. Laffen Sie mich nur dafür for 

gen, denn alles mein Geſinde hat die Tugend der Verſchwie⸗ 

genheit, und ift mie fehr treu und gehorfam. 

Um indeß meine Erzählung nicht allzu weitlaͤuftig zu 

machen, will ic, nur ganz kurz erwähnen, daß mein Here 

feche Nächte und fünf ganze Tage Zeit hatte, der Sram von 

. &** Alles zu erzählen, was ihm begegnet war; denn erfl 
am fünften Tage gegen Abend kam Herr von E** von feis 

ner Reiſe wieder zuruͤck, und freute ſich herzlich, meinen ' 

Herrn gefund und in Sreiheit in feinem Haufe zu fehen, 

denn deſſen ProceBangelogenheiten waren ihm fehr gefährlich 

vorgebracht, worden. Wir blieben alfo noch drei Tage bei 

ihn, binmen weicher Zeit mein Herr den Bern von E** 
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zum Oberaufſeher einiger ſeiner da herum liegenden Guͤter 
beſtellte, und ihm desfalls ſchriftliche Vollmachten ertheilte, 

auch fuͤr ſeine Muͤhe ihm verſchiedene Einkuͤnfte anwies, 
mit der Bedingung, daß er dafuͤr ſorgen ſolle, daß ihm ſeine 
Gelder von Zeit zu Zeit richtig gezahlt, und durch Wechſel 

nach Frankreich oder wo er dieſelben ſonſt hin verlangte 

uͤbermacht wuͤrden. Hierauf theilte mein Herr abermals 
reichliche Geſchenke aus, die beſten aber mochte wohl die 

Frau von E** bereits ingeheim von ihm empfangen haben, 

ohne das allerbefle Andenken zu rechnen, welches fie feit der 

neulihen Anmefenheit meines Herrn unter ihrem Herzen 

trug, welches fie ihm offenherzig befannt und daneben ges 

fagt hatte, daß ihr daffelbe am allertiebften wäre, da fie in 

ihrem fechsjährigen Eheſtande noch niemals fo glüdlich ges 

wefen, gefegneten Leibes zu fein. Eben. dies machte denn 

auch, daß fie beim Abſchiede ale ihre Kräfte anſtrengen 

mußte, um ihren Sammer und ihre Thränen zu verbergen. 

Der Herr von E** aber gab uns, da wir des Nachts bei 

Mondfcheine fortreiften, über drei Meilen Weges das Geleite 

mit zwei feinee Bedienten, und kehrte fodann um. Wir 

beide reifeten fo eilig als möglich weiter, bis wir unfere 

Leute an dem beftellten Drte trafen. Dafelbft ruhte mein 

Herr nur einen Tag aus, nahm dann eine Ertrapoft, und 

fegte, von mir und dem Kammerbiener begleitet, feine Reife 
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nad) Paris fort ; den Jaͤger aber nebſt den Reitknechten uud 

Pferden ſollte langſam nachkemmen. Ungeachtet nun ſehr 

viele ſchoͤne Städte unterweges zu beſehen waren, fo hielt 
ſich doch mein Kerr diesmal nirgends lange auf, weil ihn 

fehmlich verlangte, das weltberuͤhmte Paris zu fehen, 

Endlich wurde feine Sehnfſucht geflilit; denn wir ka⸗ 

men gleich in; ber ſchoͤnſten Iahraszeit, nämlid im Maimes 
nat, inchieſer Heinen Welt au. Mein Here wählte ſich kei 

neh der fehlechteften Quartiere, ſondern ein ſolches aus, wor⸗ 

in kurz vorher ein deutfcher Prinz kogirt. hatte, weswegen 

- viele auf den Gedanken geriethen, or fei ein wirklicher 

Prinz, und wolle fi; bloß des Cexemonialls und der Koſten 

wegen nur unter verdecktem Namen bafeibft aufhalten. 

Demnach iſt leicht zu erachten., daß er fehr bald in Gefells 

(haften gezogen und darin nach franzöfifcher Manier von 
Jedermann fehr- höflich behandelt wurde, befonders aber von 

den Krauenzimmern; benn er ſah van Geſicht für eine 
Maunsperfon ſehr ſchoͤn aus, war von Geſtalt fehr wohl 
gewachfen, und, fonft in feinee Aufführung ein vollkommener 

Staatsmann. Bon feinen Luſtbarkeiten weiß ich inbeß eben 
nicht viel zu fagen, weil ich felten dabei geweſen; benn mein 

Herr, weicher. ale Nachmittage. ausging, oder ausfuhr, war 

ſo guͤtig, mich. bei einem Sprachmeifter zu verbingen, wels 

Ger mich fertig feanzößfch reden umd ſchreiben — ſollte. 
delfendurg. V. 
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Ich hatte auch in der That hiezu mehr Luſt, als alle 

Abende dem Laͤrmen, Schwaͤrmen, Tanzen, Spielen und 
dergleichen zuzuſehen, gab auch meinem Sprachmeiſter noch 

ſehr oft Geld aus meiner Taſche, daß er die lateiniſche 

Sprache und die Rechenkunſt mit mir wiederholen follte, 

Soolchergeſtalt entging ich denn vielen Gelegenheiten, wo ich 

haͤtte unter boͤſe Geſellſchaft gerathen koͤnnen. Dagegen 

konnte ich hoffen, daß mie mein fleißiges Lernensbereinft 

guten Nutzen fchaffen würde, denn ich war damals noch 

. nicht einmal achtzehn Jahr alt. 

| Als wir nun etwa drei Monate in Paris uns a 

halten hatten, Fam mein Here eines Abends wider unfer. 

Vermuthen zeitiger als fonft gewöhnlich nah Haufe; da 

mir indeß feit einigen Tagen nicht ganz wohl gewefen, hieß 

er mich zu Bette gehen, und der Kammerdiener mußte al- 
lein bei ihm bfeiben, weil ich noch nicht Luft hatte, fchlafen 
zugehen. Nach verſchiedenen Geſpraͤchen, die er mit dem 
Kammerdiener geführt, und Die ich, weil nur eine Bretter 

wand zwiſchen unferer und feiner Schlaflammer war, deuts 
lich hören Eonnte, begann mein Herr nach einem langen 

Stillſchweigen folgendermaßen zu dem Kammerdiener zu res 

den: „Deute hat mein Leben an einem Haare gehangen, 

. und Shr hättet mich faſt nicht wieder zu fehen bekom⸗ 
men.’ — „Ei, da fei der. Himmel davor, „verſetzte der 
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Kammerdiener, „gnaͤdiger Herr, wie wäre denn das zuges 
gangen?" — „Sch bin," fuhr dee Herr weiter fort, „Zeit 

meines Lebens nicht heftiger erfchroden als heute, werde 

mich aber aud) Zeit meines Lebens über Beine Begebenheit 
‚mehr verwundern, als über die heutige. Ihe habt doch ges - 
fehen, daß mir die Marquife von R** heute früh ein Hands 

briefchen zugeſchickt; daher begab ich mich zur Mittagsmahl⸗ 

zeit zu Ihr, denn ihr Mann war, wie fie mie fchrieb, auf ets 

liche Zage verreifet. Ich kann nicht leugnen, daß ich dieſe 
liebenswürdige Dame, mit der ich gleich anfangs bekannt 

geworben, fehr liebe, weil ich die ftärkften Beweiſe habe, daß 

fie mich ihrerfeitö eben fo fehr und ohne allen Eigennug 

liebg, ja ich glaube, wenn ich es verlangte, ihr ganzes Ver 

mögen mit mir theilen würde; allein ich bin damit vergnägt, 

bag ich ihr ganzes Herz habe und, fo oft es fid) nur ſchicken 

will, das angenehmfte Liebesvergnügen bei ihr genießen kann, 

denn ihre Liebkofungen find außerordentlich Lieblih. Heute 

Nachmittags nun, da wie beifammen faßen und fpielten, 

fagte ihr luſtiges Kammermädchen: „O mer mollte doch bei 

fo überaus angenehmen Wetter im Zimmer figen, und die 
Iumpichte Karte in den Händen herum werfen? Wäre es 

nicht beffer, wenn man ein wenig in den Garten hinaus 

fpagieren führe?" — „Es ift auch wohl wahr,’ fagte bie 

Marquife; ‚‚gefällt es Euch, mein Herr, n ſou augenblick⸗ 
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lich mein Wagen angeſpannt werden.“ Ich war damit 
zufrieden. Wir fuhren hinaus in den Garten, und nahmen 
zur Bedienung Niemanden weiter. mit, als das erwähnte 

luſtige Rammermädchen und einen, Lafaien. Während der 

Zeit, da ich, die Marquife im Garten herum führte, hatte 

das Mädchen oben in, einem Zimmer des Gartenhaufes als 
lerlei Erfriſchungen zurecht geſetzt; daher begaben wir uns 

hinauf ‚ um dieſelben zu verſuchen. Das. Mädchen nahm 

ſich eine Flaſche Limonade und eine Schachtel voll Confect 
aus der Kifte, machte eine Verbeugung und fagte: „Meing 
Engelstinder, Sie laffen ſich es mohl ſchmecken, und forgen 
für nichts; ich will mit dieſem meinem Gewehr ver ber 
Thuͤr am Fenſter Schildwache ſtehen, und wenn ich Jeman⸗ 

den. auf das Luſthaus zukommen ſehe, Wer da? rufen.“ 

Die Marquiſe lachte ſo wie ich uͤber das naͤrriſche Ding, 

welches ſofort ſich aus dem Zimmer entfernte, den Schluͤſſel 

von der Thuͤr abzog und herein warf. Wir fingen hierauf 

an, von dem Confect ber Liebe zu koſten, das, Geluͤſt dars 

nad) aber. ward endlich fo ſtark, daß. wir die befchwerlichften 

Kleidungsftüde ablegten und uns beide auf das zur Seite 

ftehende Faulbette begaben, und unferer Luft den Zügel ſchie⸗ 

ßen ließen. In dieſem Augenblick ſtieß der Marquis von 

R** eine kleine Kabinett⸗Thuͤre auf, kam, in jeder Hand 

ein aufgezogenes Piſtol haltend, heraus geſprungen, hielt 



bes Rapitains Horn. 117 

das eine mir, das andere feiner Fraͤu an die Bruft, und 

ſagte: „Regt Euch nicht, fonderh betet; denn Ihr müßt 
beide fterben.” Ich kann wohl fagen, daß mir alle Gedans 

fen vergingen, weiß auch nicht mehr, was die Marquife zu 

ihrem Manne ſagte und ihn dadurch bewegte, daß er zu la⸗ 

chen anfing und mit ſeinen Piſtolen wieder and dem Bims 

mer hinaus ging. Sie fprang demnach hurtig auf, brachte 
duch einen feurigen Kuß meine fünf Sinne wieder in Ord⸗ 

nung, und fagfe: „Mein Herz, feid gutes Muth! mein 
Mann ift fo tyrannif nicht, fondern wird uns biefen Feh⸗ 

fer vergeben.” Alſo Meibeten wir uns beiderfeitd hürtig 

an, und fahen, da wir aus dem Zimmer traten, von oben 
herunter den Marquis unten im Garten ohne Pifkofen ganz 

aufgeräumt herum fpagieren. Die Marquife nahm mid; 
bei Bet Hand, und führte mic, ihm entgegen. Ich dankte 
dem Himmel, daß ih meinen Degen an ber Seite hatte, 

und mich auf einem freien P läge befand. As wir faft noch 

fechs Schritte von einander entfernt waren, zog der Mar 

quis ſchon feinen Hut AB, bewillkommte mich aufs Freunde 
fichfte, dankte, daß ich ihm bie Ehre erwieſen und feinen 
ſchtechten Garten beſehen wollen, und bat, es nicht unguͤtig 

zu nehmen, wenn id) nicht nach Würden bewirthet wuͤrde, 
weil man ſich nicht barauf gefaht gentacht. Ich wurde von 
Neuem fo verwirrt, daß ich in Wahrheit ferbft nicht mehr 

h 
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weiß, was ich ihm geantwortet habe. Es wendete der Mar⸗ 

quis ſich hierauf zu ſeiner Frau, kuͤßte ſie auf den Mund, 

und fagte: „Wie nun, Madame? ſoll man Euch nunmehr 

auch mit unter bie einfältigen Weiber zählen? und glaubt 

Ihr nun, daß die Männer auch liſtig fein koͤnnen?“ — 

„Mein Herr, Ihr habt in beiden Stuͤcken recht," gab fie 
zur Antwort; „allein, wenn Ihe fo gütig feid, und nicht 

“mehr an das, was einmal gefchehen ift, denken werdet, wird 

fi) meine Hochachtung gegen Euch vervielfältigen. Der 
Marquis klopfte fie hierauf fanft auf die Wange, und kuͤßte 

ihr die Hand, zu mir aber fagte er: „Mein Here, meine 

Frau ſprach nur vor wenigen Zagen zu mir, da ich ihr eine 

unlängft gefchehene Gefchichte erzählt hatte: das wären die 

einfältigften und duͤmmſten Weiber, die ſich im Liebeswerke 
mit einem Liebhaber von ihren Männern ertappen ließen, 
auch wäre der Männer Lift gegen der Weiber Lift gar nichts 
zu fhägen.” Ich wußte nit, ob oder was ich hierauf 

antworten follte; der Marquis aber, der wohl merkte, daß 
ich mid) von meinge Beftürzung noch nicht wieder erhofen 

konnte, fuhr weiter fort: „Mein Herr, ich. glaube wohl, bag 

Ihr nicht wiffet, ob Ihr hier bei mir verrathen ober vers 

kauft feid; allein trauet meinem Ehrenmwort, fürchtet Euch 

vor keiner Gefahr oder Hinterlift, fondern feid gutes. Muths 

und folget mie in jene Grotte.” Hierauf nahm er feine 

er 
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Frau bei der linken Hand, und mie reichte fie bie vechte, 
und fo fpagierten wir in eine vortreffliche Grotte, wo bie 

koͤſtlichſten Erfeifchungen bereits zurecht gefegt waren. Er 

trank mie ein Glas Wein zu, auf redliche Freundſchaft, und 

nachdem ich Beſcheid gethan, präfentirte er zuerft der Dame, 
nachher mir verfchiedene Gonfituren, und begann hierauf 

folgendermaßen: „Mein Herr, ich bin niemals derjenige, 
der feine eigene Aufführung rühmt; allein, ich zweifle nicht, 

Ihr werdet mir zugeflehen müffen, daß biefelbe heute gegen 

Euch und diefe Dame ganz fonderbar getvefen. Ich glaube 
nicht, daß in Europa unter taufend Männern einer anzu⸗ 

treffen, und wenn er auch ein Verſchnittener wäre, ber fich 
bei einer fo empfindlichen Begebenheit fo gelaffen benehmen 

würbe, als ich gethban. Ihr dürft auch nicht glauben, daß 

ih etwa aus Eigennug ober anderer Urfachen wegen ein gus 

tee Mann fein wollte oder müßte. Mein, mein Herr, fons 

dern laßt Euch eine Gefchichte erzählen. Diefe Dame und . 

ich haben einander aus gewiffen Urfachen nach dem ausdruͤck⸗ 
lihen Befehl und Willen des Könige heirathen müffen, und 

zwar zu ber Zeit, da fie noch nicht funfzehn, ich aber noch 

nicht volle neunzehn Sahre alt war. Es fiel uns beiden 

dies fehr fchmerzlich, weil wir beiderfeits unfere Herzen ſchon 

anderweitig verfchenkt hatten, mithin einander nicht lieben 

konnten, ja einen wirklichen Abfcheu vor einander befamen, 
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Unſere Freunde wußten dies, und der Koͤnig erfuhr es auch: 

allein ein Jeder meinte, das Alles wuͤrde ſich ſchon geben, 
wenn wir nur erſt zuſammen kaͤmen. Indeß weit gefehlt. 

Denn, obſchon id wußte, daß ich eine ſchoͤne Fran bekom⸗ 

men, auch ſonſt an ihrem ganzen Weſen nichts auszuſetzen 
hatte, ſo war mir doch ſo wenig als ihr moͤglich, beiſammen 

in einem Bette zu liegen, noch viel weniger aber, einander 

ehefich zu berühren. Außerdem aber konnte id) fie im Haufe 

gar wohl leiden, und ich wurde daher zu einem wahrhaften 
Mitleiden bewegt, da ich fie beſtaͤndig weinend traf. Ende 
lich konnte ich mich nicht enthaften, fie eines Abends alfo 
anzuveden? „Madatne, es jammert mich herzlich, alle Tage 

und Stunden, fo oft ich Euch zu Haufe antreffe,. Euch ber 
übt und weinend zu finden. Sch weiß, daß es Euch un- 
möglich fällt, Ener Herz von Eurem Liebhaber abzuwenden, 

und mid) zu eben, aber ich müßte unvernänftig handen, 

wenn ich es Euch verbüchte, da mic ja ebenfalls nicht ans 

ders zu Muthe if Dein einziger Troſt iſt, daß Ihr ſelbſt 

toiffet, wie ich im geringften nicht Schuld an Eurem Un» 
glaͤck bin, ja ich ſchwoͤre, daß ich Mehr als bie Hälfte meis 

ned ganzen Vermögens. daran wenden wollte, wenn wir 

beide unſer Schickſal geändert und uns vergnägt fehen koͤnn, 
tm. Damit Ihr aber nicht Urſache habt, über mich zu 

Magen, fo ſchenke ich Euch Eure vollkommene Freiheit, fo 
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zu feben, als ob Ihr an keinen: Mann gebunden märet, 
denn ich werde eher biejenigen Orte, wo Ihr Euer Vergnuͤ⸗ 

gen findet, vermeiden, als Euch vorfäglich darin ſtoͤren. Laf⸗ 
fit Euren Liebhaber, ober wen Ahr fonfl gern leiden möget, 
fo oft, ats Euch beliebt, zu Eich kommen, ich werbe then, 

8 ob ich von nichts wüßte, denn ich bin fo viel von Eu⸗ 

rer Aufführung verſtchert, daß Ihr bei der Gätanterie Eure 

Ehre nicht vergeffen werdet. Dagegen aber hoffe ich, daß 
auch Ihe ſo erkenntlich ſein und Euch um meine Gaͤnge, 
Thun und Laſfen, vorkämtih aber um meine Galanterie⸗ 

Affairen, unbekuͤnmert laſſen werdet.” Meine Frau ſaß 
nach Endigung dieſer Rede eine gute Weile in tiefen Ge⸗ 
banten. Da ich fie aber erinnerte, mir doch einige Ant 

wort zu geben, oͤffnete ſich endlich ihe Mund und fagte: 
„ Mein Gemahl; Ihr verbienet Eurer guten Geſtalt und 

bortrefftichen Benehmens wegen von koͤniglichen Prinzeffins 
men geliedt ku werden; allein bergebet, und habt Mitleiden 
wit mir Ungluͤckſeligen, ba ich geſtehen muß, daß mir noch 
bit diefen Augenblick unmoͤglich faͤnt, Erich zu lieben. Mer 
gen Eutes Auerbietend bin ich Euch gar Fehr, und mit noch 
groͤßerer Hochachtung hI8 vorher, verbunden, werde mich aber 
deſſen nieinals beblenen; denn wenn 28 auch für jegt Euer 
wirktithe Werft ſein möchte, fo habe ich doch vernommen, 
daB die Männer Heute fo und niorgen ganz anders gefinnt 
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ſein ſollei. Demnach wird es mir als einer Gebundenen 

kuͤnftig beſſer anſtehen, wenn ich Euch bei anzuſtellenden 

Luſtbarkeiten jederzeit erſt um Erlaubniß bitte; meinerſeits 

aber koͤnnt Ihr vollkommen verſichert ſein, daß ich mich nie⸗ 
mals um Euer Weſen bekuͤmmern werde, ausgenommen, 

was meine Pflicht im Hauſe erfordert, damit ich Euch we⸗ 

nigſtens die aͤußere Hoͤflichkeit abverdienen kann.“ Ich war 

uͤber dieſe Antwort vergnuͤgt, und betheuerte nochmals, daß 

ſie ſich, ohne Furcht vor mir zu haben, aller Freiheit bedie⸗ 

nen moͤchte, indem ich unmoͤglich zugeben koͤnnte, daß eine 

Perſon von Ihrem Stande und Ihren Jahren meinetwegen 

ungluͤcklich und unvergnuͤgt leben ſollte. Hierauf verließ ich 

ſie. Kurze Zeit nachher bemerkte ich, daß ſie oͤfter als ſonſt 

in Geſellſchaften fuhr, beſonders in diejenigen, wo ihr Lieb⸗ 

haber, der Graf von T**, anzutreffen war. Mir erwedkte 

died mehr Zufriedenheit als Verdruß, und fo oft ich ben 

Grafen in meinem Haufe antraf, wurde er jebergeit von 

mir höflich und freundlich bemwirthet, wie ich ihn denn auch 

zu allen Luffbarkeiten, die in meinem Haufe gehalten wurs 

ben, einladen ließ und vor vielen andern vorzog. Allein er 

war vor etwa einem halben Sahre fo ungluͤcklich, von ei⸗ 

nem beutfchen Kavaliere im Duell erftochen zu werben. Ich 

erfuhr bald, daß meine Frau feines Todes wegen faſt nicht 

zu troͤſten war, ließ daher vorerſt einige Tage verflreichen, - 
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und flattete ſodann meine aufrichtige Condolenz bei ihr ab, 

weiche fie mit weinenden Augen annahm, und mir dafür als 

les mögliche Vergnügen anwünfchtee Am beften hat mir 

von ihr gefallen, daß fie diefen ihren Liebhaber allein treu 

und beftändig geliebt, und außer ihm keine einzige Mannse 
perfon befonders gefhägt; wie ich denn deshalb genaue 

Kundfchaft eingezogen, es auch zum Theil ſelbſt aus dem 

Umftänden gemerkt. Nächft diefem bat mir auch an ihr ges 

falien, daß fie diejenige Dame, von welcher fie weiß, daß ich 

biefelbe über Alles in der Welt liebe, vor allen andern Dar 

men vorgezogen, und bem Anfcheine nach mehr als ihre eis 

gene Schwefter lieb. Wenn ich von dieſer abſtehen koͤnnte, 
fo hätte ſich vielleicht meine Frau gewinnen laffen, nad 

dem Tode des Grafen mid, allein zu lieben, allein dies ift 

mie noch bis auf diefe Stunde unmöglih. In ber tiefen 

Zrauer, welche meine Frau ingeheim wegen bes Grafen über 
ein halb Jahr geführt, habe ich fie nie geftört, und fah gern, 

daß fie nachher allmälig wieder anfing, Gefellfchaften zu bes 
ſuchen. Endlich vor etlihen Wochen habt Ihr, mein Herr, 

ben Schlüffel zu ihrem Herzen gefunden, und Euch an bie 

Stelle des Grafen gefeut; denn ich habe gleich vom Ans 
fange Eurer Liebe an, fichere Nachricht davon gehabt, und 

weiß wohl, daß bie Heutige. geheime Zufammenkunft nicht 

bie erfte ift, in welcher ich Euch in Wahrheit nicht geflört 
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haben wuͤrde, wenn mir nicht, ſchon erwaͤhnter Urſachen 
wegen, die Luſt angekommen waͤre, meiner Frauen zu zei⸗ 

gen, daß auch die kluͤgften Weiber von ihren Maͤnnern er⸗ 

tappt werden koͤnnen. Vergebet mir, daß ich Euch einen ſo 

heftigen Schrecken eingejagt; denn es iſt mein Ernſt nicht 

geweſen, Euch ein Leibes zuzufuͤgen, viel weniger eine 

Summe Geldes von Euch zu erpreſſen, wie erſt neulich win 

Geizhalb hteferbſt in einem Ähnlichen Falle gethan. Ihr 
behaftet demnach freien Zutritt in mein Haus nach wie vor, 
und Habt nicht Urfache, Euch vor mir jü fürchten; denn es 
waͤre Unter ſolchen Umſtaͤnden, da vieffeicht ic) und meine 
Frau bezaubert finb, die größte undiligkeit, wenn ich ſie ty⸗ 

raͤnnifiren, und ihr nicht eben baß Vergnuͤgen, das ich an⸗ 
derwaͤrts genieße, goͤnnen wollte. Allein, dies einzige, mein 
Herr, bitte ich Mic von Euch aus, daß Ihr von alle dem, 
was vorgegaugen iſt und etwa noch vorgehen moͤchte, inglei⸗ 

chen von meiner ganzen Erzaͤhlung, reinen Mund haltet, 
widrigenfalls iſt unfere Freundſchaft auf einmal aus. Auch 
hoffe ich, Ihr werdet von ſelbſt To beſonnen ſein, und Euch 

in Geſellſchaft gegen diefe Darise wicht allzu frei aufführen; 
denn, da ich während meines fänfjähtigen Cheftandes bes 
Grafen wegen hie von einem Nenſchen aufgezogen worden 

bin, fo wuͤrde mich, wenn es in Zukunft je Euretwegen ge⸗ 

ſchehen ſollte, dies ſofort zu anderen Entſchließungen brin⸗ 
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gen, — zugleich werben mir alle Kavaliere, die mic) kennen, 

dad Zeugniß geben, daß ich mid) vor Degen und Pifioien 

niemals gefürchtet habe. Nun aber faget Ihr, Madame, — 

fuhr der Marguis fort, indem er zu feiner Frau ſich wen⸗ 

dete — ab Ihr in. meiner ganzen Erzählung etwas bemerkt 

habs, das ber Wahrheit zumider wäre?" — „Nein, mein 

Gemahl,“ antwortete ſi ie, „ih. müßte nicht ſo redlich und 

aufrichtig fein, als Ihr, wenn ich dies fagen wollte. Es if 

demnach zu beklagen, daß, wie Ihr felber glaubt, wir beide 

bezaubert find, doch if bei unferem Ungläd noch das größte 

Gluͤck, daß wir in gewiſſen Stuͤcken noch einerlei Sinn ha⸗ 
ben.“ Hierauf wandte ſich der Marquis zu mir und fragte: 

„Habt She wohl, mein, Herr, je iu Eurem Leben derglei⸗ 
hen. Begebenheit gehört?" — „Mein,“ erwiederte ich, 
„sondern ich, halte dieſelbe für ein unerhörtes Wunder, 

werde es auch in meinem Herzen vergraben halten unb bis 

auf den legten Blutstropfen zeigen, daß ich nichts fo hoch 
gchte, als, Dero Großmuth. und Freundſchaft, und bdiefelbe . 

nit fchuldiger Dankbarkeit. zu erkennen alle Gelegenheit fus 

en werde.” Nach diefem: [hwagten wir. alle drei, als die 

yertrauteſten Freunde, von, allenlei gleihgältigen, Dingen, 
und führen mit Sonnenuntergang zurüd: in des Marquis 

Wohnung, mo ich ſodann die Abendmahlzeit eingenommen, 
mit. dem heiben hewunderungswuͤrdigen Eheleuten noch «in 
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paar Stunden PHombdre geſpielt, und mich hierauf nach 
Haufe begeben habe. 

Was beduͤnkt Euch nun — fragte mein Herr am 

Schluffe den Kammerdiener — von diefer Begebenheit?“ — 

„Sie ſcheint mir,‘ ließ fich diefer vernehmen, „ſehr wun⸗ 

derlich, und von Seiten ber Folgen höchft gefährlich. Wenn 

ich demnady meinen unterthänigften Rath geben dürfte, fo 

hielte ich dafür, Euer Gnaden zögen mit guter Manier Ih> 

ven Kopf aus der Schlinge; denn diefe ganze Sache kann 

gar leicht ein Ende nehmen mit Schreden. Am beſten 

wäre ed, warn Euer Gnaden unter einem fcheinbaren Vor⸗ 
wande Paris auf eine Zeitlang verließen, und mittlermeile 

einige andere berühmte Städte Frankreichs beſaͤhen.“ — 

„Ja, das wäre mir gelegen!” rief mein Herr. „Nein, 
omas ich einmal gekoflet und mohlfchmedend befunden habe, 

davon laffe ich nicht ab, bis ich mich daran gefättiget. 
Macht Ihe nur Anftalten zu einem toftbaren Balle, den 

ich auf nächften Montag zu geben gefonnen bin, und wobei 

der Marquis nebft feiner und meiner Frau die Hauptperfos 

nen fein. ſollen. Mit unferer Abreife von hier hat es noch 

etwas Zeit, und wenn: ich auch Eeine berühmte Stadt in 
Frankreich mehr fehen follte, fo ift nichts daran gelegen; 

denn wer Paris allein nur gefehen, der hat in Sranfreich 

Alles gefehen. Morgen früh aber gehet hin, und bringet 
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dem Marquis und feiner Gemahlin von meinettvegen ben 

Morgengeuß, und wenn hr fo glüdtich feid, fie ſelbſt zu 

fehen, fo faget mir nachher wieder, ob man um einer fol- 

hen Schönheit willen. nicht Leib und Leben wagen follte.” — 

„Sehe wohl”, gab hierauf der Kammerdiener zur Ant 

wort, „allein, anädiger Here, hatten Sie heute auch fo gute 
Gedanken , da der Dann mit den Piſtolen aus dem Kabi⸗ 

nett gefprungen kam?“ — „Ihr feid ein Narr," verfegte 

der Herr, „legt Euch nur fchlafen, ich werde es aud) fo mas 

hen.” Hiermit hatte denn biefer getreue Diener und 

Rathgeber feine Abfertigung. 

Zwei Zage nachher Faufte mein Herr einen uugemein 

ſchoͤnen neapolitanifchen Hengft, den viele Kavaliere, weil 
er ihnen zu koſtbar geweſen, aus den Händen gelaffen, und 

ritt auf demfelben, um ihn recht zu probiren, mit dem 

Marquis und etlichen anderen Kavalieren fpagieren. De 
num diefee Hengft von allen und befonders von dem Mars 

quis fehr gelobt wurde, fo wurde bem Iegteren gleich am fol⸗ 

genden Zage ein Gefchenk damit gemacht. Der Marquis 

nahm das Pferd mit Vergnügen an, ſchickte aber meinem 

Herrn dagegen einen neuen Wagen zuruͤck, der mehr ale 
noch einmal fo viel mwerth war. Ingleichen überfanbte 
mein Herr eines Tages der Marquiſe durch mich fein mit 

koſtbaren Steinen befegtes und in einer goldenen Kapſel lie: 
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gendes Bildniß, wofür ich vier Louisdor Botenlohn bekam; 

mein, Herr aber empfing dagegen das ihrige, weiches dreimal 

theurer als das ſeinige taxirt wurde. Auch hat er lange 

nachher bekannt, daß ihm dieſe Dame aus großer Liebe. für 

mehr als funfzehn taufend Thaler. Juwelen unb ardere 
Koftbarfeiten gefhenkt, von ihm, aber nur wenige koflbare 

Sachen, fondern. nur das eine und andere von geringen 
Werth zum Andenken annehmen wollen. Am beſtimmten 

Tage gab mein Herr einen faſt fürfllichen Ball an die vor 

nehmften Kavaliere. und, Damen, beven fich eine große An⸗ 
zahl einftellte, weswegen fehr viele bei dem Gehanfen blie⸗ 
ben, baß er. eines höheren, Standes fein müffe,. als er ſich 

ausgäbe. Da fahr man nun bie Marquife, in, ihrer voll⸗ 
kommenen Schönheit; mein Herr begegnete ihr: aber wicht 
als feiner Liebhaberin, fondern wie einer hohen. Prinzeffin, 

und der Morquis war beftänbig Inflig und guter. Dinge, 
ohne daß man merken konnte, welches eigentlich feine Ge 
mahlin fei, indem er. mit ſehr vielen Damen ganz vertrau⸗ 
lich umging, um. die eigene Frau aber: ſich wenig bekuͤm⸗ 
merte, Erſt mit anbrechendem Zage: munden wir unfere 
Säfte los, und dies. herrliche Leben wurde halb, bier bafd, ba 
fortgeſetzt; außer der Zeit aber konnte mar meinen: Herxn 

„nirgends eher als bei ber Marquiſe gutreffen, indem ex zus 
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weilen drei bis vier Tage und Nächte in ihrer Behaufung - 

blieb, bis fie endlich einen jungen Sohn gebar. 

Wie man hörte, fo war ber Marquis ungemein erfreut 

über die Ankunft diefes jungen Stammhaiters, und flellte 

deshalb ein Feſt an, welches drei Tage waͤhrte, wobei mein 

Herr als ein erbetener Taufzeuge auch erſchien. Nach voll⸗ 

endeten Sechswochen hatte die Marquife vorgegeben, daß 

fie in ein Bad reifen wolle.” Allein ſchon am Morgen nad) 
ihrer Abreife kam fie früh vor Tage nebft ihrer Vertrauten 

in Mannskleidern in unferem Logis an, und mein Herr, 
welcher auf fie die ganze Nacht nehofft, empfing fie mit au⸗ 

Berordentlicher Freude. Demnach währte ihre befonbere Ba⸗ 

defur in einem abgefonderten Zimmer unferes Logis vier 

ganze Wochen, binnen welcher Zeit mein Here fich ſtellte, 
als ob er fich den Arm zerſchellt hätte, und denſelben mit 

vielen Binden umwickeln lieg, fo oft er merkte, daß er einen 

Beſuch bekommen wuͤrde; wie ihn denn verfchiedene Kava⸗ 

liete und beſonders ber Marquis etlichemal beſuchten. Aus 
ßetdem vertrieb er der Marquiſe beſtaͤndig bie Zeit, bis fie 

fich wieder in gefegmiten Leibesumftänden befand. Hierauf 

fegte er fich eines. Morgens mit beiden in einen feſt ver 

ſchloſſenen Wagen, und brachte fie am beliebigen Ort und 
Stelle. Zwei Tage erfuhr man, > die Marquiſe 

welſenburg. — | 5 
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aus dem Bade wieder gluͤcklich in ihrer Wohnung angekom⸗ 

men fei, worauf mein Hert ſogleich und fa auch fernerhin 

faſt taͤglich ſeinen Beſuch bei ihr ablegte. 

Endlich wurde die Marquiſe von einer ſchweren Krank⸗ 

heit befallen, da er denn wegen der vielen Damen, welche 
ſtuͤndlich um fie waren, ſich genoͤthiget ſah, feine. Beſuche 

einzuſtellen. Allein, da ihm die Zeit bis zu ihrer Geneſung 

etwas zu lang zu werden begann, ſo merkte man bald, daß 

er anderweitig auf Courtoiſiren ausging, und endlich, was 

das Schlimmſte war, ſo verliebte er ſich in eine geſchminkte 

Opernfängerin, ungeachtet er ſich wohl hätte denken koͤnnen, 

daß dies falfehe und beträgliche Waare fei. Diefe hatte er 

fehe bald gewöhnt, daß fie auf erhaltenen Befehl ſich fogleich 

einftellte, und viele Nächte bei ihm zubrachte, wogegen fie 
ſehr ſtarke Sporteln von ihm ziehen mochte. 

Dies Leben währte fo länge, bis man hörte, daß die 

- Marquife ſich beffer befinde und wieder in ihrem Zimmer 

herum gehen könne. Da nun mein Here zu ihr hinſchickte, 

und anfragen ließ, ob. und um welche Stunde e8 ihr gele 

gen, daß er zu ihr kommen und ihe feinen Gluͤckwunſch zu 

ihrer Genefüng abftatten dürfe, ſchickte fie einen Brief zu- 

the, worin fie ihm unter andern vorwarf: „Er werde fich 
zu erinnern wiffen, daß fie ihn nur unter der Bedingung zu 

ihrem Liebhaber angenommen, wofern er, wenigftens fo lange 
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als er fich in Paris aufhielte , keinem anderen Srauenzim« 

mer außer ihr Liebesbezeigungen erweifen mürbe, weil fie im 

Lieben ungemein eigenfinnig und ekel fel. Dies habe er 

ihr denn auch gleih anfangs bei Wechfelung der Ringe hei⸗ 
Ug zugefhworen. Jedoch vor weniger Zeit habe fie erfah: 

ten muͤſſen, daß er nicht allein während ihrer Sechswochen, 

fondern auch nad der Zeit, da fie vier Wochen lang bei 

ihm in feinem Logis gemwefen und ihre treue Liebe hinläng: 
lid) zu erkennen gegeben, verfchiedenen Damen von geringes 

vem Stande, mworunter einige, die von der Conrtoifie ein - 
förmliches Handwerk machten, eifrig aufgemwartet, über bies 

Alles aber einer liederlichen Buhldirne, nämlich einer Ope ° 
riſtin, den erſten Ring, den fie ihm für den feinigen zum 

Gedenkzeichen der Treue felber an den Finger geſteckt, ohne 

Bedenken hingegeben, auch diefelbe viele Nächte bei fich be: 

haften. : Eben diefe feine Untreue nun habe ihr die bishe: 

tige ſchwere ‚Krankheit zugezogen, anftatt aber ihretwegen 

bekuͤmmert zu ſein, ſei er immer ungetreuer und laſterhafter 

geworden, weshalb ſie ihn von nun an nimmermehr wie⸗ 

der mit Auden zu ſehen wuͤnſche.“ 

Dergleichen eben nicht troͤſtliche Worte ſchlugen meines 
Herrn Muth gaͤnzlich nieder, indem er fich in allen Stuͤcken 
getroffen fand. Zwar ſchickte er durch mich eine Entſchuldi⸗ 

gungs⸗ und Submiſſionsſchrift an die Marquiſe; allein fie 
9* 
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wollte dieſelbe nicht annehmen, ſondern ſprach: ich moͤchte 

meinem Herrn nur mündlich ſagen, daß fir mit ihm weiter 
nichts zu thun habe, auch fo lange er in Paris wäre, alle 

Gelegenheit vermeiden wärde, von ihm gefehen zu erden. 
Ueber dieſas Kompliment ſchien er vollends ganz troſt⸗ 

"108 und aller Hoffnung beraubt zu fein; doc) fing diefe wie⸗ 

der ein wenig an zw feimen, als ihm nod) felbiges Abends 

von einer. unbekannten Perfon ein Billet mit folgenden Zei⸗ 
len — wurde: 

Gnaͤdiger Herr, 

Ic zweifle nicht, daß Euch der Eigenſinn meiner N 

den Frauen einigen Kummer werde verurſacht haben, allein, 

weil ich nicht glaube, daß Ihr fo viel gefündiget habet, als 

man Euch Schuld gibt, fo will ich Euch ein Geheimniß er⸗ 
öffnen, vermittelſt deſſen Ihe, wofern Wach: auders etwas 
daran — bald mieder in die vorige Gewegenheit gelan⸗ 

gen hoͤnnet. Weil ich mich aber nicht, weit von ihr entfer⸗ 

nen darf, — ich Euch auf ein kurzes Geſpraͤch dieſe 

Nacht — um elf.Uhr an ber N unferes Pa⸗ 

als 
Eure | — 
ie “ - gshorfamfte Dienerin 

vucretia. 
2. 
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Mein Herr machte ſich zu dieſem nächtlichen Spazier⸗ 

gange fertig, nahm auch den Jaͤger und einen Meitknecht, 
welche Piftolen und Pallafche bei fich hatten, mit fi, und 

befaht,, ihm immer auf etliche zwanzig Schritte nachzufol⸗ 
gen, wenn er aber ſtehen bliebe, ihrerfeits gleichfalls ſtehen 
zu bieiben. Er kommt glüdlich bis an die Hinterthür des 

Marauififchen Palaſtes, diefe öffnet fih um Schlag elf Uhr, 

es kommt ein Frauenzimmer heraus getreten, und winkt 

ihm, fo viel er in der Dämmerung erkennen Tann, näher zu 

tommen; fobald er aber bei ihr ift, ftöße fie ihm ‚mit einem 

Dolche dergeftalt heftig auf die Bruſt, daß er zurüdprallen 

muß, zugleich aber fpringt fie zurüd, und ſchlaͤgt ihm die 

Thür vor der Nafe zu. 
Mein Herr hob den Dolch, welcher ihm vor bie Süße 

gefallen , fogleih auf, kam nah Haufe, und erzählte, was 

ihm begegnet war, wollte auch anfangs nicht viel Weſens 

aus der Wunde machen; allein, da der Stich gerade durch 
den Bruſtknochen ging, und der Dolch allem Vermuthen 

nach vergiftet geweſen, ward die Wunde ſo uͤbel, daß er bei⸗ 

nahe ſeinen Geiſt aufgab, denn der ganze Hals und die 

Bruſt waren ſo verſchwollen, daß er kaum noch ein wenig 

Athem holen konnte. Jedoch nach fuͤnf Wochen fing es ſich 

endlich zu beſſern an, ſo daß er wieder im Zimmer herum 

gehen konnte. Da er ſich indeß nicht einbildete, daß der 
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Marquis von dem ganzen Handel, der zwiſchen ihm und der 

Morquife vorgegangen, bie geringſte Kenntniß haben würde, 

nahm es ihn Wunder, daß er keinen Beſuch von demfelben 

bekommen, doch er erfuhr zufälliger MWeife, daß der Marquis 

in Böniglichen Angelegenheiten ‘verreifet fe. Des Tages 
darauf, als er ſich wieber in die freie Luft begeben, brachte 
ein fremder Lakai einen Brief, melchen ich, weil mein Here 

denſelben auf feinem Schreibtifche liegen laſſen, alfo lau» 
tend fand: ° 

Ungetreuer, 

Nicht die Lucretia, fondern ich ſelbſt Habe Euch beftent, 
um mich zu rächen und einen Dolch in Euer laſterhaftes 
und meineidiges Herz zu ftoßen, bin aber, wie ich merke, 

zu fchwac, gemwefen, um diefem Werkzeuge meiner gerechten 

Rache genunfamen Nachdruck zu geben. Jedoch, ich getröfte 

mich deffen, daß bald eine flärkere Fauſt über Euch kom⸗ 

men fol; denn es wird nicht eher wieder vergnügt leben, 
bis da weiß, daß Ihr in die andere Welt gefchict feid, 

Die 

beren treuer Liebe Shr niemals 

wuͤrdig gewefen. 
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„Run ift es Zeit," ſprach mein Gere, nachdem er 
diefe Zeilen gelefen, zu dem Kammerdiener, „daß ich Paris 

verlaſſe; machet daher Anflalt, daB wie je eher. je lieber 

nah dem Zuriner Hofe aufbrechen.” Der Kammerdiener, 

welcher nunmehr mit Mißvergnügen fah, daß feine Prophes 

zeihung nur allzw zeitig eingetroffen, ließ an feinem Fleiße 

nichts ermangeln. Daher brachen wir, nachdem mein Herr 

von feinen beften Freunden unter einem guten Vorwande 

Abfchied genommen, eiligft auf, und nahmen mit kurzen 
Zagereifen unferen Weg auf Zroyes zu, woſelbſt wir unfer 

Gepaͤck noch antrafen. Dies- fchidten wir von da voraus, 

weil mein Herr gefonnen war, einige Tage daſelbſt auszus 

ruhen. Allein, feine Ruhe währte nicht lange. Denn gleich 

des andern Tages gegen Abend Fam ein Kavalier, der ihm 
vom Marquis von R** ein Billet folgenden Inhalts übers 

brachte: | j 

„Ihr habt Euer Ehrenwort wegen Verſchweigung eis 
nes gewiſſen Geheimniffes nicht als ein redlicher Kavalier, 

fondern als ein... .. . . gehalten; daher bin ih Euch, für 
bald ich e& erfahren, auf dem Fuße nachgefolgt, um Euch 

ben angebotenen legten Blutstropfen zur Satisfaction mit 

meinem Degen abzuforbern. Der Ueberbringer diefee, mein 
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Beiſtand, hat von mir Vollmacht, wegen Ort und Stunde 

mit Euch Abrede zu nehmen; denn die Zeit, Euch im Reiche 

der Todten zu wiſſen, waͤhret viel zu lange 

mn von Rtr." 

Mein Herr beſprach ſi ſich nun mit dem a und 

es wurde zu größerer Sicherheit ‚für beide Theile befchloffen, 

daß uns der Marquis bis nach Genf folgen, und das Duell 

fobann in dafiger Gegend‘ vorgenommen werden folle, weil 

ſich daſelbſt die franzöfifchen, ſavoyiſchen und ſchweizeriſchen 

Graͤnzen ſcheiden. Mittlerweile gab mein dem Kava⸗ 

lier — Auen zuruͤck: 

he feib von Haltung meines Ehrenworts falſch be⸗ 

richtet, oder muͤßt nunmehr erſt eine andere Urſache hervor⸗ 

geſucht haben, mit mir anzubinden. Wegen des erſteren 

will ich meine Unſchuld nicht mit Worten, ſondern, damit 

ich nicht fuͤr einen Zaghaften gehalten werden moͤge, gegen 
Euch lieber mit dem Degen vertheidigen. Wegen Ort und 

Stunde iſt, Eurem Belieben zufolge, mit dem Zuruͤckbringer 
dieſer Zeilen bereits Abrede genommen, und es kann nicht 
ſchaden, daß Ihr Euch auf dieſer Reiſe bis an Frankreichs 
Ende noch eine kleine Motion machet, bevor Ihr von mir 
in's Reich der Todten geſchickt werdet. Denn dahin zu ſpa⸗ 
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sieren, ohne Eure Gemahlin zuvor wieder ausgeföhnt zu 
wifien, hat für jegt noch feine Luft 

MN 

Hiemit ging ber Kavalier. Wir aber festen unfere 

Reife gleich des folgenden Tages toeiter fort, und hielten 

keinen Rafttag, bis wir nad) Genf famen. Zwei Tage war 

ven wir ſchon da, als der Kavalier wieder kam, und nur 

eine Biertelflunde mit meinem Herrn ingeheim redete. Aber 

mald zwei Tage nachher ging das Duell auf ſchweizeriſchem 

Grund und Boden vor fih. Der Marquis wurde anfangs 

jweimal ganz leicht von meinem Seren verwundet; ba er 

aber ungeachtet alles Zuredens nicht zufrieden fein, fondern 

meinen Heren durchaus todt haben wollte, jagte ihm biefer 

endlich feine Klinge fo tief in die Bruſt, daß er, ohne ein 

Wort zu fprechen, zu Boden ſank. Wir hielten uns alfo nicht 

ange bei feinem erblaßten Körper auf, fondern eilten von 

dannen, und erreichten gar bald ein favopifches kleines 

Städtchen, und etliche Tage fpäter die Hauptfladt Zurin, - 

to ‚mein Herr und mir alle von ber befchwerlichen Meife 

augruhten. 

Mir ſchwebte der entleibte Marquis ſtets vor Augen, 

und mich wunderte ſehr, daß mein Herr ſich dergleichen 

Vutſchulden ganz und gar nicht zu Gemuͤthe zog, ſondern 
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in Turin ganz von neuem luſtig zu leben anfing, auch ſich 

nicht nur mit einer, ſondern mit etlichen vornehmen Da⸗ 

men in ein geheimes Liebesverſtaͤndniß einließ, welches mir, 

als dem Brief⸗ und Komplimententraͤger, manchen ſchoͤnen 
Ducaten einbrachte. Gleichwohl, da ich nunmehr ſchon zu 

reiferem Verſtande gekommen, und bemerkte, daß meines 

Herrn Lebensart recht gottvergeſſen ſei, indem er ſich weder 

um Beten, Singen oder Religion im Geringſten bekuͤmmerte, 
noch auch, ſo lange ich bei ihm geweſen, zum heiligen Abend⸗ 

mahl gegangen war, ſo wuͤnſchte ich, daß er ſich aͤndern, und 
nicht etwa einmal ſo in ſeinen Suͤnden dahin fahren, oder 

daß ich bald von ihm hinweg kommen und ſolches Ungluͤck 
nicht mit anſehen moͤchte. 

Da ich indeß etliche Tage Zeit dazu haben muͤßte, 

wenn ich alle ſeine Liebeshaͤndel und andere, zum Theil ſehr 

verwegene Streiche, die er in Italien geſpielt, ordentlich er⸗ 
zaͤhlen wollte, fo will ich in aller Kürze nur noch fo viel ſa⸗ 

gen, daß, nachdem: wir binnen brei Jahren die vornehmften 
Städte Staliens befehen, ihn das Andenken an eine wuns 

derſchoͤne Kaufmannsfrau zum andernmal faſt von ber 

Gränze zurüd nah Mailand z0g. Allein, nachdem er das 

vorige Mal mit berfelben in der größten Vertraulichkeit ges 

lebt, mußte er nunmehr erfahren, baß fie ihm fehr kaltſin⸗ 

nig begegnete, und endlich erfuhr er fogar, daß ein junger 
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feanzöftfcher Herzog feine Stelle bei ihr angenommen habe. 
Daher fparte er weder Mühe noch Koften, benfelben bei 

ihre wieder zu verdrängen ‚ und das. mwoltüftige Weib 

mußte fidy endlich) entfchließen, ihre Gunftbegeigungen unter 

die beiden Liebhaber gleich zu heilen, um entweder ihre Be⸗ 

gier recht zu fättigen, oder vielleicht von beiden gleich grow. 

Ben Vortheil zu ziehen. Demnach brachte fie es auf liſtige 

Art dahin, daß beide Leine Öffentliche Befuche ferner bei ihr 

ablegen durften, heimlich aber ließ fie mechfelsmeife Bald den 

Franzoſen, bald meinen Heren zu fich kommen, welcher keine 

Gelegenheit verabfäumte, diefer üppigen Frau aufzumarten, 

ungeachtet ihm hinterbracht wurde, daß der Kaufmann feis 

netwegen einen Wink erhalten. 

Mittlerweile ftarb meines Heren Kammerdiener an eis 

nem bhisigen Fieber, woran mohl nichts anders als ber 

Wein, den er gar zu gern trank, Urfache fein mochte. Mein 

Herr bebauerte denfelben wegen feiner treu geleiteten Dienſte 

fehr, befam zwar einen anderen beutfchen, fehr feinen Mens 

[hen an beffen Stelle, hatte aber dennoch mehr Vertrauen 

zu mir als zu ihm, und gab mir das Meifte von feinen 

Koftbarkeiten unter meinen Verſchluß. Wie gern ih nun 

gefehen hätte, daß mein Here, um nur von feiner gefährlie 
‚hen Lebensart abzukommen, das verführerifhe Mailand 

einmal verlaffen hätte, fo dachte er dody niemals daran, zur 
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mal da nicht allein aus Deutſchland friſche Wechſel einlie⸗ 

fen, ſondern er auch von feinem Mitbuhler, dem franzoͤſi⸗ 

ſchen Herzoge, der ihm eines Abends in einer Aſſemblee beim 
Spiele ſtark zuſetzte, funfzehn hundert Ducaten baares Geld 
und uͤberdies einen Wechſelbrief auf tauſend Ducaten ge⸗ 

wann. Nach der Zeit ſtellte ſich der Franzmann ſehr hoch⸗ 

muͤthig gegen meinen Herrn. Dieſer achtete anfangs zwar 
nicht fonderlich darauf, endlich aber erfuhr er, daß der Herz 
zog gegen Iemanden, der ihn wegen feines großen Geldvers 

Iuftes belagt, die Worte ausgeftoßen habe: „Die drittehalb 

taufend Durgten gönne ich bem Deutfchen gern, weil ihm 
das Gluͤck im aufrichtigen Spiele günftigee gewefen, als 

mir; allein, menn er mir, wie unter der Hand verlauten 

will, an einem gewiſſen Orte in's Gehäge geht, und ich ihn 

betreffe , fo Eoftet ed einem unter uns beiden das Leben.’ 

Ein anderer Kavalier hatte den jungen Herzog gewarnt-und 

aefagt, daß mein Herr ein ſehr gelibter Fechter fei, aud, . 
wie man vernommen, vor einiger Beit einen gefchidten franz 

zöfifchen Marquis unweit von Genf erflöchen; der Herzog 
aber hatte darauf geantwortet: „Wohlan, fo wird es mir 

eine deſto größere Ehre fein, wenn ich ihm etwas anhabe, , 

und zugleich meinen erflochenen Landsmann rächen Tann. " 

Mein Herr lächelte, als er dies vernahm, und fagte: „Ich 

weiß noch nicht, wo der Gelbſchnabel fein Gehäge hat, ſonſt 
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wollte ich aus Erbarmen und Ekel daffelbe vermeiden, indem 

ih, ohne alten Scherz, viel Mitleiden mit feiner Schwach» 

heit habe. Uebrigens wuͤnſche ich, daß er andere Gedanken 

befommen und, meine Gefellfchaft meiden moͤge.“ Seit die 
fer Zeit fing mein Herr an, zwar die Gefellfchaft des Her⸗ 

‚3088, aber nicht die der Kaufmannsfrau zu meiden, ſondern 

ſchlich fo lange bei derfelben aus und ein, bis er von jenem 

endlich einmal betroffen und Überfalen wurde. Der Herzog 

befam etliche Hiebe Über den Kopf und rechten Arm, melde 

ihm aber weder Krankheit noch Lähmung verurfachten,, wes⸗ 
balb er meinem Deren eine Herausforderung zuſchickte, und 

wegen diefer Wunden, die er, feinem Vorgeben nach, unred⸗ 

licher Weife empfangen, fehr ftrenge Genugthuung forderte. 

Mein Here ließ ihm zuruͤck fagen: ungeachtet er gefonnen 
gewefen , binnen wenigen Tagen nach Deutfchland aufzubres 

hen, wolle er doch nunmehr bis: zu des Herzogs Wiederge⸗ 
nefung in Mailand bleiben, did er ſehnlichſt herbei wuͤnſche. 

Etliche Tage nachher, da mein Here verfihiedene Kava⸗ 
liere auf feinem Zimmer bewisthete, ließ fih in einem Gaſt⸗ 

baufe gegenüber eine vortreffliche Sing⸗ und Inſtrumental⸗ 
Mufit hören; weshalb ein Theil der Gefellſchaft nach dem 

andern an die Fenſter trat amd darauf hörte. Mein Herr 

Hand hinter zwei Kavalieren, welche ſich zum Fenſter hinaus 
buͤckten, als man auf einmal einen Knall und zugleich eine 
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war, befchenkte er feine Diener reichlich, ehe er aber an mich 
kam, vergingen ihm die Gedanken, und er lag abermals 

volle acht und zwanzig Stunden, ehe er ſich wieder befin- 

nen konnte. Dies letztere erfolgte endlich des Morgens 

feüh, eben da die vorigen Freunde wieber bei ihm maten, 

und feine erfte Rede war: „Wo ift mein Wilhelm?” Ih 

trat mit weinenden Augen zu ihm. Er aber ſprach: „Gib 

Dich zufrieden ; einmal muß ich doch flerben. Meine Schas 

tulfe und der rothe Koffer mit allem, was darin ift,- fol 

Dein fein; hievon aber ſollſt Du auch noch meine Begräbs 

nißfoften bezahlen, und das im rothen Koffer befindliche 

blau lackirte Käftchen an die bewußte Perfon abtiefern. Sch 

traue Deiner. Redlichkeit fehon fo viel zu, daB Du bdiefes 

ohne fernere Meitläuftigkeiten bemerfflelligen wir. Was 

fonft noch von meinen unverfiegelten Sachen umher ftehet 

und liegt, fol nach meinem Tode ebenfalld Dein fein." 

Nachdem er hierüber die anweſenden Herren zu Zeiss 
gen genommen, bat er, man möchte ihn mit dem Geiſtli⸗ 

hen etwas allein laſſen. Diefer blieb denn auch bei ihm, 

bis er abermals in einen Schlummer fiel, aus welchem er 

ſich aber nicht wieder ermunterte, fondern einige Stunden 

nach Mittags feinen Geift aufgab. 
Ich fparte Leine Koften, um meinen hingeſchiedenen 

Heren ſtandesmaͤßig zur Erde beſtatten zu laſſen, indem ich 



des Kapitains Horn. 145 

baares Geld genug bazu fand, mit dem übrig bieibenden 

aber gar wohl zufrieden fein konnte. Während ih nun 

Anſtalten zu unferer Abreife nach‘ Deutfchland machte, kam 

mir eines Tages ein Billet folgenden Inhalts zu — 

„Lieber Herr Wilhelm!“ 

„Damit Ihr den Verdacht wegen ber Ermordung Eu: 

res Herrn nicht etwa auf eine unfchuldige Perfon werfet, 

fo wiſſet und glaubet als eine fichere Wahrheit, daß Mies 

mand anders als die franzöfifche Marquife von R** Schuld 

daran fei. Denn biefe hat, nachdem fie vernommen, daß ihr 

Gemahl von ihm erflochen worden, fogleich drei Banditen 

erfauft und mit dem Befehle abgefhidt, ihn in ganz Ita⸗ 

lim aufzufuchen und aus dem Wege zu räumen. Es iſt zu 

Rom, zu Neapel und zu Venedig etlichemal fehl nach ihm 

gefchoffen,. auch am vielen anderen Orten auf ihn gelauert 
worden, er iſt uns aber jeberzeit zu Elug geweſen, bis ed und 

hier in Mailand endlich doc) geglüdt, die andere Hälfte uns 

fereß verheißenen Lohnes zu verdienen, ohne ihn bis nach 

Deutfehland zu verfolgen. Nun reifet She fo 7 als 

wir drei es wuͤnſchen. Abdieu. 

Ich laſſe es dahin geſtellt ſein, ob es wahr geweſen, 

daß die Marquife einen fo toͤdtlichen Haß gegen meinen gu⸗ 
Selfendurg. V. 
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ten Heren gefaßt, zumal ba ex berfelben durch Entleibung 

ihres Gemahls vielleicht Leinen Tort gethan; vielmehr 

möchte ich glauben, daB mir der franzöfifche Herzog dieſen 

Brief in die Hände fpielen laſſen, nachdem er vielleicht die 

Banditen felber zu dieſer Mordthat erkauft gehabt. Was 

mich in diefem Gtauben beftärkt, ift dies, daß, wie ich nach⸗ 
her erfahren, der eben ermähnte Herzog nach feiner Heim⸗ 

kunft die Marquife-von R** geheirathet hat, 
Dem fei nun, wie ihm wolle; genug, wenn mein Here 

fi) von der Meiberliebe nicht allzu fehr hätte bethoͤren laſ⸗ 

fen, fo wäre er einer der glüdlichften. Kavaliere gemwefen, und 

lebte vielleicht diefe Stunde noch; denn er hatte eine voll- 

Eommmen gefunde und ungemein ſtarke Natur. Sa aber 

waren die Srauenzimmer einzig und allein Schuld und Ure 

ſache an allen feinen. Widerwaͤrtigkeiten, Unglüdsfällen und 

endlichen frühen Rohe. 

Nunmehr war für mich nichts weiter zu thun, als den 

Meg in’s Vaterland zu fuchen. Daher nahm ich, nachdem 

mir die deutfchen Kavaliere die erforderlichen Reifepäffe aus⸗ 
gewirkt, Wagen und Maulthiere in Miethe, um meines 

Herrn Sachen darauf fort zu fihaffen. Der Jäger und die 
zwei Reitknechte blieben bei mir, der kuͤrzlich erſt angenom⸗ 

mene Kammerdiener aber wollte ſich in Italien einen ande⸗ 

ren Herrn ſuchen. 
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Nady einer fehr befchwerlichen und verdrießlichen Meife 

gelangten wie endlich auf dem Mitterfige de6 Herrn von 
Er* an. Den Herrn traf ich zwar nicht gleich felber zu 

Haufe, dagegen aber wurbe ich von ber Frau von E** fehr 

wohl aufgenommen, melde eine wahrhafte Betruͤbniß und 

Wehmuth über den traurigen. Tod meines Herrn empfinden 

mochte, wie fie denn auch gegen mich eben kein Geheimniß 

daraus machte, fondern fehr vertraut nach allen Umſtaͤnden 

fragte. Da ich nun angewiefen war, daß in dem blau la⸗ 

dirten Käftchen der Schag verwahrt lag, welcher für die Frau 

von E** und ihren Eleinen Sohn beflimmt fei, — welcher 
Knabe meines Heren ganze Perfon, wie er geleibet und ge⸗ 

Iebt, im. Ebenbitde darſtellte — fo fäumte ich nicht, ihr dies 

ganz und gar mit Gold und Juwelen angefüllte Käftchen zu 
überreichen, wofuͤr fie mir denn zur Dankbarkeit, ehe noch 

ih» Here nad) Haufe Fam, hundert Ducaten aufbrang. Es 

war indeß außerdem noch eine andere große Kifte mit vielen 

itafiänifchen Koftbarkeiten für den Heren und die Frau von 
E** unter den mitgebrachten Sachen von meines Herrn 
Verlaſſenſchaft, welche ich, da der Herr nach Haufe kam, 

demſelben einhaͤndigte. Beide mochten für fich fo viel bar: 
in finden, daß fie Urfache hatten, darüber vergnuͤgt zu fein, 
und meines feligen Seren Freigebigkeit zu bewundern, mir 

aber fchenkte der Herr von E ** für meine Mühe und treue 
10* 
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Ablieferung zweihundert Thaler in lauter Luͤneburgiſchen 

Gulden. Die uͤbrige Verlaſſenſchaft wurde nach meines 

Herrn letztem Willen unter ſeines vorlaͤngſt verſtorbenen 

Bruders Kinder getheilt, die wohl in Wahrheit lachende Er⸗ 

ben zu nennen waren, indem ſie zwar mit den Kleidern 

trauerten, allem Anſehen nach aber im Herzen jauchzten. 

Ich bekam, weil ich bei ihnen keine Dienſte nehmen wollte, 

von allen zuſammen nicht mehr als hundert Thaler, ein 
Kleid und ein Pferd mit Sattel und Zeug zum Rekompens, 

und mar gefonnen, um gewiſſer Urfachen willen, eine Reife 

nach Wien zu machen. Allen mein Landeöherr ließ mich 

eines Tages zu fich rufen, und bemog mid) mit vielen lieb» 

reichen Morten und anderen Onabenbezeigungen dahin, daß 

ich in drei Abenden nach einander einen ausführlichen Ve⸗ 

ticht von meines feligen Seren Reifen und Begebenheiten 

. abftatten mußte, nachdem mir diefer befonders gnädige Herr 

verfprochen, Alles bei fich zu behalten. Es hefchentte mid) 

derfelbe hierauf mit drei goldenen Denkmuͤnzen, die zufams 

men fünf und fechzig Ducaten wogen, und ließ mic durch 
feinen Oberhofmeifter eine Kammerdienerftelle ber ihm an⸗ 

tragen. SH entfchloß mich Eurz, diefelbe anzunehmen, in« 

bem mir außer den bedeutenden Accidenzien noch eine gute 

Befoldung verfprochen wurde; jedoch bat ich mir zuvor aus, 
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auf etliche Wochen in meinen Berrichtungen zu verreifen, 

was mir der Landesherr denn auch gnaͤdigſt erlaubte. 

Die erfte Reife, die ich unternahm, ging nicht weiter, 

als bis zu meinem Älteften Bruder, dee in dem Haufe, wor⸗ 

in ich geboren worden, Wirthſchaft trieb, und feinen Foͤr⸗ 

fterdienft beforgte. Er hatte geheirathet, aber, leider! ein 
Sammermäbchen eines Sräuleins vom Hofe, welche von ihr 

rem Seäulein eine anfehnliche Mitgift von Thee⸗ und Kafs 

feekannen, Schaͤlchen, Loͤffelchen, und dergleichen Taͤndeleien 

bekommen hatte. Don dem fauber-geflichten Knoͤpel⸗Kiſſen, 
Modebette, Bildern, koſtbaren Stühlen — deren aber, nebft 

einem verunglüdten, nur fechs waren — und bergleichen, 

will ich nichts erwähnen, weil ich ſolche Sachen nad ihrem 

inneren Werthe mir nicht zu tariren getraue. Mir aber 

leuchtete e8 heil und Bar in bie Augen, baß mein Bruber 

einen abgenugten Affen weiblichen Gefchlechtd oder doch ein 

ſolches Frauenzimmer zur Frau befommen hatte, bie fich 

war fehr wohl an den Zifh und in's Bette, aber deſto 

ſchlechter zu ſeiner Oekonomie ſchickte, und wie es ſonſt um 

ſeine Schwaͤgerſchaft ſtand, darum habe ich abſichtlich mich 

nicht erkundigen wollen. Genug, ich ſpuͤrte an ihm, daß er 

die Nachwehen einer ungluͤcklichen Heirath mehr als zu ſehr 

im Kopfe fuͤhlte. Um ihm feinen Summer auf einige Zeit" 
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zu vertreiben, ſchenkte ich ihm verſchiedene feine Sachen von 

ziemlichem Werth, ſeiner Frauen aber, um ihre Galanterie⸗ 

ſachen vollſtaͤndig zu machen, eine italiaͤniſche Uhr und 

Schnupftabacksdoſe. Von meinem Vater konnte mir dieſer 

mein aͤlteſter Bruder ſo viel Nachricht geben, daß derſelbe 

gleich nach dem gehabten Ungluͤcke in ein roͤmiſch⸗-katholi⸗ 

ſches Laͤndchen gefluͤchtet, und ſich daſelbſt in ein Hoſpital 

gekauft, worin er gutes Eſſen und Trinken, auch gute Ver⸗ 
pflegung gehabt, daher er von feinen Kindern nichts verlan⸗ 

get, fondern denſelben noch etliche breißig Thaler zuruͤck ges 

ſchickt; er fei aber vor ungefähr zwei Jahren geftorben. 

Mein jüngfter Bruder hatte, tie ich vernahm, durch Wors 

[hub outer Leute ftudirt, aber nur bis an ben Hals, indem 

er ſich auf Univerfitäten in ber beflen Zeit auf die faule 

Seite gelegt, und die Gelder, welche er verftudiren follen,- 

durch die Gurgel gejagt; jedoch ſaß derfelbe jezt in recht gu⸗ 

tee Lage, indem er in der nächften Stadt eine gebrechliche 

Wittwe geheirathet, die ihm einen Secretarientitel gekauft, 

damit fie mit folder Manier fi auch in vornehmer Tracht 

ſehen Iaffen dürfte. Endlich erfuhr ich auch noch, daß meine 

aͤlteſte Schwefter ala Vichmagd und die jüngfte ale Maͤd⸗ 
hen auf einem Chelhofe diente. - Diefe beiden Iegteren jam⸗ 

merten mich am meiflen, weshalb ich ihnen einen Boten 

fhidte und fie zu mir vufen ließ.” Es war in ber That 
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Schade, daß dieſe beiden armen Dinger bisher fo verächtlidh 

leben müffen, denn fie fahen nicht haͤßlich aus. Daher bes 

fahl ich ihnen, fich ſobald als möglich dienſtlos zu miachen, 

gab einer jeden funfzig Thaler, wofür fe ſich faubere buͤrger⸗ 
liche Kleider anfchaffen und in der nächften Stadt bei guten 
Leuten in die Koft verdingen follten, bis ſich anftändige 

Männer für fie finden, da ich denn einer jeden breihundert 
Thaler zur Ausflattung zu geben, avch unterdeß das Kofts 

‚geld und andere Beduͤrfniſſe zu zahlen verfprah. Man 
kann leicht erachten, daß beide hierüber ungemein froh ges 

wefen, und es mwährete nicht lange, fo heirathete bie aͤlteſte 

einen Baber, und bie jüngfte einen Gewuͤrzkraͤmer, empfin⸗ 

gen auch beide von mir bie verfprochene Ausſteuer. 

Da ich nun aber auch meinen jüngften Bruder gern. 

fehen und fprechen wollte, reifete ich auch zu diefem, traf ihn 

aber nicht als einen Gelehrten, fondern als einen ſchmutzi⸗ 

gen Brauknecht an. Jedoch er warf ſich fehr bald in weiße 
Waͤſche und in einen feibenen Schlafrod‘, und empfing mid) 

nunmehr erſt recht bräderlich. Eben baffelbe.that auch bie 

Frau Schwägerin, ließ indeß ihre Freundlichkeit erfl dann 

recht blicken, als ich ihr einige italiänifche Sachen von nicht 

geringem. Werth zum Geſchenk überreichte. Ihe holdſeliger 
Mund oͤffnete fih nun dergeftalt, daß, wenn man hinein 
fah, man ſich die Truaͤmmer eines abgebrannten Dorfs recht 
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gut vorſtellen konnte, da ſich die Kronen von den Zaͤhnen 
faſt alle abgebiſſen, jedoch, wie ich nachher gewahr wurde, 
noch ziemlich keifen konnte. Ich hielt mich, weil ich meine 
Schweftern dahin beftellt hatte, etlihe Zage bei meinem - 

Bruder auf, und wurde von ihm und feiner Frauen ganz 

wohl bewirthet. Allein, ale ich Eaum brei ober vier Tage 

da gewefen, hörte ich, fo oft ich den Rücken wendete, daß fie ſich 
um der geringften Urfache willen auf’& Heftigſte mit einans 
der zankten; dagegen konnte das alte Murmelthier, fobald 
Semand dazu Fam, fo freundlich thun wie ein Ohrwurm 

und ihrem Manne fehr viel Ehre. erweiſen, obwohl berfelbe 

ein wirklicher Sclave von ihr war. In meinen Ohren 

lang nicht Äärgerlicher, als wenn fie früh Morgens, wenn 

‚id noch im Bette lag, ober auch fonft des Tages über, 

bald diefe bald jene Befehlswoͤrter von fich hören ließ, 3. 

B.: „Herr Secretarius! gehet doch hin, und gebt dem 

Schweinen. — Herr Secretarius! hänget den Käfekorb mies 
ber auf. — Here Secretarius! hackt doch etliche Scheiter 

Holz. — Herr Secretarius! fehet zu, ob etwa die Kuh ges 

kalbt bat. — Here Secretarius! befühlet die Hühner, ich 

fiede im Zeige. — Herr Secretarius! gebt dem Mädchen 

für einen halben Meißpfennig fteifen Kaͤſe, und ja nicht 

mehr als drei Klitſche 2.” Ja, ich fage es noch einmal, 
wenn ich diefe Befehle hörte, fo hätte ich mich erbrechen moͤ⸗ 
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gen, und gedachte in Hinficht meines Bruders: Du armer 
Dans, haft Du auch gefreiet? 

Eines Tages, dba ich mit meinem Bruder, welcher im 

Walde Holz Befehen wollte, fpazieren ging, fragte ich ihn 

unter andern: ob er fonft wohl in feinem Eheſtande ver 

gnügt lebe? „Ach,“ feufzte er, „wenn ich gewußt hatte,’ 

was ich nachher erfahren, fo wollte ich zehnmal lieber eine 

Muskete auf die Schulter genommen, und meinen Buckel 

dem Korporal alle Wochen ein paarmal hingehalten haben, 

benn ich bin durch meine Heirath zum allerunglüdfeligflen 

Menfchen geworden. Mit fehönen Kleidern behängt mid) 

meine Frau, fo wie etwa ein großer Herr feinem Leibhengfte 

koſtbares Zeug auflegen läßt, um Staat bamit zu machen; 

aber ich darf nirgends damit hingehen, wo fie nicht babei 

ift, ausgenommen in die Kirche, und auch dahin nicht eine - 

mal, wenn ihr der Kopf nicht recht flehet. Denn fie fpricht 

gleich: ich ginge nicht in die Kirche, um Gottes Wort zu 

hören, fondern um mich nad) fihöneren Weibern und Junge 

feen umzufehen. Macht mir ein anderes Srauenzimmer ets 

wa ein höfliches Kompliment, und ich ziehe meinen Hut das 

gegen wieder ab, fo fängt fie fofort an zu brummen und 

fügt: „Ja, ja, die Eenneft Du auch ſchon beffer, und haͤtteſt 
fie lieber als mich. Sehet nur, wie das Kanatllenpad vor 

meinen fichtigen Augen mit einander verliebt thun Tann! 
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Ih, denkt doch, daß ich nicht ein Narr waͤre ‚mid hinlegte 

und ſtuͤrbe, und Dich ſingen ließe: 

Die Alte verließ mir dies ſteinerne Haus: 
Die Junge guckt mit mir zum Senftet hinaus. | 

Sa beftuhlgängele Dich nicht, Parischen, in funfzig 

Sahren wirft Du mich noch nicht 108; auf ein Jahr magft - 

Du mid) wohl genommen, aber nicht gefehen haben, wie 

viele Nullen dabei ſtehen. Hundert Jahr gedenke ich alt 
zu werden, Dir zum Schure, Du Nad..... ! Denn ich habe 

Dich aus einem verborbenen Studenten zum rechtfchaffenen, 

Manne gemacht, und Dir zwar eins von meinen beften 

Häufern zufchreiben laſſen; aber das ift das Beſte, daß ich 

mir noch ein Klaufelchen dabei ausbebungen und vorbehals 

ten, es alfo in Zukunft doch noch halten kann, wie ich will.“ 

Solche und bergleihen Reden — fuhr mein Bruder fort — 

muß ich faft täglich von ihre hören und einfchludten, weshalb 

mir alle Biffen, die ich effe, zu Gift und Galle werben, und 

mich wundert nur, wie es zugehen mag, baß ich dennoch 

immer dicker und fetter werde, und zwar zu meinem größs 

ten Verdruſſe. Was ich für Qual von ihren Kindern und 

einigen nahen Anverwandten ausfiehen muß, davon will Ich 

jego nichts erwähnen, auch viele andere vorgefallene Sachen 

und Geſchichten bis auf ein andermal verfchweigen, und 

Dir, geliebter Bruder, bloß fo viel im Vertrauen fagen, daß 
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ich diefe Selaverei und den Spott der Leute — weswegen 

ih mich faft in keiner honetten Gefellfchaft mehr fehen laſ⸗ 

fen darf — fo Iange mit Geduld ertragen will, bis ich nur 

erſt den Leichenftein gefunden, worunter der Mammon meis : 

ner Frau begraben liegt. Diefen will ich ſodann bald aufs 

erwecken, lebendig machen, und mit mir in alle Welt 

führen. " 

Sch redete meinem Bruder zu, von dergleichen Gedan⸗ 

ten abzuſtehen, bes ruhigen Xebens und guten Auskommens 

- wegen, fein auftwallendes Blut zu befänftigen und mit Ges 

duld auf die Henderung des Himmels zu warten. Allein er 

ſchwieg ſtill, und ich bedauerte ihn in meinem Herzen, daß 

ein altes böfes Weib ihn in der beften Bluͤthe feiner Jahre 

erhafcht und, anftatt ihrer. Meinung nad) glücklich, vielmehr 

zu einem Uunglüdlihen und mißvergnäügten Manne gemacht 

hatte, 

Nachdem aber meine Schweſtern da gewefen und mir 
berichtet hatten, daß fie bereits Andere in ihren bisherigen 

Dienft geftellet, und nunmehr im Begriff wären, ihre eigene 

Wirthſchaft bei einer gewiffen alten Wittwe zu führen, und 

nachdem ich ihnen beiden hiezu noch funfzig Thaler Geld 

gegeben hatte, nahm ich von meinem Bruder Abſchied, über: 

ließ ihn feinem Verhängniffe, mit dem herzlichen Wunfche, 

daß er künftig vergnügter leben möchte, reifete nach ber Reſi⸗ 
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denz unſeres Landesheren ab, unb trat meinen Dienſt bei 

bemfelben an. Das Hofleben begann. mir gar bald beffer 

zu gefallen, als immer von einem Drte zum andern zu rei⸗ 

fen, zumal da id) einen fehr gnädigen Herrn, wenige Dienfte, 

eichtige Befoldung, einen vortrefflichen. Tiſch und gute Accis 

denzien hatte. Daher befchloß ich, Zeit Lebens daſelbſt zu 

bleiben und treu zu dienen, jedoch auf den Fall ber Veräns 

derung eine gute Heirath zu treffen, und mein Vermögen, 

welches ohne die Meublen noch in dreitaufend Thalern bes 

-fland, nebft den zu hoffenden Heirathsgeldern, an ein eigenes 

Haus, Feld und dergleichen zu legen, auch fonft etwa einen 

vortheilhaften Verkehr anzufangen. 

Sobald meine kaum aufgefeimten guten Kreunde dies 

merkten, ſchlugen fie mir verfchiedene Partieen von Jung⸗ 
fern und Wittfrauen von zwei, drei, vier, fünf, bis zehn 

taufend Thalern Vermögen vor, allein wenn ich es bei dies 
fer oder jener näher unterfuchte, fo fand ſich überall ein 

Aber dabei. Endlich fiel mie von ungefähr ein Frauenzim- 
mer in bie Augen, die, weil ich hörte, daß fie noch unver- 

fagt fei, mein Herz auf einmal mächtig an ſich 309; denn 

fie war, obwohl etwas ſtark und fett von Leibe und Geficht, 

dennoch fonft ſehr wohl geflaltet und überhaupt von einer 

ſehr fchönen und zarten Haut. Bei fernerer Erkundigung 

nach diefer Perfon erfuhr ich, daß fie zwar keine Eitern 
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mehr, aber body viertaufend Thaler baares Geld auf Zinfen 

außen flehen habe, bei ihrer feligen Mutter Schwefter als 

eine Zochter im Haufe gehalten, und bereinft auch noch et 

was von berfelben erben würde. Ferner fagte man mir, 

baß, ungeachtet fie kaum zwanzig Jahre alt, doch fchon mehr 

als noch einmal fo viel Freier bei ihre gewefen, mworunter ei⸗ 

nige in hohen Aemtern fäßen; allein fie wolle durchaus nicht 

eher heirathen, bis ſich einer fände, ben fie herzlich lieben 

inne, er möchte reich oder arm, oder auch nur mittelmaͤßi⸗ 
gen Standes fein, wenn er nur irgend ein Erbtheil zu Hofe 

fen hätte, damit fie ihr vergnügliches Auskommen, eine lieb⸗ 

reiche Ehe und keine Schande von ihm haben möchte. Ues 

brigens fei fie von fehr flillee Gemuͤthsart, eine Feindin ber 

Wolluſt und des überfläffigen Staates, verfäume bagegen 

faft nie ein einzigesmal die Kirche. 

Das wäre ein Weibchen für mich, gebachte ich in mei⸗ 

nem Herzen, ald man mir dies fagte und von verfchiedenen 

Seiten her bekräftigte. Ich fuchte von nun an Gelegenheit, 
mit diefer Schönen zu fprechen. Allein dies hielt ſchwer, 

und noch ſchwerer war es, außzuforfchen, ob ihr meine Per: 

fon zur Ehe anftändig, am allerfchwerften aber hielt es, fe 

bis dahin zu bringen ; daß fie fich ordentlich und öffentlich 
mit mir verlobte. Obwohl unfere Hochzeit verfhiedener 
Umftände wegen noch auf etiwa ein Vierteljahr hinausges 
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ſchoben werden mußte, ſo goͤnnte mir doch die alte Frau 

Muhme ſeit erfolgtem Verloͤbniß etwas mehr Freiheit als 

ſonſt, meine Geliebte zu beſuchen, nur wenn ich etwas ſpaͤt 

vom Schloſſe kam, wollte ſie mich durchaus nicht zu ihr 

einlaſſen. Endlich ließ meine Geliebte, welche ihre eigene 

Stube und Kammer hatte, ſich erbitten, daß fie mir einen 

Nachſchluͤſſel zur Hinterthür des Haufes machen ließ, da ich 

denn im Stalle erfllich zwei Treppen hoch in die Höhe ſtei⸗ 

gen, bann über einen langen Boden hin, und zuiegt wieder 
eine Zreppe hinunter fchleichen mußte, ehe ich in ihre Stube 

. kommen Eonnte. So vertrieb ich mir denn gar manche 

nächtlihe Stunde mit meiner Verlobten ingeheim, muß aber 
geſtehen, daß fie fich gegen mich ungemein züchtig und tus 

gendhaft flellte, indem fie mir außer. dem Küffen nicht die 

geringfte Liebesfreiheit erlaubte, auch ſich hoch verſchwur, bei 
dieſem Benehmen zu- bleiben, bis wir ehelic mit einander _. 

getraut fein würden. Daher verfchonte ich fie mit ferneren: 

Verfuhungen, und freute mich im Herzen, daß ich eine ſo 

keuſche und zuͤchtige Geliebte haͤtte. 

Eines Tages befahl mir mein Herr, mich zu einer 

Reiſe anzuſchicken, von welcher ich vielleicht in zwei bis drei 

Wochen nicht wieder zuruͤckkommen moͤchte. Demnach nahm 

ich abfichtlich auf vier Wochen von meiner Geliebten Ab⸗ 

ſchied, um, meiner Meinung nach, ihre Freude zu vergroͤ⸗ 
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een, wenn ich unvermuthet zeitiger zuruͤck käme. Indeß 
meine Verrichtungen gingen To glüdlic von Statten, baß 

ich ſchon in der zwölften Nacht, jeboch ziemlich fpät, zurüd 

kam; denn ed war nicht anders, als ob mid) ein flarker 

Mind fort triebe, welches ich ber heftigen Liebe zu meiner 
Braut Schuld gab, und daher Feine Minute verfäumte, 

um ihr felber: bie erfie Nachricht von meiner — 

Ruͤckkunft zu bringen. 

Nachdem ich nun die Hinterthuͤre geoͤffnet und na der 
Treppe zu fchleichen wollte, fah ich, baß zwei Weibsperfos 

nen mit einer "Laterne auf den Stall zu gegangen kamen, 
weshalb ich eilte, und mich in der Geſchwindigkeit hinter die 

halb mit Brettern verfchlagene Bobentreppe verkroch. Ich 

wunberte mid) außerordentlich, was dieſe Leute noch fo fpät 

bier zu ſuchen hätten, da ic) fonft um biefe Zeit niemals eis 

nen Menfchen mehr munter und wach gefunden, außer meine 

Beliebte ganz allein. In dieſem Augenblid kam bie Magd 
mit der Laterne, ingleichen eine Frau, die etwas unter dem 

Mantel hatte, in den Stall getreten, welche letztere, ba fie 
beide an die Hinterthuͤr kamen, ganz leife zu fprechen ans 
fing: „Gertrude, wartet und Teuchtet her, ich muß noch erff 

einmal darnach ſehen.“ Hiermit fegte die Frau einen Hes 
bekorb, den fie unter dem Mantel hatte, auf den Boden 

nieber, und nahm ein darüber gedecktes Tuch ab, fo ba ich 
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zwiſchen den Brettern hindurch fehen konnte, wie ein kleines, 

allem Anfchein nad heugeborenes Kind in dem Korbe lag. 

Die Frau fprach von biefem: „Ach, das Heine Würmchen 

ſchlaͤft ſanft; es "würde mich ewig jammern, wenn e8 ums 

kommen follte, denn es fieht gar zu fchön aus, gerade als 

wenn e8 ber Jungfer Charlottchen aus ben Augen gefchnit- 

ten wäre." — „Ja,“ fagte die Magd lachend, „es hat ſich 

nunmehr: noch etwas zu jungfern: nun heißt es: fh..... 

in die Jungferſchaft.“ — „Ha, Poſſen!“ verfegte die Frau, 

„weiß es doch Fein Menfch, als wir unter uns, und zum 
groͤßten Gtäde iſt auch eben ihr Bräutigam, Here Horn, 

verreiſet.“ — „Ach, machet nur," regte bie Magd an, 

„daß Ihr fortkommet ehe es zu ſpaͤt wird, und wartet ja 

meiner hier/ bei der Laterne, bis ich auch wieder zuruͤck 

Eomme." Hierauf gingen beide hinaus auf die Straße, 

und ließen die Laterne im Stalle brennend fichen. Wie 
mir bei dieſer Gefchichte zu Muthe gemefen, mag fi ein 

Jeder feibft denken, denn es waren kaum vier Monnte ber, 

feit ich meine geliebte Charlotte zum erftenmal von ferne ge⸗ 

fehen hatte. Anfangs wollte ich fogleich hinter den Weibs⸗ 

bildern her laufen; da ich aber bedachte, daß ſie das Kind 

nur weg ſetzen, nicht um's Leben bringen wollten, beſchloß 

ich noch unter der Treppe ſtecken zu bleiben, um anzuhoͤren 

was dieſe beiden nach ihrer Zuruͤckkunft weiter ſprechen wuͤr⸗ 

f] - 
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den. Lange durfte ich nicht warten. Denn zuerft kam bie 

Frau, und dann eine halbe Stunde fpäter die Magd zuruͤck, 
welche, fobald fie den Stall zugefchloffen, zu der Frau fagte: 
„Gott Lob und Dank, es ift fhon gefunden und aufgehos 

ben. Eine Blitzkroͤte, ein Junge, ber einen Herrn mit der 
Fackel heim leuchtete, warb den Korb am erflen gewahr, 

deckte ihn auf, und machte Lärm, worauf fogleih noch fünf 

bis fech® Leute bazu kamen, welche es wieder warm zudeck⸗ 

ten, bis es von den Gerichtöperfonen aufgehoben und fortges 
tragen wurde. Nun haben wir unfer Zrinkgeld reichlich 

verdient und ein gutes Getoiffen dabei behalten, Charlottchen 

aber muß hinfür doch noch al8 eine Jungfer paffiren, bis fie 

Here Horn zur Frau macht.“ — „Bei mir,” fagte bie 
Frau, „ſoll es wohl verſchwiegen bleiben, denn ich will mei⸗ 

nen Eid nicht brechen, den ich der Frau *** md Charlott⸗ 

hen geſchworen habe.“ — „Und ich auch nicht,“ verſetzte 
die — Worauf beide mit der Laterne nach dem Vorderhauſe 

zugingen. Ich aber ſchlich mich ebenfalls ganz leiſe fort und 

in die Wohnung, die ich mir in der Stadt gemiethet hatte. 

Am folgenden Morgen war die ganze Stadt voll Ges 
rede, daß auf dem Markte, am Wege nad) dem Spring» 

Brunnen zu, in vergangener Nacht ein Findelkind aufgenoms 

„men worden fei. Ich verwunderte mich hierüber fo gut wie 

andere Leute. Es kamen viele unfchuldige Frauenzimmer 
Beiſenburg. V. 11 



4 

162 Goſchichte 

deshalb in Verdacht, allein. wohl nur wenige Perſonen in 

ber ganzen Stabt mochten das wiſſen, was ich wußte, wie 

ich denn auch nachher auf eine wunderbare Art erfahren, wer 
: eigentlich Vater zu dieſem Findlinge gewefen. 

Unterbefen war mein erſter Gang auf das Schtoß, um 
-meinem Heren von meinen Verrichtungen. Bericht. abzuſtat⸗ 

ten. Er war damit zufrieden, teil ich aber in vergangener 
Nacht vor Verdruß kein Auge zugetban, überdies auf ber 
Meife mich ziemlich. angeſtrengt hatte, fagte ber Herr gleich 

zu mir: „Euch iſt nicht wohl; man ſieht es an. Eurer biafe 
fen Farbe. * Dies machte ich.mir fofort zu Nuge, gab ver, 
ich hätte umterweges einen Eleinen Sturz mit bem Pferde 
gethan, und bies zwar anfänglich nicht, geachtet, empfände 
aber jegt ein heftiges Stechen in der Bruſt. Unter dieſen 

Umfländen befaht mir mein Herr, nach Baufe zu eilen und 

nicht eher wieber auszugehen, bis ich vollkommen hergeſtellt 
wäre. Demnach begab ich mich in mein Quartier, legte mich 
zu Bette, und flellte mich Eränker, als ich wirklich war, um 

doch abzuwarten, was meine bisherige Geliebte angeben 

würde, zu. welcher ich meinen Burfchen abfchidkte, um berfel- 
ben meine kraͤnkliche Zuruͤckkunft zu melden und zugleich an⸗ 

- zufragen, ob fie fich noch bei gutem Wohlſein befände. Die 

alte Frau Muhme nahm meinen Jungen fogleidy bei Seite, 

und fagte. unter den aͤngſtlichſten Gebärden: „Ach, daß Bott 
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erbarm’, mein Sohn! Wir haben es leider ſchon gehört, 

daß Euer Herr ungluͤcklich geweſen und mit dem Pferde ge 

ſtuͤrzt iſt. Weil aber meine arme Charlotte auch feit etli⸗ 

hen Tagen faſt todtkrank geweſen, fo halte ich für das Beſte, 

daß wir ihr gar nichts davon fagen, ſondern lieber thun, als 

ob Euer Herr noch gar nicht wiedergekommen waͤre, damit 

ſie nicht etwa vor Schrecken wieder in die vorige Krankheit 

verfaͤllt. Unterdeſſen wuͤnſche ich Eurem Heren baldige Beſſe 

rung, damit er ſie ſelber beſuchen kann, und ich glaube, daß 

fie dann alle beide auf einmal wieder geſund werben, wenn 
fie nur erſt einander wiedergeſehen haben.“ 

So liſtig konnte das arge Weibsvolk ſeine Streiche 

ſpielen, um mich zu uͤbertoͤlpeln; allein es war ein Gluͤck, 

daß mich der Himmel noch zu rechter Zeit hinter dieſe Bos⸗ 

heiten kommen laſſen. Indeß ſchwieg ich mit Fleiß noch eine 

Zeitlang ſtill, um der Jungfer Woͤchnerin in den erſten 

Tagen keinen Schrecken einzujagen, und fie etwa um ihre 

Gefundheit oder gar um ihr züchtiges Leben zu bringen. Die 
Komplimententraͤger aber gingen, täglich) ab und zu, und ende 

lic, empfing ich von Madame Charlotte folgendes Schreiben : 

— Mein geliebter Schatz! 

Erſt heute iſt mir gefagt worden, daß Ihr bereits wor 

vierzehn Tagen von der Reiſe zuruͤckgekommen und ungluͤck⸗ 
11* 
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lich getvefen ſeid. Hätte man mir dies gleich zu wiſſen ges 
than, fo’ wäre ich bei meinem damaligen Zuſtande auf der 
Stelle des Todes geweſen, weil ich, wie Ihr überzeugt fein 

merbet, Euch mehr Liebe, als mein eigenes Xeben, und glaube, 
daß bei genauer Unterfuchung es ſich finden würde, daß ich 

regen der Sympathie, die zwiſchen unferen Herzen und Sees 

ten .obwaltet, mit Euch zu Einer Zeit und Stunde krank ges 

"worden bin: Jedoch, da man mir jego fchmeichelt, daß Ihr 

ſchon halb wieder genefen, und Euch ſchon an dem Fenſter 
. fehen laffet, fo ſtellen ſich auch meine Kräfte allmälig ein; 

ja, wenn ih nicht von meiner Frau Muhme abgehalten 

wuͤrde, fo wagte ich es, Euch zu befuchen, es möchte mir 

auch gehen, wie es wollte. Indeß, da dies nicht gefchehen 

darf, fo wünfche ich defto fehnlicher Eure vollkommene Gene: 

fung, damit ich Euch eheſter Zage zu umarmen das Bere 

gnügen haben möge. Die ich mit aller befländigen Treue 

bie in's Grab verharre - | 
Eure 

— Charlotte *** 

— 
Verruchte Schlange! iſt's denn doch dein wirklicher 

Ernſt, mich zu bethoͤren? Nein, das ſoll nicht geſchehen, 

ſondern ich will dir bald andere Gedanken beibringen. So 
dachte ich bei mir ſelbſt, ließ aber der vor der Thuͤr war⸗ 

— 
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tenden Magd fagen, daß fie nebft meinem Kompliment an 

ihre Sungfer melden follte, wie ich ihr diefen Mittag fchrifts 

lich zu antworten Willens fei. Dies gefhah denn auch. Sch 

nahm mein Schreibzeug, und fegte.folgende Zeiten an diefelbe 
zur Antwort auf: 

Madame, 

Und wenn ich aud Ihres Geſchlechts wäre, fo würde 
ich mich doch nicht Überzeugen laffen, daB ich vor ungefähr 

drei Vierteljahren fo viel Liebes Confect eingenommen, um 

mit Shnen durch Sympathie zu gleicher Zeit und Stunde 

trank davon zu werden und der Stadt einen beflagenswürs 
digen Fündling hinfegen zu laffen. Jedoch ich gratulire Ih⸗ 

nen zur glüdlichen Niederkunft, bedaure, daß Sie mich etliche 

Wochen lang — mofern.es wahr ift — geliebt haben, und 
bitte, Sie wollen fich desfalls Feine fernere Mühe geben, meil 
ich, „ungeachtet ic) Ihrer Fruchtbarkeit ſchon im. Voraus ver 

fihert bin, dennoch einen heftigen Ekel in mir fpüre, mit 
einem Srauenzimmer folhen Schlages in's Ehebette zu fleis 

gen. ‚Meine Krankheit ift fo gefährlich nicht gewefen, ſon⸗ 

dern ich hätte Sie gleich in der erſten Stunde nach meiner 
Zuruͤckkunft, ungeachtet es ſchon ziemlich fpät war, unfehls 
bar befucht; allein ich befürchtete, die Wehen zurüd zu treis 

ben und, da ich mit dem Amte der Hebemutter nicht umzu⸗ 
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gehen weiß, etwa meinen Hut einzubuͤßen. Demnach iſt nichts 
uͤbrig, als daß ich Ihnen einen froͤhlichen Kirchgang wuͤn⸗ 

ſche, und den Verlobungsring nebſt andern Sachen, die Sie 

mir auf die Treue gegeben, zuruͤckſende, auch was ich Ihnen 

dagegen gegeben wieder abfordere, und beharre 

Madame 

Ihr gehorfamer Diener 

P. W. Horn. 

Es mochte indeß doch wohl noch zu frühzeitig gewe—⸗ 

fen fein, dem zarten Frauenbilbe dergleichen Schreden einzus _ 

jagen. Denn kaum hatte fie meinen Brief gelefen, als fe 

in Ohnmacht fant, fo daß die Frau Muhme und die Magb 

viele Mühe hatten, fie wieder zu fich zu bringen. Die letz⸗ 
tere kam fogar in Verdacht, als ob fie fi durch Geſchenke 

verleiten laffen, mir das Geheimniß su offenbaren ; nachdem 

fie indeß ihre Unſchuld mit entfeglichen Kidſchwuͤren befräfe 

tiget, erriethen fie endlich die Wahrheit, daß ich nämlid im 

Haufe. gewefen fein und das ganze Spiel felber mit angefes 
hen haben muͤſſe. Eben dies geftand ich der alten Frau 
Muhme, die noch felbigen Abends perſoͤnlich auf meine Stube 

kam, ohne alles Bedenken ganz offenherzig, gab derſelben 

auch ben Schluͤſſel zu. ihrer Hinterthuͤr, weil mir diefer nun 
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nichts mehr nuͤte war. Ungeachtet mir aber dieſelbe meine 
an Charlotten gefchentten Sachen vom Beinften bis zum geößs 
tem wiederbrachte, ließ ich mich bennoch verlauten, daß ich 
wegen bes vorgehabten Betruges und böfen Streichs, den fie - 
mir fpielen wollen, meine Schmach fhon nody auf andere 

rt rächen wolle, weshalb die Alte himmelhoch bat,. bie uns 

gluͤckliche Charlotte doch ja nicht weiter zu kraͤnken, und vor 

aller Welt auf eine dreifache Art zu beſchimpfen. Allein ich 

ſtellte mich, als ob es mein wirklicher Ernſt wäre, bis fie es 

endlich auf vielfach wiederholtes Bitten fo weit brachte, daß 
ich mir mit fünfhundert Thalern den Mund fkopfen ließ, und 

hoch und. theuer angelobte, fie nicht zu befhimpfen. Hier 

mit hatte meine ganze Liebesbegebenheit. mit Charlotten ein 

Ende. Ich habe fie nachmals nie wieder mit Augen gefehen, 
wohl aber vernommen, baß fie bald nachher weit hinweg ges 

zogen. In Betreff unfered Verloͤbniſſes aber mußte es heis 

Ben, ich Hätte ihr anfangs verfprochen, meinen Dienft bei 

Hofe aufzugeben und ein anderes Amt anzunehmen, weil 

mich aber dies nachher gereuet, und ich nicht Wort gehalten, 

fo hätte fie auch nicht Wort halten wollen; demnach wären 
wir in Streit geratfen, und hätten einander den ganzen 

Handel aufgefagt. Alte Menſchen glaubten dies, und Mie: 
mand wäre auf ben Gedanken gerathen, daß bie von außen 
fo keuſch, zuͤchtig, fromm und gottesfücchtig fcheinende Ehar⸗ 
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lotte ein me befommen und baffelbe ausfegen 

laſſen. 
Kaum hatte ich mir die verdrießlichen Grillen wegen 

dieſer ungluͤckſeligen Liebesbegebenheit aus dem Kopfe ver⸗ 

ſcheucht, als ich mich von neuem in eine ſechzehnjaͤhrige 

ſchoͤne Jungfrau verliebte, die zwar von vornehmer Herkunft, 

doch kaum vier bis fuͤnfhundert Thaler in Vermoͤgen hatte. 

Dies letztere ſchreckte mich indeß gar nicht ab, da ſie uͤbri⸗ 

gens ſehr wohl erzogen war, und ich mich erinnerte, daß es 

eben nicht rathſam ſei, im Heirathen allzu ſehr auf vieles 

Geld zu ſehen. Dem Anſcheine nach liebte ſie mich recht 
von Herzen, gleichwohl aber hatte ſie einen Schalk im Na⸗ 

cken; denn ungeachtet ihrer Jugend war ſie ſchon bemuͤht, 

ſich im verbotenen Liebesſpiel zu uͤben. 

Eines Tages, da ihre Eltern verreiſet waren, kam ich 
Mittags zu einer Stunde, wo man ſich meiner wohl am 

wenigſten vermuthete, in ihr Haus, fand aber die Jungfer 

nicht zu Haufe, fondern die Köchin fagte: fie würde unfehl 

bar zu einer benachbarten Sungfer nähen gegangen fein. Dig 

Köchin ging fogleich fort, um fie zu rufen, während deſſen 
ich ein wenig im Garten hinter dem Haufe fpazieren gehen 

ſollte. Sonad blieb Niemand bei mir, als meiner Gelicbs 
ten jüngfter Bruder, ein Knabe von, etwa ſechs Jahren, der 
mich, weil ich: ihn faſt täglich mit. Zuderwerk, Geld und an- 
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deren Sachen befchenkte, fehr liebte. Diefer fing von freien 

Stüden an: „Ich weiß es: wohl beffer, wo meine Schwes 
ſter ift, aber ich darf es nicht fagen. Gehen Sie nur in den 

Garten, fie wird bald auch hinein kommen.“ Ich gab dem 

Knaben ein Stuͤck Geld, und, bat ihn, er folle-mir nur far 
gen, wo fie wäre, ich wolle ihn nicht.verrathen. Hierauf 

eröffnete er mir in kindiſchem und einfältigem Vertrauen, daß 

fie fi mit feines Heren Vaters Schreiber oben in deſſen 

Kammer gefchlichen und verfchloffen hätte. Das war mir 

genug. Demnady fchidte ich den Knaben fort zum Zuderbes 

der, ich aber ſchlich, noch ehe die Köchin wieder kam, ganz 

leife, ohne daß ich eine Maus verftören mögen, hinauf-vor 

des Schreibers Kammer, weil ih im ganzen Haufe ſchon 

ziemlich Befcheid wußte. Zu meinem Gluͤck war ein großes 
Zafelblatt in der Ede aufgelehnet, hinter welches ich mid) 

fledte, und da die Kammer nur mit Brettern verfchlagen war, 

fo konnte ich alles fehr genau hören, was darin vorging. An 

dem vielfältigen Seufzen, Stöhnen, Acchzen und Raffeln bes 

. Bettes Eonnte man leicht abnehmen, daß ein paar Perfonen 

mit einander kaͤmpften. Endlich wurde es etwas ftiller, ins 

dem beide verfehnaubten, doch bald darauf hörte ich unter 

dem oft wiederholten Klatfchen der Küffe folgendes ganz leife 

Gefpräh: | 
Er. Ad, mein allerliebfles Lieschen, ich denke immer, 
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es wird nun die laͤngſte Zeit mit unſerer Liebe gewaͤhret ha⸗ 

ben. Denn, wenn Did nun der Kammerdiener Horn von 

mir geriffen bat, werden Dir feine Lieblofungen weit ‚beffer 

fhmeden, und Du wirft gar nicht mehr daran denken, daß 

ich nun bald brittehalb Jahr fo manches Vergnügen mit 

Die gehabt habe. 

Sie. Liebſter Schatz, wenn Du mir an meinen 

Bräutigam Horn gebentft, fo möchte ich immer_bitterlich 

weinen. Wollte der Himmel, daß ih nicht unter der Ge 

malt meiner Eitern ftände, fo follte nimmermeht ein Ande 
rer an meine Seite fommen, ald Du. Ih merde auch nie 

male Jemanden recht lieben können, als Dich allein; denn 

die erfte Liebe ift doch die heftigfte und beftändigft Daher 
wird mir e8 mein zulünftiger Mann nie fo zu Dante ma- 

chen Eönnen, als wie Du mir e8 nun, nicht allein feit drit⸗ 

tehalb Jahren, fondern noch länger ber gemacht haft. Weißt 

Du nicht — — — 

Er. Sch weiß e8 wohl; aber damals fpielten wir nur 

wie die Kinder, und nunmehr, da tie kaum recht flug ge 

worden find, werden wir auf ewig von einander geriffen. 

Sie. Das will ich nicht hoffen, mein Engel. Bedenke 
doch, mein kuͤnftiger Mann wird gar manchen Tag und manche 

liebe Nacht nicht zu Haufe fein, indem er bei feiner jegigen 
Bedienung oft auf etliche Wochen verreifen muß. Ich vers 
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fprehe Die num mit Hand und Herzen, Dich bei fo fhönen 
Gelegenheiten allezeit heimlich zu mir zu beftellen und Die 

manchen fchönen Thaler zukommen zu Iaffen. Das Zwan⸗ 

zig-Ducaten⸗Stuͤck aber, welches mir Horn gefchenkt, und ich 
Dir heute wieder gefchentt habe, mußt Du ja behutfam vers 

wechfeln, damit es nicht offenbar wird. Laß Dir gegen meine 

Hochzeit ein neues Kleid und andere ſchoͤne Sachen dafür 

machen, bamit ih an meinem traurigen Ehrentage nur meine 

Freude an Dir fehen kann. 

Er. Das fol alles gefhehen. Aber auch das wuͤrde 

meine größte Sreude auf der Welt fein, wenn Du mir er 

faubteft, Deinem Horne ingeheim Hörner aufzufegen. Denn, 

da ich dem Kerl um Deinetwillen fo gram bin, als dem — 
— —, fo könnte ich mich nicht beffer als auf ſolche Art an 
ihm rächen. | 

Sie. Was ih Dir verſprochen habe, will ich redlich 

halten. Unterdeffen haben wir in diefem Haufe nur noch 
fünf Wochen Zeit, mit einander zu fpielen; aber fpiele mit 

ja nit geob, damit — — — 

Er. Ah, das weißt Du ja fhon, men Herzendengel, 

daß ich redlich bin. Komm, ich will Dir noch eine Probe 

davon geben. 

Sie. Ach, Du kanmnſt ja wohl nicht mehr — — — 

trinken. 
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Er. Das will ih Die zeigen, mein Schatz, und zwar 

auf Herrn Horn’d Ungefundheit. 

Hiermit mußte der Liebesbecher von friſchem herhalten, 

und es ift leicht zu erachten, daß ic; nicht allein diefer, ſon⸗ 

dern auch det angehörten empfindlichen Reden wegen, zwar 

vielen Gift einfchlungen, aber doch, weil ich noch immer da⸗ 

bei ſtill geftanden, eine ungemeine Gelaffenheit gehabt haben 

muͤſſe. Allein ſowohl dieſe als das Vergnügen der Gelieb⸗ 
ten wurde von der Köchin geflört, welche ihre Jungfer aus 

vollem Halfe rief. Diefe fprang eiligft auf und aus der 

Kammer, indem fie in die Worte ausbrah: „Daß Dir ber 

Henker in den Rachen führe! was gilt’s, der verfluchte Horn 
wird gefommen fein! Mein Engel, bleibe ja oben, damit 

Niemand merkt, daß Du zu Haufe biſt; ich will meine Dinge 
fhon, machen.” Der Schreiber verfprah, Gehorfam zu 

Leiften, umarmte und kuͤßte fie noch recht derb vor der Kam⸗ 

merthür, fo daß beide ganz blind und außer ſich zu fein’ ſchie⸗ 

nen. In diefem Augenblicke aber fprang ich hervor, und 
fagte: „Mademoiſelle, Sie können immer hier bleiben, denn 

Horn wird Sie nicht ferner in Ihrem Liebeövergnägen ſtoͤ⸗ 

ren. Aber, mein Freund, — redete ich den Schreiber an — 

ehe Ihe mir die zugedachten Hörner auffeget, muß ich Euch 

zuvor etliche felber wachfend machen.” Bei diefen Worten 

ſchlug ich ihn etlichemal mit dem fpanifhen Rohre über den 
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Kopf. Der Kerl aber, ber doch Für zwei Pferinige Herz im 
Leibe Haben mochte, holte feinen noch ganz neuen Degen, 

und ging damit auf mid) los, hieb mir auch einen Auffchlag 

vom Rode herunter. Allein auf meinen erſten Hieb blieb 

ihm die rechte Hand nur an einer einzigen Flechſe bangen, 

weswegen er fich diefelbe wenige Tage nachher mußte abloͤ⸗ 
fen Taffen. Meine Jungfer Braut hatte ſich unſichtbar ges 

macht, alfo ging auch ich nach Haufe, ſchrieb den ganzen 

Hergang auf, und ſchickte die Schrift am britten Zage dem 

zurüdgefonimenen vermeintlichen Heren Schwiegervater zu, 
bebanfte mid) auch dabei ganz freundlich für feine Sungfer 

Zohter. Der Mann war redlich, beklagte fein Unglüd und 
meinen Verdruß, erfegte mir alles, mas ich ber Zochter ges 

ſchenkt, und bat infländig, nicht um ihret-, fondern um feis 

ner Ehre willen, diefe Sache nicht weiter tundbar zu mas 

hen. De ich nun mwirktich Mitleidven wegen feiner ungeras 

thenen Zochter mit ihm hatte, fo verſprach ich ihm, reinen 

Mund zu halten, und erfuhr von ihm felbft, daß er diefelbe 
bald nachher an einen Drt gebracht, wo fie fo gut als in eis 

nem Spinnhaufe verwahrt war. Der Schreiber aber. hatte 

fih, noch ehe er völlig Eurirt war, auf und davon gemacht. 

Nunmehr hätte man denken follen, daß mir die Lufl 
zum Heitathen ziemlich vergangen fein müffe, und es war 
mir aud wirklich fo zu Muthe. Gleichwohl aber fiel ich 
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aufs Neue in's Meg der Liebe, und zwar bei: einer vier und. 

draißigjährigen mohlgebilbeten Wittwe, deren erfier Mann 

ein vornehmer Bürger geweſen war. Sie hatte Fein Kind, 
aber mehr als 12000 Thaler, und hatte fich vor vier Jahren 

wieder mit einem Gelehrten verfprochen, den ich Bambo nen 

nen will. Es hatte indeß biefer. Bambo: verfchiedene liederliche 

Streiche angefangen und unter andern eme Magd zur Frau 

gemacht. Dies durfte ihm nun zwar Niemand nachſagen; 
allein, die erwähnte Wittwe-hatte deswegen einen Efel gegen 

feine_Derfon gefaßt und wegen Auflündigung ihres Verloͤb⸗ 

niffes fehon einige Zeit mit ihm im Proceffe gelegen... Sa, 
einſt auf einen Chrengelage, wo ich ihr vor anderen buͤrger⸗ 
lichen Frauenzimmern befonders aufmartete, ließ fie fih mit 

mir in ein Sefpräch ein und verfprach, wofern ich e8 dahin 
Bringen könnte, daß der Landesherr in ihrer Proceßſache ihr 

zum Vortheil einen Machtſpruch thäte und fie von dem lies 

derlichen Bambo losfpeäche, fie zweihundert Thaler an bie 

Kirche und mir zweihundert Thaler aus Erkenntlichkeit ge 

ben molle. Sch fiellte ihr vor, daß mir gar nicht bange 

wäre, den Machtſpruch zu ihrem Vortheil auszumirken; in⸗ 

deß die mir zugedachten zweihundert Thaler Eönnte fie erfpa- 

"zen, menn fie mich nämlich an des Bambo Etekla zu. ihrem 
Geliebten-erwählen wolle. Sie wies dieſen meinen: manier⸗ 
lichen Liebesantrag eben nicht von ſich, ſondern gab zur Ant⸗ 
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wort: ich ſollte nur erſt die Hauptſache ausmachen, wenn es 

ſodann noch mein Ernft bliebe, fie zu heirathen, und fie mir 

nicht etwa fchen zu alt ober fonft zu ſchlecht wäre, würbe 

fi alles bald ſchicken können. Demnach wendete ich mich 

an meinen Herrn und trug bemfelben bie Angelegenheit ber 

Wittwe fehr mahrfcheintich vor. Da nun diefer merkte, daß 

mir felber daran gelegen ſei, und mein Wohlftand dadurch 
auf feften Fuß gefegt werden könnte, erhielt die Wittwe, mas 

fie verlangte. Sie bot mir nun die zweihundert Thaler an, 

da ich mich aber Diefelben anzunehmen weigerte, vielmehr-mit 

allem Exnft ihre eigene Perfon verlangte, erlaubte fie mir, 

als ihrem neuen Feeier, den täglichen Zutritt, und wir wurs 

den in kurzer Zeit dergeſtalt mit einander bekannt, daß es 

bloß von mir abbing, noch vor ber Trauung ein wirklicher 

Ehemann zu werden. Weil wir aber wegen bevorflchender 

Saftenzeit die Trauung bis nach Oſtern verfdieben mußten, 

fo redete ich unterdeß von einem foͤrmlichen Verloͤbniß, 

denn mie war bange, daß etma ein reicherer, als ich, Toms 
men und mic ausſtechen möchte. Allein fie gab zur Ants 

wort: „Mein Schag, mir find ja beibe nun fchon verlobt, 

und wo das nicht genug ift, fo können wir uns alle Tage 
und Naͤchte fo feſt, als wir wollen, verfnüpfen und verloben, 
Was wollen wir erſt den Leuten Anlaß zu allerlei Gerede 

geben? Laß uns body Fieber Hochzeit und Verloͤbniß zuſam⸗ 
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men machen.“ Damit mußte ich mich denn begnuͤgen, und 

ungeachtet ich wohl merkte, daß ſie bei ihren jetzigen Jahren 

doch noch ſehr uͤppig und wolluͤſtig ſei, indem ſie mir den 

Hauptgenuß der Liebe faſt immer entgegen trug, und ganz 
betruͤbt wurde, wenn ich nicht anbeißen wollte, ſo ſchrieb ich 

es doch nur dem Umſtande zu, daß ſie vielleicht an meiner 
Perſon etwas Liebenswuͤrdigeres gefunden, als an dem 

Bambo und anderen Freiern. Unterdeſſen war ich bemuͤht, 

ihre Begier mit freundlichen und hoͤflichen Worten zu ſtillen, 

womit ihr aber ſo wenig, als mir mit der Unzucht, gedient 

war; denn meil ich bis dahin meine Keufchheit rein erhalten, 

und kein Trauenzimmer auf der Welt in Unehren berührt 

hatte, fo war ich aud nunmehr deſto eigenſinniger, und 

wollte vor prieſterlicher Einſegnung nicht auf der Hochzeit 

ſchmauſen. Unter der Zeit merkte Bambo, mie die Glocke 

bei Hofe, in Betreff der Wittfrau, meiner und feiner, gefchla= 

gen hatte, fließ baher die ſchimpflichſten Reden in einer ho⸗ 
netten Gefellfhaft gegen mich aus, und als ich ihn deswegen 

beſprechen ließ, forderte er mich des dritten Tages mit. einem 

blanken Degen auf die Gränze, um ihm, wie er fich äußerte, 
für die an ihm begangene Schelmerei Satisfartion zu geben. 

Sch war fogleich willig dazu. Da es aber, wie befannt, bei 

Hofe außerordentlich viele Zuträger gibt, fo war dies bevor= 

ftebende Duell auf der Stelle brühheiß meinem Herm: zu 
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. Ohren gebrasht worden, ber mir bei feiner Ungnade verbot, 

dem Bambo vor ber Klinge zu flehen; bagegen befahl er 

mir, augenblidlich eine Reife in’ Geldangelegenheiten nach 

FJ** anzutreten und nicht eher wieder zu kommen, biß ich 

alles, was in meiner. fcheiftlichen Vollmacht flände, ausge: 
richtet hätte und mitbringen koͤnnte. Bei fo geflalten Sa⸗ 

hen wuͤrde mich nun jeder vernünftige Menfch leicht ent 

ſchuldiget haben, wenn id dem Bambo nicht gefommen 

wäre; doch ich war toll, und meinte, meine ganze Ehre und 
Anfehen würde verloren gehen, wenn ich bemfelben mein 

Berfprechen nicht hielte. Da ich nun ohnehin auf ben Fecht⸗ 

böden in Srankreih und Italien, auch fonft durch Erfah⸗ 
zung und Uebung fo viel gelernt zu haben glaubte, um bies 

ſem prahleriſchen Eifenfreffer die gehörige Abfertigung zu ges 
ben, fo ritt ich, ohne von meiner Geliebten Abfchied zu neh⸗ 

men, — weil mir dies ausbrüdlich verboten war — mit 

einem zugegebenen Reitknechte nach Weſten zu, wendete mich 
aber bald gegen Norden, nach ber Gränze und dem Orte zu, 

mo mich Bambo hin beftellt hatte. Ich traf ihn auch wirt 

lich zur beftimmten Stunde, und fertigte ihn mit einer ges 
waltigen Bleffur in feinem rechten Arm hurtig ab, worauf 

ich meine Reife recht vergnügt und eiligft- nach. ** forte 
fegte. Mein Here hatte mir fo viele Arbeit aufgegeben, daß 

ich erft in der achten Woche wieder zuruͤck kommen konnte. 
Zelienburg. V. 12: 



Pr 

178 Geſchichte 
4 

Anſtatt nun aber meinen Bericht bei dem Herrn ſelber ab⸗ 

zuſtatten, wurde ich an den Oberhofmeiſter verwieſen, was 
mir ſogleich auffiel. Jedoch ich gehorchte, legte meine Rech⸗ 

nung ab, uͤberlieferte alles mitgebrachte Gut, und erhielt 

von demſelben das Lob, daß ich meine Sachen wohl ausgerich⸗ 
tet hätte. „Dem allen ungeachtet," ſagte der Oberhofmeiſter 
zulegt, „haben mein Herr dennoch eine Ungnabe auf Ihn 

geworfen, weil Er, Dero ausdruͤcklichem Befehl zuwider, ſich 

dennoch mit dem lieberlichen Bambo in ein Duell eingelafs 

fen, und laffen Ihm daher jegt durch mich auf vier Wochen 
ben Hof verbieten, binnen welcher Zeit ſich mein Herr feinets 

wegen weiter entfchließen werben.” Ich machte, ohne ein . 

‚ Wort zu fagen, ein tiefes Kompliment, und ging in mein 

Quartier. Noch an demfelben Abend wollte ich meine Ges 

liebte beſuchen; allein fie war nicht zu Daufe, oder ließ fich 

verleugnen. Dagegen kam ein guter Freund zu mir, und er⸗ 

ihite mir allerlei, woruͤber ich " nicht genug verwundern 

-tonnte. | 

„Mein Sreund, — er, „Eure ſogenanuͤte Geliebte 
iſt ein wunderliches Weib. Ihr waret kaum acht oder zehn 
Tage weg, fo ließ fie den Bambo holen, ihm eine eigene 
Stube in ihrem Haufe zurecht machen, und ihn für ihr Geld 
von der Bleſſur, bie Ihe ihm beigebracht, völlig kuriren. 
Ich — fuhr diefer mein Zreund fort — kam eines Tages 
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zu ihr, und fragte, was benn wohl ihr Geliebter, Herr Horn 

dazu ſagen wuͤrde, daß ſie den Bambo ſo wohl aufgenom⸗ 

men haͤtte? „Ei,“ gab ſie mir zur Antwort, „was gehet 

mich Horn an? er hat nicht einmal Abſchied von mir ge, 

nommen, ehe er von hier weggereiſet iſt. Ueberdies habe ich 

en ihm bemerkt, daß er zwar mein Geld und Gut, aber 

nicht meine Perfon achtet, denn er hat ſich ſtets bei mir 

nicht wie ein Liebhaber, fondern wie ein verfchnippter Stroh⸗ 

mann aufgeführt. Verloͤbniß habe ich niemals mit ihm ge 

halten, darum kaun er mir aud nichts anhaben, es wäre, 

denn, daß ich ihm die ehemals verfprochenen zweihundert 

Thaler geben müßte. Diefe kann er vielleicht bekommen, 

wenn er höflich iſt, weiter aber nichts. Bambo liebt mich _ 
doch als ein rechtfchaffener Mann, nicht bloß um meines 

Geldes, fondern auch um meiner Perfon willen, und ift er 

gleich ein wenig liederlich, fo liebt. er mich doch recht eifrig. 

Er muß viel vertfun, ehe er meine jährlichen Zinfen verthut, 
und kann fich auch wohl noch Ändern, wenn id) ihm gute 
Worte gebe. Ueber alles diefes hätte ich mic doch ein ſchwe⸗ 
red Gewiſſen machen müffen, wenn ich ihn verlaffen hätte, da 

ich mich einmat ehrlich, rediich und chriſtlich mit ihm verlobt 

gehabt. Es haben boͤſe Leute ſich zwiſchen uns geſteckt; nunmehr 

.ober, da ich erfahren, daß er fein Blut ans Liebe zu mir ver⸗ 

goffen, und fi mit dem Rammerdiener Horn meinetwegen au 

12* 
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Leib und Leben geſchlagen hat, ſo habe ich ihn noch tauſend⸗ 

mal lieber als zuvor.“ 

Dies waren ungefaͤhr die Worte, welche mir mein gu⸗ 

ter Freund aus dem Munde meiner vermeintlichen Geliebten 

wieder erzaͤhlte. Ich gab ihm zur Antwort: „Ganz wohl! 

Das uͤppige Weib mag ſich mit ihrem liederlichen Bambo 
beluſtigen, wie fie will; aber die zweihundert Thaler will ich 

dennoch haben.” — „Die will ih Euch,” vorfegte mein’ 

Freund, „morgen fcheffen, wenn Ihr verfprechen wollet, 

von dee Frau nichts weiter zu fordern. Sch ging, den 

Handel ein, und befam gleich des folgenden Tages die er⸗ 
wähnten zweihundert Thaler, wogegen ich fehriftlich quittirte, 

und mid} verband, von biefer Frauensperſon nichts. weiter zu 
fordern. Um: indeß meine Verachtung gegen biefelbe zu be> 

zeigen, ſchenkte ich die zweihundest Thaler an das Hofpital, 

zu deſto beſſerer Verpflegung der’alten Weiher, welches fio 

wie ich gehört, am meifben. verbroffen. hat. | 

Unterdeſſen ward es ſtadtkundig „ daß: ich bei ‚Hofe in 

Ungnade gefallen fei, worüber fih Niemand als Bambe 

freuete, der in allen Geſellſchaften aufs Schändlichte. von: mie. 

redete, mich nach: feiner Frauen Aeußerung nus einen ver⸗ 
fhnippelten Strohmann nennete, fi) damit breit: machte, 

baß er mich bei ber. Frauen ausgeſtochen, und dennod den 

Platz behalten; zwar muͤſſe er geſtehen, daß ich ihm. einmal 
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eine Bieffur beigebracht, doch wuͤnſche er, daB er mich nur 

noch ein einziges Dial vor ber Klinge haben möchte, am feis 

nm Hohn nachdruͤcklich zu rächen. Diefe und dergleichen 

Reben führte er fo lange, bis ich endlich einmal bazu kam, 
und ihm ‘ein paar tüchtige Maulfchellen gab, weswegen er 

nich, weil er den Degen bafelbft nicht ziehen durfte, und 

init dee Kauft wenig Ehre einzulegen glaubte, zum andern⸗ 

mal auf den vorigen Tummelplatz forderte. Es follte, wie das 
vorige Mat, gleich auf den dritten Tag vor ſich gehen; allein 

ich ließ ihm fagen: ein ſolcher Baͤrenhaͤuter, wie er, koͤnne 

wohl bis zum neunten Tage auf Satisfaction warten. 

Mittlerweile waren meine vier Strafwochen bis anf mer 
nige Tage vwerflöffen, weshalb mich der Oberhofmeifter zu ſich 
eufen ließ, und mir unter ben Fuß gab, daß ich bei dem Herrn 

in einem umterthänigften Memorial am gänzliche Vergebung 

meines begangenen Fehlers anhalten möchte. Ungeachtet ich 
num dies baldigft zu thun verſprach, To wollte ih doch vorher 

den Bambo erſt noch einmal abfertigen. Da mie aber mein 
Herz im Voraus fagte, daß dies Duell nicht To mager als 

das vorige abgehen Werbe, fo ſchaffte ich, außer ben meiften 

und beften Sachen, bie ich nicht bei mir führen Eonnte, das 
übrige an einen ficheren Det, verließ mein Quartier faſt 

ganz Iedig, und that, ald ob ich mit meinem Burfchen fpa- 
jieren reiten wollte. So kam ich denn am neunten Tage 
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fruͤh Morgens mit Bamboe auf dem erwähnten Orte an ber 

Graͤnze zufammen, und fand ihn nebft feinem Secundanten 

in guter Verfaffung. Da ich indeß keinen Secundausen bei 

mir hatte, fo mußte jener angeloben ,‚ auf zwanzig Schritte 

von uns entfernt zu bleiben, PP gewärtig zu fein, daß ihn 

mein Burſche mit ben fertig. gehaltenen Piſtolen auf den 

Kopf fchöffe. Jedoch der Seeundant war ein ehrlicher Kerl 

und hielt fein Wort; dagegen ging mir Bambo, ber eine gar 
._ zu ſtarke Dofis von Herztvaffer oder fogenanntem Zufel zu 

fi) genommen haben mochte, ganz verzweifelt zu Leibe. Ich 

parirte nur und ließ ihn recht müde werben, worauf er Ruhe 

verlangte. Ich. gönnte fie-ihm, mit ber. Warnung , nicht fo 
verzweifelt zu thun; widrigenfalls ich nicht dafür koͤnnte, 

wenn. er bei feinem Öfteren Bloßgeben anftatt in den Arm 

einen Stoß.in die Bruft bekaͤme. Allein er fagte mit einer 
höhnifchen- Miene: „Es hat mich Zeit Lebens noch kein 

Hundsfott mit der Klinge auf bie Bruft geſtoßen.“ Dies war 

genug gefagt, um unter biefen Urmftänden mie die Galle 
überlaufend zu machen. Ich gönnte ihm daher von nun 

an Beine Ruhe weiter, fondern brachte ihm gleich im erften 

* Gange einen Stoß unter der Warze der Bruft bei, mit ben 

. Worten: „Jetzt thut es ein ehrlicher Kerl zum erflen Mate.’ 

— „Das ift wahr,” erwiederte er; - „ich babe genug, und 

muß daran ſterben. Er reichte ‚mir hierauf die Hand und 
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bat, ihm zu vergeben, daß er mich unnäthiger Weiſe gezwun⸗ 
gen hätte. Dem Secundanten trug er den Abſchiedsgruß an 

feine Geliebte auf, mit dem Zuſatz, daß fie Schuld an feis 

nem Tode fei, befahl dann feine Seele Gott und verfchieb. 

Ich aber fegte mich zu Pferde, und ritt mit meinem Bur⸗ 

hen immer weiter nad) abgelegenen Gegenden zu, war auch 

nicht eher ruhig, als bis ich Über die bolländifche Graͤnze 

kam. Jedoch, was will ich von Ruhe fagen? Bei mir, wollte 

fi) ganz und gar Feine Ruhe einfinden; denn es mar ims 

mer, als ob der Schatten ober Geift des vor mir erftochenen 

Bambo um mid ſchwebte, und mich ſowohl des Tages als 

des Nachts in meiner Ruhe flörte, ungeachtet er felber mehr 

Urſache an feinem: Tode gewefen war, ale ich. 

Hätte ih — ſprach ich bei mir ſelbſt — mid, nach kei⸗ 

nem Weibe umgefehen, fo könnte ich einer der vergnägteften 

Menfchen von der Welt fein; denn ich hatte ſelbſt feine 

Mittel, einen einträglichen Dienft und gnädigen Heren; fo 

aber bin ich bloß des Frauenzimmers wegen um bie beiden 

legteren Stüde gebraht. Daher will id auch nunmehr, 

um dies gefährliche Gefchlecht zu. meiden, nicht mehr im 

Lande bleiben, fondern zu Schiffe gehen, vielleicht ift mir das 

Stüd fo günftig, daß ich dereinft ein Admiral werde. 

Dies waren meine damaligen Gedanken. Um aber 
wieder gutes Muthes zu werben, nahm ich mir vor, bie bes , 

, 
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ruͤhmteſten Städte in dieſem Lande zu beſehen. Ich ließ 

mich eine Summe Geldes nicht reuen, „fondern reifete mit 

meinem Diener von einer Stadt zur andern, fand vieles, 

was mir wohlgefiel, und endlich, da ich meine Meife mit 
Fleiß ſo eingerichtet hatte, nahm ich meinen Weg nach Anis 
flerdam, um von da eine Reife nach Oſtindien zu unterneh- 

men. Da ih nun fehr neugierig war, und an jebem Orte 

alles Merkwuͤrdige auffchrieb, fo gingen faft vier Wochen 
bin, ehe ich im diefer großen und volkreihen Stabt herum 

fan. | 

Eines Tages, da ich vor ber Börfe fland, und mich an 

dieſem koſtbaren Gebäude nicht fatt fehen Eonnte, zupfte mich 
Jemand am Aermel, und da ich mich umfab, war ed mein 

jüngfter Bruder, über deſſen Dafein ich mich nicht genug 

wundern Eonnte. Ich erfuhr von bemfelben, daß er enblich 

feiner Srauen altes Thaler: Loch gefunden, die meiften hew 

außgenommen unb, weil er es nicht Länger bei ihr aushalten 

innen, bierher gereifet fei, um nach Oflindien zu gehen. 
Sobald er hörte, daß dies auch mein Worfag fei, war er uns 

gemein daruͤber erfreut. Wir fehoffen demnach unfere Geis 

der zufammen, legten ‚diefelben an taugliche Waaren, nabs 

men dieſe bei- der oftindifchen Gompagnie, und gingen ale 

Kaufleute mit zu Schiffe und nad Oflindin. Wir erwar⸗ 

ben auf biefer erſten Meife eine ziemliche Summe Geldes; 
— 

* 
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indeß, da wir Brüder uns im Handel nicht wohl vertragen 

konnten, fo theilten wir unfern Erwerb chriftlich, und ſchie⸗ 

ben in Srieben brübderlich von einander, da denn einer nad) 

Oft und der andere nach Weftindien ging. Mein Bruder, 
welchen ich nachher noch zweimal wieder geſprochen, war fo 

gluͤcklich geworden, binnen wenigen Jahren ein eigenes Schiff 

und andermweitiges Vermögen zu erwerben; allein mit mir 

wollte e8 durchaus keinen Kortgang haben. Denn, wenn 

mir auch das Gluͤck nach vieler fauren Mühe und Arbeit 

etwa ein ziemliches Kapital zugemendet hatte, fo verlor ich 

doch bald hier bald bort etwas davon, und endlich war ich 

auf dem Ruͤckwege aus Weſtindien fo ungiädlich, alles mein 
Gut durch Schiffbruch zu verlieren. Gleichwohl aber dankte 
ih dem Himmel für meine wunderbare Lebenserhaltung, und 

war froh, daß ich nach dreitägigem Herumfchwimmen in der 
Ste von einem fpanifchen Schiffe aufgenommen und mit 

nach Spanien geführt wurde. Ich hatte gerade noch fo viel 
Geld in meinen Kleidern bei mir, daß ich damit bis nad) 

Helland zuruͤckreifen konnte, wo ich etwa noch taufend Tha⸗ 

ler an einen fichern Drt in Verwahrung gegeben hatte. Diefe 

nahm ich auf, und ging aufs Neue nady Weſtindien, wo ich. 

das Gluͤck hatte, mit Heren Wolfgang in Bekanntfchaft zu 

gerathen und mit ihm vielen Verkehr zu haben, wobei ich 
nichts fo fehe bedauerte, als daß es nicht fchon damals fich 
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ſchicken wollte, mit ihm in Compagnie zu reiſen, indem mir 

ſein ganzes Weſen uͤber alle Maßen gefiel. Jedoch, was 

ſich damals nicht ſchicken wollte, mußte ſich nach der Zeit, 
da ich noch einmal ſo ungluͤcklich geweſen, faſt um alles das 

Meinige zu kommen, dennoch fuͤgen, wo ich mich denn noch 

gluͤcklich zu fchägen hatte, daß ich von ihm als ein Freibeu⸗ 
ter mit aufgenommen wurde. Er felbft, Herr Wolfgang, 

hat etlichemal hier umſtaͤndlich erzählt, wie e8 ihm auf ber 

erften Reife, die ich mit ihm machte, ergangen, wie er von 

bem boshaften Iean le Grand und feinem Anhange zu bets 
felben Zeit, da ich eben fehr Eranf auf dem Schiffe barnieber 

lag, behandelt worden, und wie man ihn an diefe Selfeninfel 

ausgeſetzt; weshalb ich nicht für nöthig halte, dies noch weis 

ter zu wiederholen. Genug, der Himmel hat e8 ihm und 

ben Felſenburgern zum Vergnügen abſichtlich fo gefügt. Die 

DVerräther aber bekamen ihre gerechte Strafe, indem fie, 

als das Schiff unmeit der Infel Madagascar fcheiterte, mit 

- ihrem Rädelsführer, dem Sean le Grand, jämmerlich ertrins 

Een mußten; wiewohl auͤch viele Unfchuldige ihr Leben dabei 

einbüßten, und nur ich nebft-drei anderen allein Gelegenheit 

fand, uns zu retten und nad) einiger Zeit wieder nach Hols 

land zuruͤck zu gelangen. | u 
So eben ‚hatte mich die Noth dazu. getrieben, den 

Quartiermeiflerdienft auf einem Kauffartheifchiffe nach Ba⸗ 
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tavia anzunehmen, als noch zu rechter Zeit mein werther 

Har Wolfgang in gutem Wohlſtande und fehr bemittelt 

wieder zum Vorfchein kam, weshalb ic, fogleich einen ande» 

ren Quartiermeifter an meine Stelle [haffte, und mid) bei 

ben Kapitain Wolfgang einließ. Diefer, nachdem er meine 

Treue und Emfigkeit durch verfchiedene Proben bewährt ges 
funden hatte, verſprach mir allerlei Wortheile, und ich faßte 

nicht geringe Hoffnung, unter feinem Kommando mein 

Gluͤck zu machen. Sa, das Vertraien zu ihm war bei mie 

größer, als das zu meinem leiblihen Bruder. Denn unge 

achtet mein Bruder abermals mit bebeutendem Gewinne 

aus Oſtindien zuruͤck kam, und mir, nachdem er meine Uns 

fälle vernommen , eine anfehnlihe Summe Geldes und vers 
fhiedene Vortheile anbot, wenn ich mit ihm zu reifen mich 

entfcyließen wollte, fo Eonnte ich es doch nicht über mich ges 

winnen, unter feinem, als meines jüngften Bruders, Koms 

mando zu ftehen. Ich nahm auch, außer einigen Ratitäs 

ten, keine Geſchenke weiter von ihm an, weil mie Herrn 

Wolfgang's Freigebigkeit bereits fo viel an baarem Oelde 

und anderen Dingen zugewendet hatte, baß ich mich zu ei» 

ner neuen Reife volltommen hätte ausräften Eönnen. Sa, 

eben diefer mein Wohlthaͤter hat mich befannter Maßen in 
ben Stand gefegt, worin ich mich jegt befinbe. 

Ich hätte Ihnen, meine Herren, zwar eine viel weit⸗ 
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laͤuftigere Beſchreibung von meinen Reiſen zur See machen 
koͤnnen; allein, weil ich ſehe, daß der Tag bereits zu den 

Fenſtern herein bricht, muß ich wohl fuͤr diesmal ſchließen, 
damit wir wenigſtens noch ein paar Stunden ruhen koͤnnen.“ 

Hiermit endigte der Kapitain Horn ſeine Lebensge⸗ 
ſchichte, und ich nahm denſelben ſodann mit in meine Woh⸗ 
nung, wo wir, ohne feine und meine Geliebte in der Rube 

zu flören, uns in einem befonberen Gemache ſchlafen Iegten. 

An den folgenden Tagen wurden noch mehrere Zufams 
menkuͤnfte gehalten, und endlich befchleffen , daß der Kapis 

tein Horn dies Jahr noch bei ums bleiben, im Januar des - 
folgenden Jahres 1734 aber von uns ab und nochmals 

nach Europa fegeln ſollte. Er ließ ſich dies auch gefallen, 
und wie gaben ihm demnach Auftraͤge, was er beſorgen und 

uns aus Europa mitbringen ſollte. Es waren folgende Haupt⸗ 

ſtuͤcke: 1) eine vollſtaͤndige Buch⸗ und Kupferdruckerei, nebſt 

allem Zubehoͤr von Sachen und Perſonen, als naͤmlich 

Buchdrucker, Setzer, Schriftgießer, Formſchneider, Kupfer⸗ 

ſtecher, Kupferdrucker und dergleichen; 2) verſchiedene Arze⸗ 
neien und chemiſche Praͤparate; 3) wollenes und flachſenes 

Tuch, auch Wolle und Flachs, die noch unverarbeitet; 4) 

noch mehr Pferde, Rind⸗ und Schafvieh, und zwar fo viel, 
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als nur davon fortzubringen; 5) follte er fih an gelehrte 

Leute wenden, um zu vernehmen, ob die in dem Heidentem⸗ 

pel gefundenen Schriften ausgelegt werben Eönnten, und im 

Nothfalle die Tafeln nebſt einigen Pfunden Goldes für ben 

jenigen dazulaffen, der das Geheimniß diefer Schriften bin- 

nen zehn Jahren auszumitteln vermächte. 
Unterdeß verfloß ung die Zeit, ich weiß felbft nicht wie, 

ſchnell "unter den Händen dahin. Gleich nach Martini wurde 

Anflalt gemacht, bes Kapitain Horn’s Schiff mit Rofinen, 

Reis und anderen Felſenburgiſchen Fruͤchten, auch Lebens 
mitteln, -in Ueberfluß zu beladen. Seine Leute, ingleichen 

‚die Portugiefen, befamen einer wie ber andere von Haͤupten 

bis zu Füßen. eine doppelte neue Bekteidung, nebft ſechs An⸗ 

jügen weißer Wäfche und anderen Bebürfniffen, außer ih⸗ 

tem ordentlichen Lohne aber ein Jeder noch drei Pfund ge 

diegened Gold, und die Officiere vier Pfund, welches Dan: 
cher wohl nicht erworben, wenn er gleich als Matrofe bin 
nen der Zeit in Oftindien ober auf dee See herum geſchwaͤr⸗ 

met hätte. Zugleich wurde ihnen gefagt, daß, wenn fie fich 
auf der Fahrt nach Europa wohl hielten, der Kapitain Horn 

ihnen ſodann bie. eingeladenen Rofinen und ben Reis preide 

geben würde. Alle diefs Leute waren wohl zufrieden, und 

hielten nach herzlicher Dankfagung ein. Sraudenfefl. Die 

Faͤſſer und Kiften, worin die koſtbarſten Sachen zu Beſtrei⸗ 

N 
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tung aller Koſten fuͤr den Kapitain Horn eingepackt waren, 

ſtanden auch ſchon fertig, ſollten aber nicht eher als bis zu⸗ 

letzt eingeſchifft werden. Kurz, ed war vor den Chriſtfeier⸗ 

tagen zu des Kapitains Abreiſe alles in vollkommen ferti⸗ 
gem Stande, fo. daB mir die nach einander folgenden Feſt⸗ 

tage andächtig und vergnügt hinbringen Eonnten. Nachdem 
. nun das neue Jahr endlich begonnen hatte, und mir dem 

Kapitain Horn einen herrlichen Abfchiedsfhmaus gegeben, 
nahm er von feiner Geliebten, dem Altvater, den Xelteften 
und anderen vertrauten Freunden Abſchied, und ging dann 

am 7. Januar zu Schiffe. 

Wie es ihm auf feiner Hinreiſe nach Europa ergan⸗ 

gen, wird man aus folgendem Briefe abnehmen koͤnnen, 

den er an einen ſeiner Freunde von Hamburg aus im Oſter⸗ 

ntonat des naͤchſt folgenden Jahres 1735 geſchrieben. 

„Am 7. Januar des abgewichenen Jahres 1734 ging 

ich von Felfenburg ab und zu Schiffe, fand auf demfelben 

Altes in befter Ordnung, fo daß ich den 8. d. M. mit ans 

brechendem Tage bei gutem Winde und Wetter von bannen 
fegeln Eonnte, nachdem ich mit zwölf Kanonenſchuͤſſen noch⸗ 

maligen Abfchied genommen, welcher Abfchiedegruß aus ben 

Kanonen der Inſel erwiedert wurde. Noch nie habe ic) eine 

a) 
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ruhigere Fahrt gehabt als diesmal; da es indeß bisweilen 

fehr Tangfam ging, fo bin ich erft zu Ende des Maimonats 

im Texel eingelaufen. Nachdem ich nun die Portugiefen, 

bie ich mitgeführt, bereits an dem Ufer ihres Vaterlandes 

ausgefegt, verfprach ich meinen Leuten, alles basjenige zu 

halten, was ihnen noch in Selfenburg verſprochen worden, 
dagegen mußten fie mir aber ihren gethanen Eid miederho> 
fen, baß fie von allen unferen Begebenheiten in Holland 
nicht viel plaudern noch auch großes Wefen. machen wollten. 

Hierauf brachte ich vermittelft einer großen Summe Geldes 

Altes in fo gute Ordnung und Richtigkeit, daB ich meine 
Mannfchaft und Ladung frei und fiher ausfchiffen durfte, 

und nahm meine Einkehr in Amfterdbam abermals bei Herrn 
G. v. B**, welcher mich mit fehr großen Freudenbezeigun⸗ 

gen empfing. Nachdem nun das Schiffsvolk wohl befriedi⸗ 

get war, entließ ich alle von mir, mit der Erklärung, daß, 

wer von ihnen Luft hätte, noch eine Reife mit mie zu mas 

hen, nad) Dftern des Jahres 1735 in Amfterdam bei Herrn 
G. v. B*x, oder, wenn ich gegenwärtig, fich bei mir felbft _ 

melden koͤnnte; mithin behielt ich nur ‘die neun SFreigelaffe 

nen zur Bedienung bei mir. Mein Erſtes war, daß Ich mich 
nad) meinem Bruder erkundigte, und erfuhr, daß derfelbe 

bereit auf dem Ruͤckwege aus Dftindien begriffen fei; wes⸗ 

wegen ich ihm zu Gefallen noch fo lange in Amſterdam zu 
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bleiben beſchloß, bis er ſich einſtellen wuͤrde. Indeß brachte 

ich meine Zeit daſelbſt nicht muͤßig zu, ſondern machte im⸗ 

merfort Anſtalten, dasjenige anzuſchaffen und wohl auszu⸗ 
richten, was mir aufgetragen war. Endlich zu Ausgange 

des Auguſts kam mein Bruder, und wußte vor Freuden 
nicht, was er dazu ſagen ſollte, daß er mich hier friſch und 
geſund antraf; denn bei meiner letzten Anweſenheit in Eu⸗ 

ropa war er nicht gegenwaͤrtig, fondern ebenfalls in Weſtin⸗ 

dien geweſen. Er fuͤhrte mich fuͤr's Erſte in ſein Quartier, 
und entdeckte mir offenherzig, wie gluͤcklich er bisher auf ver⸗ 

ſchiedenen Reiſen geweſen, ſo daß er nunmehr ein Kapital 

von etlichen zwanzigtauſend Thalern beiſammen, vor went 

gen Jahren aber feiner Frauen das. ihr entwendete Geld 
nebft Intereſſen, jedem feiner Gefchwifter aber taufend Tha⸗ 

ler buch Wechſel übernsacht habe. Nunmehr fei.er gefon- 

den, in Holland an einen guten Drte fi zuc Ruhe zu 
fegen, und von feinen Intereſſen zu. leben, denn zu feinem 

alten Weibe, die ihm fo ſchaͤndlich begegnet, koͤnne er fih 
unmöglich wieder begeben. Im übrigen. meinte er, ich follte 
ihm nur offenhetzig fagen, womit er mir helfen und dienen 

koͤnnte, indem ex bereit fei, auch die Hälfte feines Vermoͤ⸗ 
gens mit mir zu theilen. Diefe feine Redlichkeit und. bruͤ⸗ 

derliche Liebe gefiel mir ungemein von ihm, weshalb id; ihn 
liebreich umarmte und ihm zue Antwort gab: „Mein lieb: 
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fier Bruder, ich bin von Herzen erfreut, daß Euch der Him⸗ 

mel gefegnet und mit zeitlichen Gütern vergnüget hat. Aus . 
allen Umftänden und befonders aus Eurem brüberlichen Ans 
erbieten merke id, daß Ihr dem Geize nicht ergeben feld; 

gleichwohl für meine Perfon danke ih Euch für Euren gus 

ten Willen, denn der Himmel hat midy feit der Zeit auch 
gefegnet, und id) will Euch, ohne meinen geringften Nach⸗ 

theil noch zweimal zwanzig taufend Thaler zu dem Eurigen 

hinzugeben, damit She Euch, wofern Ihr ja nicht wieder in 

unfer Vaterland zu kehren gefonnen, ein feines Landgut kau⸗ 

fen und Euer Leben darauf ruhig zubringen koͤnnet. Dage⸗ 
gen aber wollte ih mir dies Eine ausbitten, daß Ahr nur 

noch eine einzige Seereife mit mir unternehmen und mic 

auch erſt zur Ruhe bringen möchtet. Mein Bruder horchte 

bei diefen Reden hoch auf, verſprach aber endlich, mir alles 

zu Gefallen zu thun, was ih nur von ihm ‚verlangen und 

ihm zu verrichten möglich fein würde. „Es iſt wohl gut, 

mein Bruder,“ fuhr ich weiter fort; „allein, ungeachtet 

Ihr mein leiblicher Btuber feid, fo ift mir doch, eines geleis 
fteten theuren Eides wegen, nicht erlaubt, Euch einige ſon⸗ 
berbare Begebenheiten zu eröffnen, es wäre benn, daß Ihr 

mir ebenfalle, gewiſſer Punkte wegen, auf.einige Zeit ben 

. &id der Treue und VBerfchwiegenheit zu leiſten, Elich ent- 

ſchließen koͤnntet.“ Da er ſich nun gegen mich, feinen aͤl⸗ 
Selfenburg. V. £ 13 ‚ 

ur 
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teren und leiblichen Bruder, deſſen gar nicht weigerte, fo 
fuͤhrte ich ihn hierauf in mein Quartier, wo er nicht allein 

das Geheimniß, fo viel als ihm davon zu wiſſen noͤthig war, 

von mir erfuhr, fondern auch meine Schäge zu ſehen bekam, 

woruͤber er nicht wenig erflaunte. Ich gab ihm demnach 
im voraus fo viel, als ich ihm verfprochen hatte, fchidkte 

funfjehntaufend Thaler duch Wechſel nah Frankfurt am 

Main, welche meine übrigen Geſchwiſter dafelbft heben und 

ſich darein theilen follten, überließ diefem meinem jängften 
Bruder nebft dem Herrn G. u B** in Amflerdam einen. 

großen Theil der Beforgung meiner Gefhäfte, und. reifete, 

nachdem ich alle mitbelommene Briefe und Pakete wohl bes 

ftellet hatte, nah D** zu dem Handelömanne, der des 

Herrn Franz Martin Julius feligen Ehefrauen Brudersſohn 

war. Diefem brachte ich von feinen Selfenburgifchen Ders 

wandten nicht allein verfchiedene koſtbare Gefchente, fonbern 

auch Briefe und Siegel mit, daß ihm das Julius'ſche Haus, 
Gewoͤlbe, kurz alles mit einander, was er ihretiwegen zu ver» 
walten hätte, auf erb⸗ und eigenthuͤmlich gefchenkt fein folfe. 

Man kann leicht erachten, daß ich unter folchen Umſtaͤnden 

diefem jungen Manne eben ein unangenehmer Gaſt gewe⸗ 

fen fein mäffe, und gewiß, ee hat fi) meinetwegen viele 

Mühe mit Hins und Herreifen gegeben, auch mir die Bes 
tanntfchaft vieler grundgelehrten Leute zumege gebracht. 
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Defien ungeachtet Eonnte ich weber hier noch da Jeman⸗ 

den finden, der die auf den Tafeln befindliche heidnifche 

Schrift zu Iefen und zu erklären ſich unterfangen hätte. 

Daher fahe ich mic; genöthigt, diefelben gegen einen Schein 

in den Haͤnden eines fehr reichen und grundgelehrten Man⸗ 

ne3 zu laffen, bee mir für die zwei Pfund Goldes, bie ih 

ihm zur Erkenntlichkeit gab, verſprach, diefelben. an bie 

‘oornehmften Societäten ber Künfte und: Wiffenfchaften in 

ganz Europa zu überfenden, und von Zeit zu Beit feinen 

Bericht an den Kaufmann in D**, desgleihen an Herrn 

8. v.B** in Amfterdam und auch an Herrn H. W** 

in Hamburg abzuftatten. In Betreff der Buch⸗ und Kus 
pfecdruderei und aller dazu erforderlichen Materialien. ift, wie 

die legteren Briefe von Herrn G. v. B** und meinem 

Bruder aus Amfterdam lauten, ebenfalls ſchon alles in Rich⸗ 

tigkeit gebracht, weswegen ich glaube, daß auch an den uͤbri⸗ 
gen geringeren Sachen nichts verabfäumt worden oder mans . 

geln wird. Und fo werde ich mich denn hier in Hamburg 
nicht lange aufhalten, fondern meine Reife nach Amfterdam 
befchleunigen, um das, was etwa noch fehlen möchte, vol . 
lends felber zu beforgen, und um Johannistag meine Heim⸗ 

reife nach Felſenburg anzutreten. Ich werde nämlich auf 

meinem und auf meines Bruders Schiffe eine flarke Ladung 

mitnehmen, wenn mich aber mein Bruder. auf der Inſel 

z : | 13* 
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Klein = Zelfenburg mit allen meinen Maaren ausgefegt ha⸗ 

ben wird, foll er, der bereits genommenen Abrede zufolge, 

auch die Perfonen, die auf meinem Schiffe gedient, auf das 
feinige nehmen, dies dann mit Lauter Selfenburgifhen Waa⸗ 

ren befaden und in Gottes Namen mieder zurüd nah Eu⸗ 

ropa fahren.” 
— 

Mir Zuruͤckgebliebenen auf der Inſel Felſenburg war- 

teten unterdeß Monate und Jahre lang mit Schmerzen auf 
die Ruͤckkunft des Kapitaind Horn, da er uns verfprochen 

hatte, mit zwei Schiffen aus Europa mieder zuruͤckzukehren, 

und dann für immer bei uns zu bleiben. Allein es floffen 

noch unzählige Tropfen Waffer in’s Meer, ehe uns dies 

Vergnügen nach langem Harren zu Theil wurde. Während 
diefer Zeit trugen ſich auf unferer Inſel viele feltfame Bes 
gebenheiten und Wunderdinge zu, movon ic für jest bloß 
Folgendes erzählen werde. 

Einss Abends, als ich ungefähr um zehn Uhr auf mei- 

nem Oberftübchen an einem Senfter gegen Norden zu ſtand, 

und den befonderen Stand des Geſtirns zu damaliger Jahre: 

zeit beobachten mollte, wurde ich plöglich gewahr, daß gerade 

in der Mordgegend eine ſchwarze dichte Molke aus der See 

bis an den Himmel, anfangs in Geftait einer Pyramide, 
- aufftieg, binnen weniger Zeit fich aber fo fehr ausbreitete, 
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daß alle Sterne bis an den Polarftern, mithin die ganze 

Hälfte des Horizante, bedeckt und ganz und gar verbunfelt 

wurde. Dies waͤhrte bis drei Viertel auf zwölf Uhr, fo 

daß, wie ich ſchon gefagt, die jenfeitige Himmelsgegend fo - 

ſchwärz wie eine Kohle anzufehen war; bie andere Hälfte 

gen Süden zu zeigte fi) dagegen Mar und heil. Mithin 

hatten wir gegen Norden zu den allerfücchterlichfien, gegen 
Süden aber den allerangenehmften Anblick, indem wir mit 

größtem Vergnügen bie hellglänzenden Sterne am blauen 

Himmel Über unferen Häuptern erblidten. Wunderbar er- 

fhien es, daß der Polarftern gleihfam als ein Gränzflein 

ober als eine Scheibewand zwiſchen Licht und: Finfterniß ans 

sufehen war: Es Tief alfo am. Himmelsgewoͤlbe zwifchen 
Licht und Sinfterniß ein etwas dunkelgrauer Strich von 

Oſten bis Weiten hindurch), was man nicht ohne. Erſtaunen 
anfehen konnte. ; 

. Mir dachten immer, die Schwärze würde fich weiter 

ausbreiten, und in die Helligkeit gegen Süden zu hinein 

bringen, mithin den ganzen Horizont ſchwarz machen, allein 

es gefchah nicht; fondern die Schwärze zog fich, da es gegen 

ein Uhr kam, allmählig nach Norden zuräd, und e8 wucde 
in ber Tiefe dergeſtalt ſchwarz, als ich es nicht befchreiben 

kann. Gerade da meine Uhr ein Viertel auf zwei fchlug, 

erblickte ich mit Entſetzen, daß ſich mitten in der dichteften 

® 
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Finſterniß ein ordentliches Feuerrad, ſcheinbar von der Groͤße 

eines Muͤhlrades, zeigte, welches ſo ſchnell herum lief, als 

ob es durch die Kunſt eines Feuerwerkers ſo — um 

mit befonderem Fleiße dahin geftellt wäre. 

Meine Frau, die ganz allein bei mir war, und ie ‚fe: 

hen biefe Exfcheinung mit vieler Verwunderung an, und 

während ich in die andere Stube ging, um nach der Uhr 

zu fehen, eilte fie ebenfalls davon, und weckte den Herrn 
van Blae nebſt anderen unferer getreuen Nachbaren auf, die 

Thon im tiefften Schlafe lagen. Demnad) famen ihrer fehr 

viele herzu, da fie aber von alle dem, was vorgegangen war, 

noch nicht das Geringſte gefehen hatten, .fo vermunderten 

fie fih um fo mehr über das, was ich ihnen in möglichiter 

Kürze davon erzählte, noch weit mehr aber Über das, was 

fie mit ihren eigenen Augen vor ſich fahen, nämlich das 
Feuerrad, welches noch befländig mit ber größten Heftigkeit 

um und um lief. 

Wir ſahen demnach dem fchnellen Laufe dieſes Feuer⸗ 

rades noch etliche Minuten zu, und wurden unterdeß ge⸗ 

wahr, daß es von Zeit zu Zeit Racketen oder ſogenannte 

Schwaͤrmer von ſich warf. Ferner ſprangen faft immer 
binnen einer halben Minute ordentlich runde Feuerkugeln 
herab, die ver Größe nach, wie zwölf-, fechzehn bie vier 
und zwanzigpfündige Kanonenkugeln ausfahen, in die See 
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fielen, und fi) wohl eine halbe Minute lang barin herum 

tummelten, endlich aber verfchwanden. Ob fie bei ihrem 

Zerfpringen einen Knall von ſich gegeben, kann ich fo genau 

nicht fagen, indem unfere Ohren auf eine fo gewaltige Weite 

nicht eingerichtet waren. 
- Rah Verlauf einer halben Stunde kamen aus bem 

Fenerrade entfeglich viele Seuerflammen in ber Geſtalt nas 

türlicher Schlangen heraus gefprungen; ihre Farbe war 

theil3 grün, gelb, roth, ſchwarz, blau, theils gefprenkelt. 

Diefe ftürzten fi mit aller Gewalt in die See hinein, und 

fhienen zum Theil auf einmal zu verfinken , allein mir des 

merkten, daß fehr viele von ihnen wieder empor famen und 

als eine biaßröthliche Fackel, fo wie in Europa die Irrwi⸗ 

fhe, auf der See herum tanzten, nachher aber, ba fie viele 

taufend Funken von fic) geworfen, in die Tiefe verfanten. 
Mittlerweile warf dennoch binnen diefer Zeit das Feu⸗ 

errad allerlei Arten von Feuerkugeln von fi), die ganz eben 

fo wurden, wie bie vorigen. Ehe man fich es verfah, kam 

auf einmal ein ganzes Geſchwader der erwähnten Feuers 

fhlangen, deren Zahl ich über taufend fehägte, aus bem Zeus 

errade heraus geflogen. Sie waren, mie ſchon gefagt, von 

allerhand Farben, flürzten ſich in die See hinein, und es 
batte das Anfehen, als ob fie mit einander Krieg führten. 

Jedoch biefer Streit währte nicht länger al ungefähr feche 
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Minuten, worauf ſie ploͤtzlich verſchwanden, und zwar in ei⸗ 

nem Augenblick, als wenn viele Lichter auf einmal verlöfeht 

würden. 
Unterdeß aber, während die feurigen Schlangen auf ber 

Oberfläche ihre wunderfichen Sprünge. machten, und bie Feu⸗ 

erkugeln wechſelsweife nach einander in die See hinein ſtuͤrz⸗ 
ten, bemerften wir, daß das Feuerrad weit feuerröther wurde, 

jedoch nad und nad) immer enger und enger zufammen 

ruͤckte, ſo daß es bald nachher viel kleiner wurde, feine vorige 

Geſtalt verlor, und fich endlich als eine der größten Bom: 

ben, und zwar mit aufgefegtem Zunder, darſtellte. Wir 

waren fehr aufmerffam auf diefe Veränderung; nachdem 

aber etwa vier bis fünf Minuten verfloffen waren, zerfprang 
biefe Bombe in einem Augenblide, fpie noch viele Feuers 

klumpen und Sterne von allerhand Farben von fih, und 

verfant nachher in die See. Mithin hatte das ganze Feuer» 
were feine Endfchaft erreicht, fo daB weiter nichts als eine 

ägpptifche Finſterniß in der ganzen Gegend zu fehen war. 

Mährend aber. die erwähnte Seuerkugel oder Bombe zers 

fprang, hoͤreten unfere Ohren nicht allein einen entfeglichen 

Knall, fondern wir merkten auch ein fucchtbares Erdbeben, 

fo daß wie alle, mie wir ſtanden und lagen, faft äber eine 

Querhand hoch in die Höhe gehoben und erfchüttert wurden. 
As ich in meine Schreibftube kam, fand ih das 
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Schreibzeug, den Bierkrug und andere Dinge, die auf bem 

Zifche ſtanden, umgekehrt, theild auch auf dem Boden jew 

brochen liegen. Die Zablettchen hingen zwar noch an dem. 

Wänden, allein die meiften Gtäfer, Theetaſſen und derglei⸗ 

hen Porzellänfachen waren herunter gefallen und zerbrochen. 

Ich hielt mich bei diefen Kleinigkeiten indeß nicht lange 

auf, fondern eilte nach ber Wohnſtube, wo ich meine liebe 

Frau, die in Ohnmacht gefunten war, auf dem Wette lies 

gend antraf, Da ich aber fah, daß viele vertraute Freunde 

und Freundinnen um fie herum waren, lief ich mit Herrn 

van Blac. nebſt etlichen unferer Bedienten hinunter auf ben 

Dias, wo zwei Kanonen flanden, welche fechzehnpfündige 
Kugeln [choffen. Diefe feuerte ih in ber Geſchwindigkeit 

eine nach der andern ab, nicht etwa zur Luft, fondern um 

die Einwohner dadurch herbeizulodten und ihnen vorzuftellen, 

in was für Gefahr und Noth wir uns alle mit einander 

befänden. Vor allen Dingen mußte mein Bebienter aufs 
Eiligſte nach der Albertsburg kaufen, um dem Negenten zu 

binterbringen, was vorgegangen fei, und was. wir gefehen 
hätten. Es war dieſer mein Bedienter ein geſchickter Bur⸗ 
fe von achtzehn Jahren, ber feine Sachen fehr wohl auss 

richtete, ‚und bei feiner Ruͤckkehr uns meldete, daß auf der 

Albertsburg weder Albert feibft noch Jemand anders, weder 
von der Schwirze am Himmel, noch von dem feltfamen 
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Fenerwerk, das Geringſte geſehen; ſondern fie — alle 

wohl und ſanft geſchlafen, bis ſie von dem Erdbeben, wel⸗ 

es fie eben fo heftig als wir empfunden, en wor⸗ 

den waͤren. 

- Etwa eine Stunde nach dem Knall der — ver⸗ 

ſammelten ſich nach und nach etliche hundert Menſchen bei⸗ 

derlei Geſchlechts aus" allen Pflanzſtaͤdten auf dem Platze 
bei der Kirche und am Fuße der Albertsburg, welche alle 

einſtimmig ausſagten, daß fie zwar das Erdbeben eben fo 
heftig geſpuͤrt hätten, als wir, allein von der Schwärze am 
Himmel und dem Feuerwerk wollte "Niemand etwas wiffen, 
bis endlich die abgelöfeten Wächter kamen, welche in vers 
wichener Nacht auf den höchften Klippen in ihren Schilder⸗ 
häufern bei den Kanonen Wade gehalten. Diefe fagten 

von der Schwärze des Himmels und dem Feuerwerk Alles 

ganz eben fo aus, als wir e8 gefehen hatten. 
Waͤhrend wir num mancherlei Geſpraͤche hierüber unter 

einander führten, empfanden wir binnen ungefähr drei Mi⸗ 

nuten drei gewaltige Erdſtoͤße, und-zwar fo heftig, daß ſich 

fogar'die Glocken auf dem Kirchthurme von felber ruͤhrten 

und einen Ton von füh gaben. Die meiften unter uns 
aber, befonder® bie Weiber und Kinder, waren vor Schres 

den zu Boden gefunten und blieben auf dee Erbe liegen. 
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Ich ſelbſt konnte mich wicht halten, ſondern mußte gleich bei 

dem erſten Stoße zu Boden ſinken. 

Etwa eine Stunde ſpaͤter empfanden wir abermals 
binnen drei Minuten drei heftige Stöße, ſo daß wir befuͤrch⸗ 

teten, ed ätben alle Gebaͤude auf der ganzen Juſel umge⸗ 

fallen fein; allein Gott hatte dies Ungluͤck verhätet, wie ich 

in meiner ferneren Erzählung melden werbe. 

Endlich wurde bee Himmel nad) und nad hel und 

Kar, und fo herrlich blau, daß ſich umfere erſchrockendn Her⸗ 
zen allmaͤhlig wieder zu erholen anfingen. Mit der ſteigen⸗ 

den. Sonne begann auch unſer Wuth immer mehr zu ftels. 

gen, zumal da wir nichts weiter von irgend einer Erder⸗ 

fhütterung fpürten. Die Seigerglocke ließ neun hellklin⸗ 
gende Schläge von ſich hören, worüber wir uns ungemein 
eifreneten , da wir vorher in Kurcht gemefen, es fei bie Uhr 

wohl gänzlich verdorben worden. 

Hierauf hielt unfer Regent, Albert der Zweite, als ein 
wuͤrdiger Nachfolger feines feligen Vaters, an uns eine 
kurze Rede, worin er uns zur Zuverfiht und zum Blauben 

am bie göttliche Gnade und Barmherzigkeit ermahnte; eben- 

dies that auch Herr Magiſter Schmelzer. Da nun bie 

ganze verfanmelte Menge faft aller Einwohner der Inſel 

diefen Tag Über noch beifammen und im Freien zubringen 
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wolite, fo tieß ber Altoater, um jebem Hunger ober Durft 

vorzubeugen, durch funfzig rüflige Männer unb- eben fo viele 

Frauen aus der Albertsburg Eßwaaren herbeiholen. Ein. 

gleiches thaten hie Bewohner ber naͤchſten Pflanzſtaͤdte, fo 
daß -fehr bald vollauf zu effen: und zu trinken vorhanden 

mar, Be . 

| As ber Tag fih meigte, und das verfammelte Volk 

noch immer nicht aus einander gehen wollte, ließ ber Mes 

gent bel Anbruch dee Dämmerung unter Fadelfchein Bet⸗ 
flunde halten, worauf fi alle in’s Gras zur Ruhe legten. 

‚Am anderen Morgen aber nad) abgehaltenem Morgengebet 

verfügte fih ein Jeder nach. eingenommenem Fruͤhſtuͤck in 

feine Wohnung zuruͤck. Einige non uns indeß machten fich 

fogleich auf, um die Inſel zu dburchftreifen und nachzufehen, 

was wohl für Schaden duch das Erdbeben auf der Inſel 

angerichtet worden fei. Wir fanden aber, daß außer eini- 

gen nicht fo gar bedeutenden Befchädigungen, melde die 

Kirche und die Albertsburg erlitten, ‚bloß ein Stuͤck unferer 

Kichhofsmauer umgemworfen worben und eingeftürzt fei. Bus 

. gleich. erfuhren wir von denen an der großen See Wohnen: 

bet, daß fchon Tages zuvor, ehe fie das Erdbeben gefpäct, 

fie in der Mittagsſtunde gewahr worden, wie eine große 

Menge der fihönften und vortreffiüchften Sifche von allen 

Gattungen, deren etliche über fech®, acht und mehrere Pfund 
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gewogen, abgeftanden und die Bäuche auf dem Waſſer in 

die Höhe gekehret. Etliche ber beften, an benen fie noch ei⸗ 

niges Leben gefpüret, hätten fie gefchlachtet und gegeffen, die 

übrigen aber, — fo viel fie mit ihren Hamen fangen in: 
nen — meil ihnen die Sache bedenklich vorgekommen, und 

fich faft ein Efel bei ihnen regen wollen, in den Fluß gewor⸗ 

fen, weit fie befürchtet, es Be etwa auf ben Efel Krank⸗ 

heiten folgen. 

In den nächflfolgenden Tagen waren Alle damit be⸗ 

fhäftigt, dasjenige auszubeffern und wieber herzuftellen, was 

etwa durch das Erdbeben befchädigt worden war, und fo - 

war denn nad Verlauf von wenigen Wochen Alles, fogar 

die eingefallene Mauer am Gottesader, Selig wieder her- 

geſtellt. 

Endlich kam der Zap heran, der uns Inſulaner alle 

von Herzen fröhlich machte, e8 war nämlich der, wo wir 

früh Morgens um vier Uhr von der hohen See her durdy 
abgefeuerte Kanonenfchäffe die Lofung vernahmen, die wir 

mit dem Kapitain Horn verabredet hatten. Demnach wurde 

ihm denn aus allen unferen Kanonen, die fowohl auf den 

Höhen, ald auf der Albertsburg mn ea nach einan: 

der geantwortet. 

Ich war viel zu ungeduldig, um zu hoͤren, ob denn der 

Kapitain Horn auch wohl wirklich da waͤre, und beredete 



206 Geſchichte 

daher nicht nur den Herrn van Blac, ſondern noch verſchie⸗ 
dene andere, mit mir auf die Davidsraumer Felſenſpize zu 
gehen.. Sie thaten dies mit vielem Vergnügen, und wie 

nahmen unfere großen Perfpective mit, durch welche wir zu 

unſerer Freude zwei Schiffe in See, etiva einen Kanonen 
fhuß weit von einander, liegen und unfere Slaggen fo fehön 

darauf wehen fahen, daß man diefelben ungeachtet ber Weite 

dennoch wohl hätte abmalen koͤnnen, denn beide Schiffe. In- 

gen wenigſtens noch drei Meilen hinter den Sandbaͤnken. 

Da wir nun bemerkten, daß Alles richtig war, thaten wir 

von der Inſel alle Minuten zwei Kanonenfchüffe von der 

Davidsraumer Hähe, melde der Kapitain Horn jederzeit 

wieber beantwortete. Mir aber wurde dennoch die Zeit zu 
lang , um darauf zu warten; daher ließ ich im Kanale das 
Waſſer fhügen, und fuchte mir gute Freunde und Freiwil⸗ 

lige auf, die mit mir. hinunter fleigen .und bie drei Boote 

befegen folten. Dies alles ward denn auch fehr bald bes 
werkftelligt und jedes. Boot. mit zwanzig. Perfonen -erfällt. 

In der Gefhmwindigkeit wurde fodann ein-anfehnlicher Vor⸗ 

rath der auserlefenſten Lebensmittel, das beſte Obſt nebſt 

dem trefflichſten Weine und anderen angenehmen Getraͤnken 

zuſammengebracht, und herunter an Bord der Boote getra⸗ 

gen, worauf wir mit moͤglichſter Behutſamkeit nach den 
Sandbaͤnken und auf die zwei fremden Schiffe zu ruderten. 
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Es it mir unmöglich, die Freudensbezeigungen auszu⸗ 
druͤcken, welche bei ber erfien Bewilllommung zwiſchen uns 
und dem Kapitain Horn und, feinem Bruder vorgingen. 

Wir Hatten geglaubt ihnen zum „Imbiß ein erquickendes Labs 

fal mitzubringen, allein wir fanden: bei ihnen alles vortreff⸗ 
licher und beffer,, befonders an, Canarienſeot und Confect. 

Sobald die Nacht völlig eingetreten, und es uns Schlafens⸗ 
zeit zu fein beduͤnkte, ließen beide Kapitaine ‚von.. beiden 
Schiffen eine völlige Lage ihter Kanonen abfeuern, worauf 
ihnen von der Infel zweimal mit allen Kanonen geantwors 

tet wurde. Ungeachtet wir fo wie die Angefommenen ets 

was müde fein mochten, fo wollte doch der Kapitain Horn 

und deffen Bruder ſich durchaus zu Beiner Nachtruhe bereden 
laffen, fondern wir blieben die ganze Nacht munter, und 

führten bei einem guten Glaſe Sect die angenehmften Ges 

fpräche bi6 gegen Morgen, mo ber Kaffee herbei getragen 

wurde. Sobald die Sonne aufging, boten beide Kapitaine 
mit einer Salve aus allen ihren Kanonen den Selfenburs 
gern einen guten Morgen, welches von der Infel aus. erwies ' 

dert wurde. Hierauf, nachdem wir gefrühftädt, nahmen 
wir den Kapitain allein mit auf unfer Boot, — denn fein 

Bruder weigerte fih, mitzulommen und das Kommando 

beider Schiffe fremden Leuten zu uͤberlaſſen — und fuhren 
mit ihm hinüber nad) unferer Inſel. 
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Sobald wir durch dem Selfengang auf der Inſel ange: 

langt; fanden wir daſelbſt einen mit vier Pferben beſpann⸗ 
ten, ſchoͤnen, neuen Jagdwagen, worein ſich der Kapitain 
Horn, Here van Blac, Herr Litzberg und ich ſetzten. Waͤh⸗ 

rend wir einſtiegen, und fo eben fortfahren wollten, wurden 

abermals alle Kanonen auf det ganzer Inſel abgefeuert, 

weiches die ausmwendigen auf’ den Schiffen beantworteten. 
Da wir auf der Burg außfliegen, wurden abermals alle 
Kanonen gelöfet, und von den auswärtigen darauf Antwort 

ertheilt. 

Wir kamen gerade um bie Stunde der Mittagsmahl- 

‚zeit an, weshalb der Kapitain Horn: vorerſt einen kurzen 

Beſuch beim Negenten abftattete, um demſelben die Hand 
zu kuͤſſen, umd fich fobann zur Tafel führen ließ, an welcher 
fi) bie grauen Häupter, die Herren Geiftlihen und andere 

ehrmärbige Männer eingefunden hatten. Bei Tafel wurde 

wenig gefpeochen, zumal ba eine anmuthige Tafelmuſik ge: 

macht wurde, welcher wir alle mit Vergnügen zuhoͤrten; 
nachdem aber die Tafel aufgehoben „ fegte fich der Kapitain 

Horn dem Regenten gegenüber, und begann ——— el 

richt von feiner Reife abzuftatten. 
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Reifebegebenheiten 

des Kapitains Horn. 

— — — — 

„Wenn ich ſage,“ fing er feine Erzählung an, „daß das 

Gluͤck mit uns Menfchen wie wit Bälen fpielet, fo wird 

mich hoffentlich Niemand Lügen firafen Eönnen. Ich we⸗ 

nigftens habe dies von Jugend auf und noch ganz kuͤrzlich 
auf dieſer meiner - legten Reife erfahren. Weber die Zufälle 

auf der Hinreife will ich mich eben nicht beklagen, fondern 

bloß fo viel erwähnen, daß ich zur beflimmten Zeit glüdtich 

in Amſterdam angelangt bin, woſelbſt ich die mir gegebenen 

Aufträge mit Fleiß und Sorgfalt ausrichtete. Allein leider 

iſt nichts wandelbarer als das Gluͤck. Denn nachdem ich 
am 4. Julius des Jahres 1735 von Amflerbam wieder abs 

‚ gefegelt war, und zwei der beflen Steueemänner mit mir 
genommen hatte, auf bie ich mich völlig verließ, blieb ich im 

Texel plöglich und unverhofft mit meinem Schiffe auf einer 

gefährlichen Sandbank figen. Meinem Bruder wäre es bei 
Selfenburg. V. 14 
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einem Haare eden fo ergangen, allein ihm wurde noch in 

ber Geſchwindigkeit geholfen, daß er flott ward; ich dagegen 

mußte drei ganze Tage und Nächte zubringen, ehe Mit ges 

hoffen, und ich wieder flott gemacht werden Eonnte. 

Dies fchien mir ſchon im voraus eine böfe Vorbedeu⸗ 

tung zu fein. Indeß, da Wind und Wetter noch gut wa⸗ 
ten, fo fegelten wir mit ziemlich getroflem Herzen nach ben 

poetugiefifchen Küften bin. Aber, ehe wir noch diefelben 

erreichten, befiel uns ein heftiger Sturm, der uns nöthigte, 

in den Hafen zu Liffabon einzulaufen. Hier trafen wir 

zwei holländifche Dftindienfahrer, die ſowohl mit Gefchüg 

ale mir Mannfchaft wohl verfehen waren. Nachdem wir 

gute Sreundfchaft mit den Holändern gemacht hatten, fahen 

wir und gensthigt, den. Sturm abzuwarten, worüber wir 
vierzehn Tage müßig zubringen mußten. Am funfzehnten 

Tage aber Hefen wie aus. Die Oftindienfahrer fuhren vor 

uns ber, und zwar fo.fchnell, daß wir ihnen faft nicht fols: 

gen konnten. Erſt am vierten Zage nach unferer Abfahrt 

"befamen wir fie wieder in’! Geficht, und zwar in ber Ges 

‚gend der grümen Inſeln, zugleich aber erfahen wir drei. Sees 

räuber, die auf uns losfamen. Wir thaten ſogleich Noth⸗ 
fhüffe, um bie Holländer zuruͤck zu rufen; diefe aber hatten 

taube Ohren, ‚und eilten über Hals umd Kopf, damit fie 

uns nur aus dem Geficht kommen möchten, weshalb ich 
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nicht ohne Urſache glaube, ja faſt in meinem Herzen uͤber 

zeugt bin, daß damals eine kleine Verraͤtherei dahinter ſtak 

Wir bemerkten, daß die Seeraͤuber ungemein ſtarke 

Schiffe hatten, auch mit Mannſchaft und Geſchuͤtz wohl 

verſehen waren, daher begann uns nicht wenig bange zu 

werden. Gleichwohl aber beſchloſſen wir, bis auf den letzten 

Mann Stand zu halten, und une zu vertheidigen. 

Die Seeräuber ſchickten uns zwei von ihren Offieieren 
in einem Boote entgegen, die buch einen Trompeter uns 
ein Zeichen geben ließen, daß fie mit uns zu fprechen ver- 

Inngten. Daher ließen wir einen der Dfficiere an Bord 

fommen, welcher uns zu vernehmen gab, mir follten bie 

Segel flreihen, und uns ihnen gutwillig ergeben, widrigen⸗ 

falls fie uns auf das Heftigfte angreifen wuͤrden. Wir 

zeigten ihnen unfere hollaͤndiſchen Paͤſſe, und führten ihnen 

zu Gemuͤthe, daß ja die Holländer mit allen barbarifchen 
Republiken in Friebe und Freundſchaft lebten, daher es ja 

wider das Völkerrecht waͤre, wenn fie und angriffen. Allein 

der Keri, welcher In Wahrheit einem Barbaren weit Ähnli- 

cher fah, als eine Kuh einem Ochfen, gab zur Antwort: fie 

fragten viel nach den Hollaͤndern, denn fie wären feit vielen 

Fahren her Freibeuter, hätten ihre Päffe nicht allein von 

einer, fondern von drei Republiken, und nähmen alles meg, 

was fie bezwingen koͤnnten; baher follten wir uns nur nicht 
14* 
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lange weigern, ſonſt wuͤrden wir in der Geſchwindigkeit an⸗ 

gegriffen, und Feuer auf uns gegeben werden. Aber ich und 

alle meine Mannſchaft, die eine greße Herzhaftigkeit hatte, 

bezeigten kein Gehoͤr dazu, ſondern ſagten, daß wir uns weh⸗ 

ren wollten, zwei gegen drei; weshalb die beiden Abgeordne⸗ 

ten wieber zuruͤck nach ihren Schiffen fuhren, die ihnen mit 

alles Macht entgegen fegelten. Wenn uns der Wind nur 

etwas guͤnſtiger geweſen märe, fo hätten wie noch Hoff» 
nung gehabt, ihnen zu enttommen; allein für diesmal 
meinte es ber Wind nicht gar zu gut mit uns, weswegen 
wir uns gezwungen fahen,, zu laviren. Sehr bald fahen 

wir indeß die vorigen Abgefandten nebft ihrem Trompeter 

wieberlehren , die fo fehnell als möglich.auf une [06 ruder⸗ 

ten. Der eine rief uns, da er noch eine ziemliche Weite 

von und war, mit gräßlicher Stimme entgegen: „Wollet 
She drei Tonnen Goldes zahlen,. fo koͤnnet Ihr in Trieben 

fahren, wohin Ihr wollt; wo nicht, fo geben wir Feuer.“ 

Ich hielt mit meinen. Officieren auf dem Oberdeck 

Schifferath, und machte ihnen den Vorfchlag, daß ich dem 

Barbaren eine Tonne Goldes bieten wollte, um nur bie 
Beſtien 108 zu werben. Da dies aber etliche meiner Leute 

hörten, fingen fie fogleih an zu murmeln, und der Lärm 

auf meinem Schiffe wurde immer größer, weshalb ich fragte: 
was bad zu bedeuten babe? Hierauf traten etliche vertwegene 
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Matrofen und Schiffeſoldaten mir ganz breift unter bie 
Augen, und einer von ihnen fagte ungefähre Folgendes zu 

mir: Fe 

„Ei, mit Erlaubniß, Herr Kapitain, was ift das für 

eine Manier? meinet Ihr, daB Ihr feige Memmen unter 

Eurem Kommando habt? Laffet diefer Beſtien auch etliche 

Hundert fein, wir wollen, ob unferer auch nicht halb, ober 

des vierten Theils fo viel wären, uns dennoch, che wir eis 

nen Deut geben, wehren bis auf den legten Mann.’ 

„ Kinder," gab id) zur Antwort, „was kuͤmmert mich 

eine Zonne Golbe8? die will ich gern aus meiner eigenen 

Kifte geben, ohne daß einer von Euch mir eine Beifteuer das 

zu thun, ober fi einen Abzug an feinem Solde gefallen 

Laffen fol. Denn was wäre es, wenn ich mich mit ihnen 

in ein Gefecht einließe? Ihr fehet ja, daß fie uns Überlegen 
find, und follte ich nur einen einzigen Mann von Euch ver⸗ 
lieren, wenn es auch der ſchwaͤchſte und geringfte unter Euch) 

wäre, fo follte mich doch biefer weit mehr dauern, als eine 

Tonne Goldes; denn ich weiß, daß mir Gott lauter gute 
und auserlefene Leute unter mein Kommando befcheret hat. 

Darum folget mir, und laßt mich diesmal walten, " 

Durch diefe Anrede erwarb ich mic. die Liebe meiner 
Mannſchaft, die fich zufrieden zu geben ſchien. Zwar wa⸗ 

ren noch etliche Zwanzig darunter, die noch immer murmel⸗ 
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ten; body ich kehrte mich nicht daran, fondern ließ den Bar⸗ 

baren ſagen, daß ich ihnen einer Tonne Goldes Werth an 

Gold und Silber geben wollte, wenn fie uns weiter unge⸗ 
‚ net ließen; denn man merkte doch wohl, daß fie nur ohne 

Befehl für ſich eine Sreibeuterzehrung forderten, und zwar 

wider alle Billigkeit, weil die Holländer fonft mit allen Res 

publiken in Srieden lebten. 

Der Böfewicht fegelte mit feinen Kameraden und 

Trompeter wieder fort, nachdem er hinterlaffen, er wolle 

feinem: Befehlshaber unfere Entſchließung zu vernehmen ge= 

ben, dann fogleich wieder zurüid! kommen und uns Antwort 

bringen; mittlerweile fallten wir aber drei Tonnen Goldes 

Werth an Gold und Silber jufammen parken, denn er 
zweifele gar fehr, daß fich ihr Befehlshaber mit einer einzi- 

gen Iumpigen Tonne Goldes für — ſo ſchoͤne Schiffe werde 

abſpeiſen laſſen. 

Ich ſuchte aus meinen Kiſten fo viel Gold und Silber: 

were zufammen, dad eine Tonne Goldes und wohl noch 
mehr werth war, und kehrte mid) Übrigens nicht daran, daß 
meine Öffieiere und Gemeinen darüber murtten. 

Es waͤhrte nicht lange, fo kam der Barbar wieber zu: 

ruͤck, und meldete: fein Befehlshaber habe gefagt, es follten 
und müßten drei Tonnen Goldes fein, und menn wir uns 

beffen tmeigerten, ober auch nur ein Loth Goldes daran feh 
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len ließen, fo follten wir uns nur gefaßt machen, entweder 

in den Grund gefchoffen ober auf's Graufamfte behandelt zu 

werben. | 

Ich ließ ihn an Bord und aufs Oberdeck kommen, fos 

dann einen Sad, ber mit ungeprägtem und geprägtem Gold 
und Silber angefüllt war, aus meiner Kajuͤte langen, und 
benfelben auf eine Wage legen. Diefen zeigte ich dem Bars 

baren, der die Sachen, welche ausgefchättet und dann wieber 

in den Sad hinein gethan wurden, alle befah, und dabei 

haͤmiſch Tächelte. Da er indeß auf die Gewichte ſich fo gut 

verftand, als wir.felber, fo fagte er, jedoch nicht mit allzu . 
barbarifcher. Stimme: „Wohl gut, meine Herren, dies alles 

möchte ungefähr wohl eine Tonne Goldes werth fein. Allein, 

wo find die anderen zwei? Denn unfer Wefehlshaber geht 
nicht von brei Nonnen Goldes ab, und wo ihr mir diefe 
nicht gebet, fo verlange ich die eine auch nicht, fondern will 

leer wieder zuruͤck fahren. Aber dies fage ich Euch zum Vor⸗ 
aus und warne Euch noch als ein guter Freund, gebet mir 

noch die zwei Tonnen Goldes; wo nicht, fo werbet ihr kurz 

nachher, fobald ih nur auf meinem Schiffe angelangt bin, 

einen fehrderen Stand bekommen.“ 

Ih war wirklich gefonnen, dieſem Nuchlofen von meis 

netwegen noch zwei Tonnen Goldes zu geben, ehe ich mid) 
in die Gefahr begäbe und einen oder etliche von meinen 
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| ſchoͤnen und trefflichen Leuten verloͤre; allein, da meine Leute | 

dieſe meine Entfchliefung merkten, flellten fie ſich, als ob fie 

ſaͤmmtlich rebelliren wollten, warfen mie meine Baghaftigkeit 
in den empfindlichften Ausdrüden vor, und fasten: wenn 

ich mich dieſen Kanaillen, ohne das Aeußerſte zu wagen, un⸗ 

terwerfen wuͤrde, ſo wollten ſie lieber unfere beiden Schiffe 

in die Luft fprengen; denn, wenn fie nicht als Helden ſter⸗ 

ben follten, fo wollten fie body wenigſtens als befperate Leute: 

fterben, und das koͤnnte ich ihnen nicht wehren. Kurz, ich 
mußte mich damals in die Zeit fchiden und ‚nachgeben, 

Meine Herren, — fuhr der Kapitain Horn in feiner 

- Erzählung weiter fort — Sie merden mir gewiß glauben, 

daß mir damals bei diefer gefährlichen Sache nicht wohl zu 

Muthe war; gleichwohl ift Gott mein Zeuge, da ich Muth 
genug in mir fühlte, mit den Barbaren einen-Kampf zu 
wagen. Mein Bruder aber war faft noch tollkühner als ich; 

‚denn er wollte die beiden Abgefandten und den. Trompeter 

nebft dem Boote durchaus in den Grund ſchießen, und ich 
hatte zu ſteuern und zu wehren genug, daß es nicht geſchah. 

Um fo mehr Eränkte es mich, daß mir Baghaftigkeit vorges 

tworfen wurde, ba ich doch die redlichſte Abficht von dee Welt 

hatte, und lieber eine Million als meine ſchoͤne Mannfchaft 

verloren hätte, zugleich aber auch an meine liebe Inſel Fel⸗ 
fenburg und an die von da aus Überfommenen Aufträge 
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und Berrichtungen zu denken hatte. Daher hing denn aud) 

mein Herz nicht an Gold und Sitber, indem ich wußte, daß‘ 

oh ich dtei Federſpulen oder drei Tonnen Goldes unter dies 

fen Umftänden eingebüßt hätte, die hiefigen Aelteften. und 
Einwohner mir es nicht verargt, ſondern uns allen ben 

Schaden doppelt erfegt hätten, da ja Gold, Sitber, Perlen 

und dergleichen nicht fo rar bei uns find. Da ih mich ine 

deß nur mit wenigen Worten verlauten lieh, daB man doch 

ben Barbaren bie drei Tonnen Geldes immer hingeben 

möchte, damit. wir nur vom Flecke kämen, wollte meine 
Mannfchaft toll und rafend werben; auch mein Bruder, ber 
nicht wußte, daß ich mehr auf meinem Herzen und Gewiſ⸗ 

fen hatte, als er feibft, ſah mich ſcheel und über die Achfel an. 

Wir ſahen uns indeß ſehr bald genäthigt, unfere Zwie⸗ 

teacht bei Seite zu fegen. Denn, fobald die abgefchidten 

Barbaren bei ben Ihrigen angelommen waren, bemerkten 

wir, daß fie mit ihren Schiffen ganz andere_Wendungen 

machten, und. gerabes Weges auf uns los fegelten. Wir 

tonnten ihnen, fo zu fagen, gleich an den Augen abfehen, 

was fie haben wollten; daher festen wir uns mit beiden 

Schiffen in die befte Verfaffung. Die Kanonen waren fchen 
alle fcharf geladen, und die Mannfchaft, welche zum Feuer⸗ 

geben und Fechten beorbert war, fland mit freudigem Muthe 
da, und eriwartete den Keind mit Lachen. 
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Sobald die Barbaren ihren Vortheil erfahen, machten 
fie aus allen ihren drei Schiffen ein entfegliches Feuer auf 
uns, weldes aber doch unferen ſtarken Schiffen wenig 

Schaden zufügte, ungeachtet ſie, keine kleine Kanonenkugeln 

führten. Unfere Leute dagegen waren ſchnell dahinter ‚ber, 

die Löcher zu verftopfen umd auszubeffern. Wir gaben ihnen 

aus beiden Schiffen ‘ebenfalls zwei Salven, die wohl anſchlu⸗ 
gen; der Hauptfpaß aber war diefer, daß mein Bruder, ber, 

fo wie ich, drei mittelmäßige $euermörfer auf feinem Schiffe 

hatte, als ein guter Feuerwerker durch feine mathematifche 

Kunfterfahrenheit bie erfte Bombe ungemein glüdlic in das 
eine Barbarenfchiff fpielte, welche gerade auf's Oberdeck 

fiel, und dafeldft eine artige Menuett auffpielte, wonady bie - 

Barbaren ganz verzweifelt zu tanzen anfingen. Es hat 

diefe Bombe, da fie zerfprungen, neun Perfonen befchädigt, 

Drei auf der Stelle in's Reich der Todten gefchicdt, und ſechs 

gefährlich verwundet, wovon, wie wir nachher erfuhren, noch 

vier an ihren Wunden flerben mäffen. Mit der andern 

Bombe ging e8 aber meinem Bruder nicht fo glädlich, denn 

fie fiel zu tief gegen die Außerfle Wand des Schiffes, hat aber 

dennoch nicht allein diefe ſtark befchäbigt, fonbern auch einen 

Barbaren getödtet und zwei verwundet. 

Mir wollte e8 mit meinem Bombenſpielen nicht recht 

geben. Denn ungeachtet mir mein Bruder alte Vortheile 
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gewiefen, fo fpielte ich doch die zwei erſten zu hoch über bie 
Barbarenfchiffe hin, fo baß fie in der See zerfprangen, und 

ben Feinden wenig Schaden verurfachten; mit der britten 

aber war ich glädlicher, indem diefelbe in ein offenftehendes 

Pulverfaß fiel, vielen Laͤrm und Schaden verurfachte, auch 

ſechs tödtete und vier vertvunbete. Meines Brubers dritte 

Bombe aber war die befle, benn fie fiel auf das noch unbe 

ſchaͤdigte Oberdeck des beitten feimblichen Schiffes, und machte 

einen ſolchen Lärm darin, daß die Barbaren nicht wußten, 

wo fie hin follten; denn. es waren, wie wir nachher erfuh⸗ 

ren, fünf getöbtet und acht von ihnen verwundet worden. 
Ueber diefe Begebenheiten wollten die Barbaren raſend 

werden, und ruͤckten demmach unter beſtaͤndigem Feuern mit 

aller Macht auf uns los; wir aber blieben ihnen auch nichts 

ſchuldig, ſondern machten aus unferen Kanonen ein entſetz⸗ 

liches Feuer, — denn die Moͤrſer wollten ihre Dienſte nicht 

mehr thun, weil der Feind ſchon zu nahe war, dem wir mit 
Fehiſchuͤſſen nicht gern ein Gelaͤchter verurſachen wollten — 

bis fie fo nahe kamen, daß wir einander mit Flintenkugeln 

erreichen konnten. Der Feind ſchoß mit gezogenen Roͤhren 
heftig auf uns los, wir aber ſchickten ihm die Kugeln aus 

unſeren Maſtrichter Mußketen in ſolcher Menge zu, daß er 

darüber erflaunte; allein 08 war eben nicht zu verwundern, 
denn ich hatte Lauter luſtige Leute, bie fich unter einander 
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ſelber übten, und mit ihren Stinten wegen ber ſchnellen Las 

. bung eber brei SE thun konnten, als die Barbaren nur 

einen. 

Ich ging vom Oberder hinunter in meine aajute, und 

ließ mir durch meine Bedienten zwei Buch angefeuchtetes 

weißes Papier auf die Bruſt binden, und eben ſo viel auf 

den Bauch, ſodann ging ich wieder hinauf aufs Oberdeck 

und befahl, daB funfzehnhundert gefüllte Granaten aufs 

Oberdeck, jedoch an einen ficheren Ort, gebracht werden fol 
ten, da wir derfelben vielleicht bedürfen Eönnten. Ich muß 

nämlich hiebei bemerken, daß ich außer den ſechs mittelmaͤßi⸗ 
gen Feuermoͤrfern zmötftaufend Stud Handgranaten hatte 

gießen laffen, die ich unten im Schiffe zu dem Ballaſt legte, 

und wovon ich nicht mehr als etliche hundert. füllen ließ. 

Meine Lieutenants, die das Artilleriewefen unten im Schiffe 
wohl beforgt, hatten unter andern auch bie, melde fi zum 
Abfeuern und Zechten freiwillig erboten, bereits gehörig auf⸗ 

geſtellt. . Sie fanden .alfo auf dem Oberdeck in fchänfter 

Ordnung. Da idyfie fah, freute ich mich, trat vor fie hin, - 

und fagte nur fo viel: 

„Kameraden ‚ich babe vernommen, daß wo nicht alle, 

doch viele unter Euch ſich einbilden, als ſei ich ein Menſch, 

der wenig oder gar kein Herz im Leibe habe. Allein, Ka⸗ 

meraden, Ihr irret Euch gas ſehr. Was ich bisher gethan 
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babe, iſt ganz und 'gar Seiner Zaghaftigkeit zugufchreiben, 

fenbern ich muß bedenken, mas ich vor meinen Oberen und - 

vor Gott im Himmel verantworten kann, welches alles ich 

Euch deutlicher erklären will, wenn wir mit göttlicher Hilfe 

gefiegt haben. Haltet Euch fo beherzt, wie ich mich zeigen 

werde, fo wird es hoffentlich keine Noth haben; denn ich 

will Euch, wider allen Gebrauch, in blofem Hemde anfüh« 

ren. Gott gebe uns Gluͤck und Sieg! haltet Euch tas 

pfer!“ — Sch hatte mir ein hirſchledernes Collet angezos 
gen, ferner einen drei Querfinger breiten Palafch an ber 

Seite, mit welchem ich beffer umzugehen wußte, als mit eis 

nem türkifhen Säbel, und zwei Paar’ der ſchoͤnſten Piſtolen 

im Gurte fteden. Darum fuhr ich weiter fort: — „Gebt 

ale Achtung auf mich, ich will der Vorderſte fein, und wenn 

ich nicht vorrüde, fo gebe ich dem nächften, ber hinter mir 

ift, die Erlaubniß, mich mit dem Fuße fortzufloßen.. Hier 

werfe ich mein hirſchledernes Colfet zu Euren Füßen. Ihe 

febet, daß ich einen leichten Bruſtharniſch und einen ganzen 

Danzer bei mir Imbe; Ihr ſehet, daß ich mir vier Buch 

Löfchpapier habe zum Spaß auf den Leib und die Bruft 

binden laſſen; aber alles dieſes merfe ich zu Euern Küßen, 

und entblöße meinen. Leib bis unter die Arme, damit Ihr 
fehet, daß ich unverzagt bin, Euch im bloßen Hemde anzus. 

führen, und mich bloß auf Gottes Hilfe und Schug zu ver⸗ 
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taffen. Ich bitte nochmals: Gott gebe uns Gluͤck und 
Sieg! Haltet Euch wohl, und fo wie ich mich zu verhalten 

hoffe, bis daß ich falle, im welchem Kalle denn mein Naͤch⸗ 

fter das Kommando Äbernehmen wird. Kameraden, haltet 

Euch wohl; denn Ihr wiſſet, daß ich Euch von biefem See 

gefechte abzuhalten gefucht habe. Ich hoffe demnach, Gott 

wird uns Gluͤck und Sieg geben, wenn wir nur tapfer find 

im Schießen und echten. Allons, in Gottes Namen!‘ 

Sobald ic ausgeredet, begann meine ganze Manns 

fchaft, da fie mich in bloßem Hemde und Beinkleidern‘, mit 

“ dem Pallafch in der rechten und mit einem aufgezogenen 

Piſtol in der linken Hand vor ber Fronte ftehen ſahen, mit 

vollem Halfe zu rufen: „Es lebe der Kapitain Horn!’ und 

dies zu breien Malen. Hierauf wurde von beiden Schiffen 
eine getwaltige doppelte. Salve auf die Barbaren gegeben. 
Diefe wurden dadurch fo erbittert, daß fie in unvermutheter ' 

Geſchwindigkeit uns ganz nahe kamen, während ihr beſtes 

Schiff fi) an das meinige hing, und die Feinde mich nicht 

allein mit Schieß=, fondern auch mit bem Seitengeiuehr zu 

vertreiben fuchten. 

Man follte es kaum glauben, tie — beherzt und 

hurtig die Barbaren ſind; denn ſie wußten in aller Ge⸗ 

ſchwindigkeit vermittelſt ſtarker Haken verſchiedene Leitern 

an unſeren Bord zu werfen, und daran hinauf zu klettern 
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wie die Kagen. Ich fland in ber vorberften Meihe in der 
Mitte, und hatte zwölf ber herzhafteften Leute zu meiner 

rechten , und eben fo viele zu meiner linken Hand, welches, 

fo zu fagen, meine Leibgarde war; einen guten Schritt hin⸗ 

ter mir war die andere Reihe ber tapferfien Mannfchaft, 

und hinter diefer noch die britte Reihe tapferer Leute; noch 

binter diefen drei Reihen aber der Hinterhalt, und auf beis 

den Seiten bie Grenadiere, welche den Feind durch ihr ber 

fländiges Granatenwerfen gewaltig ängfligten. 
Das VBerhängniß fügte e6 fo wunderbar, daß eben bers 

jenige Barbar, welchem ich Eurz vorher das Silberwerk zus. 

wägen laffen, gerade vor mir feine Leiter anwarf, und mir 

mit dem blanken Säbel in ber Fauſt entgegen gefliegen 
tom. Sch ließ ihn bid auf die oberfie Stufe kommen; als 

er aber bemüht war, über Bord zu fleigen, war ich anfangs 

zweifelhaft, ob ich ihn mit dem Piſtol nieberfchießen,, oder 

ihm mit meinem Pallafch den Kopf fpalten follte. Jedoch, 

da ich befürchtete, das Piſtol möchte etwa verfügen, fo vers 

ließ ich mich auf meinen Pallaſch. Sobald er über Bord 

gefliegen war, holte er mit feinem Säbel aus, mir einen 

töbtlihen Streich zu verfegen; allein ich bankte damals 

Gott, daß mic meine Fechtmeiſter in Stalten und anderen 

Ländern das Pariren gelehrt hatten. Daher fehlug ich mit: 

der größten Schnelligkeit nicht nur feinen Säbel aus, daß 
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er zu feinen Füßen fiel ‚fondern verfegte ihm auch aus Leis 
besträften einen fo gewaltigen Hieb über den Kopl, 2 ihm 
beide Theile auf den Schultern lagen. 

Mancher koͤnnte vielleicht glauben, dies fei bloß eine 
eitle Prahlerei, um mich geoß zu machen; allein auf meinem 

Schiffe find noch. mehr als funfzig Perfonen gegenwärtig, 
die e8 mit Augen gefehen haben. j 

Acht bis zwölf anderen, die eben biefe Leiter herauf ges 

klettert kamen, und fid) auf meinem Schiffe beiufligen woll⸗ 

ten, ging es, wo nicht auf gleiche Art, doch fo, daß fie theils 
durch meinen Pallaſch theils durch meine Piſtolen in's Reich 
der Todten gefchicdt wurden. Meine Leute folgten meinem 
Beifpiele, und fochten, je nachdem fie fich verfchoffen hatten, 
mit ihren Säbeln wie bie Löwen, fo daß mander Barbar 

hinunter in die See purzeln mußte, ehe er über Bord ges 

fliegen war, mancher aber, der ſich glüdlich gefchägt, den 

Bord mit feinen Händen betaftet und: überfliegen zu haben, 

augenblicklich feine ewige Schlafftäte fand. 

Mittlerweile ging. das Kanoniren von beiden Seiten. 

aufs Heftigfte fort, fo Lange bis die Dämmerung eintrat, 

und man kaum die Singer vor ben Augen mehr zählen 
tonnte. Da aber das Heranklettern ber Feinde noch nicht 

aufhören wollte, fo hörte auch unfere Gegenwehr mit Schie⸗ 
fen aus Kanonen und Slinten um fp weniger auf, und «6 
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mußte in bee Dämmerung noch gar mander Barbar. See 

wafjer trinken lernen. 

Endlich, da der Himmel fehr * wurbe, ließ fih 

ein feinblicher Trompeter hören, welcher mit zwei Abgeord⸗ 
neten auf. einem Boote faß, worin viele Pechfackeln brann⸗ 

ten. . Da nun bie. Feinde zu kanoniren aufhörten, hielten 

auch wir inne, zundeten aber auf beiben Schiffen viele hun⸗ 

dert Fackeln und Lichter an. Der Abgefandten Antrag 
wer biefer: Da. ihe Befehlshaber. feine Herzhaftigkeit mit 

der unfeigen- auf die Wage gelegt, und befunden, daß wir 
beiderfeits tapfere Leute wären, fo möchten wir Stillſtand 

machen, bis der Tag anbraͤche; wollten wir ihm aber doch 

noch bie einzige Tonne Goldes geben, fo koͤnnten wir, fobald 
es uns beliebte, ohne fernere Sorge unter Segel gehen, und 

er wäre bereit, und einen Paß zu geben, daß wir auf unſe⸗ 

rer Reife von allen feinen Kameraden, bie ber Freibeuterei 

ergeben, von hier aus bis zum Kap unangefochten bleiben 

ſollten. | | 
Meine. Leute, ſobald fie dies vernommen. hatten, woll⸗ 

ten abermals weber von Stiliftand noch von Geldgeben hoͤ⸗ 
ren, und wurden wiederum auffägig; daher ich den Abge⸗ 

ordneten in Gegenwart aller meiner Leute durch einen Dols 

metfcher Folgendes fagen ließ: 

„Hört, Ihe habt Euch- aufgeführt om — als See⸗ 
Felſenburg. V. 
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täuber und Bettler, wiber alle Billigkeit und Verträglichkeit, 
die zwiſchen dee Republik Holland und den barbarifchen 
Republiten obwaltet. Wir degehren keinen Stillſtand, ſon⸗ 

dern, weil das Spiel. doch einmal angefangen iſt, fo wollen 

wis ung: wehren: His: auf dem legten: Mann. Wielleicht laͤßt 
Gott noch einen. oder wahl. mehrere von uns übrig und le⸗ 

benbig: nach Holland: gelangen, dann: foll die Untreue ber 

säuberifchen: Nationen ſchon geuhndet und gerochen werben, 

es treffe, wen es teeffe. Ich habe nur einen Todten und 

zwei Verwundete auf: meinem Schiffe, was mir fehr ſchmerz⸗ 

lich faͤllt; rechnet aber nach, wie viel Ihr habt, und zwar 

binnen. fo wenigen Stunden, rechnet auch nach, mie viel 

Pulver Ihr vergeblich. verfihoffen habt, und glaubt ficherlich, 

daß. wir vieleicht noch einen guten Theil mehr Pulver und 

Kugeln in Vorrath haben als Ihr, und Euch zur Roth 

für baares Gerd noch etwas ablaſſen koͤnnten. Eures Be 
fehtshabers Paß aber verſchmaͤhen wir, und gedenken gegen 
Diebe und Seeräuber uns mit göttlicher Hilfe wohl noch 

durchzufechten. Wir wollen abfegein, wenn es uns beliebt, 

und fofeen Ihe auch nur noch einen einzigen Schuß. auf 

uns thut, follen zehn bagegen Een, Dies iſt Euer Bes 

ſcheid.“ 

Meine Leute waren aber dieſen Beſcheid dermaßen er⸗ 

freut, daß ſie um mich her ſprangen und tanzten. Da in⸗ 
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deß einige unter ihnen gewahr wurden, baß mein Hemde 

von Blut war, indem ich etwa einen fingerfungen Dieb kurz 

unter dem Gelenke des oberften Linken Achſelbeins empfan⸗ 

gen hatte, den ich gleichwohl nicht achtete, — fo liefen fie 

glei Hin, vuften den Schiffsbarbier, der mich verbinden 

ſollte, und brachten zugleich einen Seflel, worauf fie mich 

mit aller Gewalt zum Niederfegen zwangen. Einige wa⸗ 

ren fo loſe, daß fie die Trompeter und den Pauker herzu 
holten, um mir waͤhrend des Verbindens die Schmerzen zu 

vertreiben; ja fie wollten mit aller Gewalt haben, es follten 

die Kanonen babei gelöfet werden, allein ich verbot es bei 

Strafe. Mittlerweile kam mein Bruder, der auch eine Kus 

gei in bie linke Hüfte und einen Hieb Aber die Hirnſchale 

bekommen hatte, jeboch bereitö verbunden war, um zu fehen, 
was ich und meine Leute machten, und mir zu berichten, 

wie es ikm und den Seinigen: ergangen fei. Er meldete, 

daß er acht und dreißig todte Barbaren auf feinem Schiffe 
liegen hätte, und vierzehn ſtark verwundete; benn ungeachtet 

die Barbaren vermittelſt der Sturmleitern heftig auf. ihn 

geflürmet, fo zählte er doch nicht mehr als drei. Todte und. 

fünf Verwundete auf feiner Seite. 

Demnach war ich auf meinem Schiffe dennoch‘ in et⸗ 

was glüdticher,, indem ich nicht mehr als einen Tobten und - 

zwei Verwundete, und bagegen zwei und vierzig Barbaren 
15* 
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theils ganz tobt, theils tödtlich verwundet liegen hatte; denn 

meine Leute hatten fich unvergleichlich wohl gehalten, da ein 

jeber eine Slinte, cin paar Piftolen und einen Säbel an ber 

Seite führte. Wie. viel aber der Feinde von ihren Sturm⸗ 
leitern herunter gefchoffen worden ‚.fobald fie ihre Köpfe nur 
blicken Taffen, kann ich eben fo wenig genau angeben, als 

. mein Bruder. 

Mein Bruder hielt fi nach genommener Abrebe, wie 

wir uns gegen Tages Aubruch benehmen wollten, nicht gar 

zu lange bei mir auf, fondern kehrte zuräd auf fein Schiff. 

Da er indeß dieſen Abend ganz befonders aufgeräumt war, 

fo ließ er etliche hundert Racketen fleigen, doch nicht gegen 

die Seinde, ſondern nach beiden Seiten ihrer Schiffe zu; 

auch warf ee Waſſerkegel und dergleichen in die See, und 

ließ Trompeten und Pauken herrlich erfehallen, worin ihm 

von den Meinigen tapfer geantwortet wurde. Died mar 

ein Luftfpiel, den Feinden zum Trotz, bie fi fo ſtill hielten, 

wie die Mäufe, weshalb wir gebachten, alle Fehde wäre zu 

Ende. Allein, dba wir mit anbrechendem Tage unferes Wer 

ges fortfegeln wollten, und zwar unter Begünfligung eines 

dichten Nebels, wurden dies unfere Feinde dennoch gewahr, 

und fingen von Neuem un, heftig auf uns zu kanoniren, 

wo wis ihnen benn nichts fchuldig blieben... Bald darauf 

‚damen fie, ungeachtet des dichten Nebels, aufs Neue Luft, 
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ihre Sturmieitern an umfere Schiffe zu werfen, und thaten 

dies auch mit befonberem Grimm; indeß es waren ihrer, 

ehe bie Sonne aufging, auf meinem Schiffe ſchon achtzehn, 

und auf meines Bruders Schiffe dreizehn, theils niederge⸗ 

bauen, theils niebergefchoffen morben. 

Endlich berebete ich mich mit meinem Bruder, daß wir 

mit gefammter Macht und vereinten Kräften auf das mitt 

iere feindliche Schiff zielen, und verfuchen wollten, ob wir 

es nicht in Grund fchießen könnten. Unfere Mühe fchien 

nah Verlauf einer Stunde nicht ganz vergeblich zu fein, 

fondern wir hatten gute Hoffnung , unſerng8weck zu ev 

reichen. 

: Binnen ber Zeit kam von hinten an mein Schiff her⸗ 
an eine Schaluppe, "bie mit einiger Mannfchaft befegt war, 

von denen einer ber anfehnlichfien mit mir zu fprechen vers 

langte. Ich ließ ihn zu mir auf mein Schiff bitten, und 

er lieh ſich auch nicht Lange nöthigen. Sein Erxftes war, 

daß er fragte: was wir für Landsleute wären? was wir 
vorhätten? und was unſere Feinde für Leute wären? Ich 
antwortete ihm in feiner Sprache: daß wir drei Seeräuber 
vor uns hätten, die uns zu pländern und in ben Grund zu 

ſchießen drohten; wir hätten ſchon gefleen bis in die fpäte 

Nacht mit ihnen zu thun gehabt, und uns tapfer gewehrt, 
auch eine ziemliche Anzahl der Barbaren getödtet, indeß fie 
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feien uns, allem Anfehen nad), dennoch bis) hierher uͤberle⸗ 

gen, und haͤtten erſt vor wenigen Stunden aufs Reue an „ 

gefangen uns zu beſtuͤrmen; für jetzt ſeien wir im Begriff, 

das müttiere feindliche Schiff in Grund zu fchießen, Hätten 

auch gute Hoffnung dazu,. indem wir alle unfere Kanonen 

ans beiden Schiffen darauf gerichtet, unb bemerkten, baf 

das feindliche Schiff ſchon ziemlich lerk geſchoſſen ſei; Thris 
gens ſeien wir mehrentheils Hollaͤnder, die nach Oſtindien 
gehen wollten. — „Ei, ei,“ verſetzte der Portugieſe, „bie 

Hollaͤnder ſind unſere lieben Bruͤder; haltet Euch nur noch 

tapfer, ehe ige oder zwei Stunden vergehen, will ich Euch 

zwei tüchtige portugiefifche Schiffe, worauf tapfere Soldaten 

find, zur Hilfe hierher bringen. Lebet und haftet Euch 
wohl, ich muß eilen, daß -ich bald wieder zu Euch komme.“ 

Es war. uns nicht anders um’3 Herz, als cb uns. Gott 

einen Engel vom Himmel zum Troſte zugefchidt hätte; da⸗ 

her verdoppelte ſich unfer-Muih dergeflalt, daß es noch man 
chem Barbaren das Leben: koſtete. So fahen win auch mit 
Vergnuͤgen, daß das mittlere feindliche Schiff, fo zu fagem, 

in ben legten Zuͤgen lag, denn unfere Kanonen ‚hatten es 

jaͤmmerlich ducchbohrt ; auch. bemerkten wir, daß ber Feinde 

auf dem Obertheil diefes ihres Schiffes nach gerade immer 
weniger unb weniger wurden, woraus wir — —— 

les zur Pumpe berufen fek ee 
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Endlich, wider alles Vermuthen, wollte das feindliche 
Schiff fi) ummenden und bie Flucht nehmen, es ging aber 

bergeftalt matt und langfam, daß man nicht zweifeln durfte, 
es müffe einige tödtliche Wunden empfangen haben. Währ 
rend wir uns nun umfahen, kamen zwei der fchönften und 
fefteften portugiefifchen Schiffe, die fih zwifchen mich und 

meinen Bruber einlegten, und in unerhörtee Gefchwinbigkeit 

ihre Kanonen auf bie Barbaren löfeten, ehe fie noch ein 
Wort mit uns gefprodden hatten. Auf unferen beiden Schifs 

fen ließen fich ſogleich Trompeten und Pauken hören, denen 

‚die Portugiefen werhfelöweife antworteten. Den Feinden 

aber verging ber Muth auf einmal plöglich, indem ſich kei⸗ 

ner mehr auf eine Starmleiter wagen wollte, auch wenige 

Schäffe mehr von ihren Schiffen gehört wurden. Das 

mittlere Schiff wollte nun zwar mit guter Manier forthin⸗ 
Een, allein die Portugiefen und wir gebachten nicht alfo, 

fondern jagten ihm nad), ereilten und erftiegen daffelbe ohne 

befondered Blutvergießen. Nachher kam bie Reihe an bie 

zwei anderen feindlihen Schiffe, die wir birinen drei Stun⸗ 

ben nad) einem etwas härteren Kampfe gluͤcktich erfliegen, 

und alle darauf befindliche Mannfchaft in Feſſeln legen 

tießen. 
Wir ſchoffen demnach unter Trompetens und Pauken⸗ 

ſchall auf allen Schiffen, fogar auch aus den feindlichen Ka⸗ 
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nonen mit großer Freude Vietoria, und zwar zu dreien Ma⸗ 
len. Nachher brachten wie den Patienten, naͤmlich das 
mittlere Schiff, zwiſchen die beiden andern barbariſchen, 

ſchickten einige von unſerer Mannſchaft auf ein jegliches 

Sarharifches Schiff, und ließen dagegen eben fo viele Barba⸗ 

ren auf unfere und der Portugiefen Schiffe herüber kom⸗ 
men. Meine Leute verführen mit den Näubern auf eine 

ſehr heftige Art, was man ihnen freilich nicht verdenken 

tonnte, indem wie auf meinem und meines Bruders Schiffe 

bei der Gegenwehr und bei der Erftürmung gerade hundert 
und acht und zwanzig Kameraden eingebüßt hatten. Jedoch 

. ich redete meinen Leuten. zu, und bat diefelben, fie möchten 
ſich aufführen als Chriften, und nicht barbarifch verfahren, 

damit auch die Barbaren fähen unb erfenneten, was für 

ein gewaltiger Unterfchieb zwifchen dem Benehmen eines 
Chriften und eines Heiden fei. Dadurch thäte man nicht 

‚allein unferem Heitande einen Dienft, fondern es koͤnne auch 
möglich fein, daß diefe unfere chriſtliche Menſchlichkeit man- 

chem armen, in der Barbarei unfchuldig gefangen figenden 

Chriſtenſclaven wohl zu Statten fommen möchte, wenn bie 

Barbaren als Zeinde des Kreuzes Chrifti erkannt hätten, 

daß wir ganz andere Leute in unferem Benehmen feien, als 

fie ſelbſt. Unterdeſſen follten fie diefelben zwar zu ſtrenger 

und fchwerer Arbeit anhalten, jeboch nur infoweit ein Menſch 
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nach feiner Leibesbefchaffenheit ertragen koͤnnte. Vollauf zu 

efien und zu trinken follten fie den Feinden geben, und kei⸗ 

nen, wenn er etwas verfehen, biutrünftig, vielmeniger braun 

und blau, oder ihm wohl gar Arme und Beine entzwei fchlas 

gen, bamit wir unferen Chriftennamen nicht verläsen, und 

uns in die Motte ber Barbaren einfchreiben liefen. Mach 

dem ich dies im beutfcher Sprache gerebat, fo redete ich es 

auch in portugiefifcher,; denn nicht allein mein Bruder, nebft 

vielen feiner Leute, fondeen auch die portugiefifchen Kapitaine 

mit den meiften ihrer Leute hörten meinen Vortrag an, umd 
es fchien ihnen allen derfelbe fehr wohl zu gefallen. Indeß, 

da wir es eben nicht für ratbfam hielten, uns in diefer be 

forglihen Gegend länger aufzuhalten, zogen wir in fchönfter 

Ordnung fort, um bie grünen Inſeln zu erreichen und un: - 

fere gemachte Beute zu theilen. 
Am anderen Rage, etwa eine Stunde vor Sonnenun 

tergang, erreichten wir eine berfelden, und. warfen in einem 

ſchoͤnen Hafen Anker. Die Infel hieß S. Jago mit Namen, 

und bie Stadt, welche dem Hafen am nächften lag, eben fo.. 

Sobald der Tag anbrach, ritten. zwei Dfficiere „ber Unfeen ' 
und eben fo viele der Portugiefen in die Stadt, und erkun⸗ 

digten fi), wo der Stadthalter bee Inſel anzutreffen fei. 

Sie trafen ihn auch fehr.bald. an. Er war ein fehr Höfe 
der Wann, und nachdem ſowohl die Unfrigen als auch die 
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Portugiefen alles weitläuftig erzählt, wie es uns auf beiden 

Seiten ergangen, und zugleich gebeten, ee möge uns erlau⸗ 

ben, daß. wir unfere befchäbigten Schiffe daſelbſt ausbeſſern, 

und unter feinem Schutze ton ben Einwohnern ungeſtoͤrt 
unfere gemachte Beute theilen könnten, fagte er mit größter 

Freundlichkeit: „Meine Freunde, gebraucht alle Eure Bes 

quemlichkeit, Euch fol Niemand ‚beunruhigen. Borerſt ng 

ih Euch nur funfzjig Mann zur Salvegarde mitgeben, faget 

aber, daß ih Eure Kapitaine, ſowohl Portugiefen ald Hol⸗ 

Länder, gar fehr bitten ließe, mir wo moͤglich noch heutiges 

Tages bie Ehre ihres Zufpruchs zu geben.’ -Unfere Offie 

ciere Eonnten nicht von Wunder genug fagen, wie Höflich 
ihnen der Statthalter, ber ein fehr anfehnlicher und Tiebreis 

her Mann fei, begegnet habe, fie nicht allein bei der Mit 

tagsmahlzeit wohl bewirthet, fondern fie auch in-einer präde 
tigen Chaife in Begleitung eines Kapitains, eines Lieutes 
nants, Faͤhndrichs und funfzig Gemeinen, bis hieher an das 

Ufer fahren laſſen. 

Wir ließen die Oberofficiere des Statthalters auf — 

Schiff bitten, und ſchickten ihnen deshalb ein Boot, auf 

weichen fie fofort zu uns kamen. Hierauf fegten wie ihnen 

das Belle vor, das wie in der. Gefchwindigkeit irgend auf 

treiben Konnten, den Unterofficieren aber ſchickten wir einem 

Jeden einen. Gulden, und den Gemeinen einen halben Gul- 
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den nebſt ſo viel Wein und Branntewein, daß fie. daran 
wohl hätten drei Tage fatt haben können, überdies wurden 

ihnen auch ſtarke Poxtienen.von geräuchertem und eingefal: 
zenem Fleiſch, „gesäucherten und eingefalzenen Fiſchen, au 

allerhand Ftuͤchten zugeſandt. Mein Lieutenast hatte Be 

fehl, ber Jaſnlanera Pitig dirs Geſchenk zu uͤberbringen, — 

denn meines Bruders Kientenant war dieſen Morgen er⸗ 
ſchoſſen wochen. 4.218 nun mein Lieutenant zuruͤck kam, 

konnte er nicht genug erzaͤhlen, wie erfreut die Miliz der 

Inſulaner uͤbet dieſes Geſchenk geweſen, ja es hätte ihm ei⸗ 

ner um dent andern, ſowohl Untereffieiere als Gemeine, die 

Hänbe. geküßt, und dabei immer gerufen: „Es eben bie 

Hollaͤnder! D, was find die Healländer für brave und wa⸗ 

dere Leute, unfere Brüder! Es leben bie Holländer!” 

Wir hatten großes Vergnuͤgen daruͤber. Nachdem. mir 
aber mit des Statthalters Dffieieren noch etwa. zwei Stun 
ben tüchtig, gebechert hatten, und zmar ben belicateflen Ca 

narien⸗Sert, auch beim Geſundheittrinken ſtets die Kano— 

nen. hatten abfenden laffen, fo bemerkten wir, daß die inſu⸗ 
toarifchen Dfficiere ziemlich.begeiftert waren. Wir zogen da⸗ 

ber unfere beſſeren Kteiber an, festen uns dann mit ihnen 

in eine Schatuppe, umd.fo fuhren alfa wir vier Schifföfapt- 

taine/ beven jeder: fechs Dan zur: Bedienung mit ſich nahm, 

nrit Ben: Inſel⸗Officieren, mebſt ſechs Rrompetern und zwei 
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Paukern nach dem: Bande zu, nachdem wir uns mit ben Of: 
ficieren von der Inſel oft geherzt und geküßt hatten. 

Sobald wir an's Land. gefliegen waren‘, wurde von his 

ten unferen Schiffen eine Salve, und zwar von jedwedem 

aus zwoͤlf Kanonen gegeben, wovon bie ganze Jnſel erfchht: 

tert zu werben ſchien. Dir. Inſel⸗ Miliz verurſachte dies 

eine befondere Freude. ‚Ihre Officiere verfügten ſich fogigich 

"ga ihren Xeuten, welche Parade make und aus ihrem 

Handgewehr dreimal. Feuer geben mußten, worauf unfere 

Schiffe jedesmal noch eine Salve von zwoͤlf Kanonen HNreu 

tießen. Hierauf festen wir vier. Kapitaine uns in einen fer- 

tig ſtehenden Eoftbaren Wagen, und liefen uns nad der 

Burg: des Statthafters fahren, woſelbſt zwei Kompagnieen 

Grenadiere mit aufgeſteckten Bajonetten ſtanden, welche ſa⸗ 
lutirten und ihr Gewehr praͤſentitten, waͤhrend Trommeln 
und Pfeifen ſich luſtig hoͤren ließen. Auch ließ der Kom⸗ 
mandant uns zur Bewillkommung und zu Ehren dreimal 
vier und zwanzig Kanonen von den Waͤllen loͤſen, denn er 

wohnte auf einer prächtigen Citadelle. Vor dem aͤußerſten 
Thore hielten wir ſtill, und trafen daſelbſt zwei Fouriere 

und ſechzehn Bedienten an, bie feine Livree trugen. Wir 

machten uns fertig abzuſteigen, allem einer don den Jo 

sieren kam auf uns zu, und fagte: wir mÄchtenwarh figen 

Heiden, und bis auf den inneren Pas fahren, denn ber 
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Statthalter habe ‚befohlen, daß man uns bie vor das Por 

tal der großen Treppe fahren und daſelbſt follte abfleigen 
laſſen. Dies gefchah, und der Statthalter, der ſechs Kava⸗ 

liere nebft noch vielen Bedienten hinter fich Hatte, war fo 

höflich, bis unten an bie wegte Stufe der Treppe uns entge⸗ 

gen zu kommen und und zu bewilllommen. 

y €6 war ungefähr um ſechs Uhr Abends, als wir bei 

ihm einteafen. . Er führte und alle vier Kapitaine in ein 

prächtiges und in Wahrheit fat fürftliches Zimmer, ließ vor 

erft in aller Geſchwindigkeit einen Tiſch, der mit Kaffee be= 

fegt, und nod einen andern Tiſch, auf welchem viele mit 

Wein angefüllte Stafchen, nebft vielen Schalen voll Eis und 

voll allerlei Confituren, uns gegenüber, fegen, und nöthigte 

und, von allem dem zu nehmen, was unferem Appetite 

fei, und daneben nur dreift zu fordern, von welcher Sorte 

Mein einem oder dem andern zu trinken beliebte. Uns mar 

vorerft mit nichts befferem als mit einem Schälchen Kaffee 

gedient, und. nachdem wie deren. etliche getrunken hatten, ve, 
dete ich zu dem "Statthalter in portugiefifcher Sprache fols 

gende Worte: | 

„Hochgebietender Herr! Diefelben werben von unferen 
Abgefandten vieleicht vorläufig vernommen haben, mas und 

feit ein paar. Tagen begegnet iſt; daher will ih Ew. H. 
mit einer weitläuftigeren Erzählung. unfeser Ungluͤcksfaͤlle 
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nicht beſchwerlich fallen, außer: wenn Sie es ſelbſt einmal 

verlangen follten. Unterdefen bitten wir gang gehorſamſt 

uns Dero Schus aus, damit wir vor den Einwohnern die: 

fee Inſel in Friede und Ruhe leben, unſere Schiffe ausbeſ⸗ 

fern, unb unfer erbeutetes Gut unter einander redlich thei⸗ 
‚len tönnen. Mir werden uns, fo lange wir hier find, als 

ehrliche Leute aufführen, und ver unferer Abfegelung, wofgen 

uns anders Schug und Hilfe nicht verfagt. wird, unfere Er: 

Eenntlichkeit gegen Sebermann durch die That beweifen. Da 

nun von unfern treuer ‚Freunden, ben mit uns angelandes 

‚ten Portugiefen, gefagt worden, daß der Statthalter diefer 

Inſel einer der heroifcheflen und redlichſten Menfchen von 
ber Weit fei, fo begeb — unter Ew. H. Schutz, und 

forgen weiter fuͤr nicßts, als Ihnen unſere a und 

Dienſtbefliſſenheit zu sign, “ 

Auf dies antwortete dee Statthalter kuͤrzlich alfo: 

‚Meine wertheften Freunde! Es erfordert nicht allein 

‚ bie Chriftenpflicht, fondeen auch meine befondere Pflicht und 

Schuldigkeit, den Hilfsbedürftigen nach aller menfchlichen 

Möglichkeit Hilfe und Schug angebeihen zu laffen; warum 
ſollte ich «6 daher an Euch nicht thun, die ich, wegen ber 

genauen Allianz unferee Staaten, in dieſem Stüde alle für 

meine Brüder und Freunde erkennen will und muß. Sch 
babe eine befondere Freude gehabt uͤber das, was mir Euer 
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Abgefandten erzählt, nunmehr Aber ift meine Freube voll 

tommen,. ba ich höre, daß Ihr bie Barbaren vollkommen 

befiegt,, und ihre Schiffe nebft den Gefangenen in meinem 

Hafen liegen habt. Traget keine Sorge, es foll Euch eis 

nee entwifchen;; denn ich will fogleich Befehl geben, daß fich 

eines von meinen Kriegefchiffen vor den Hafen legen foll. 

Im übrigen aber, meine Brüder, Herren und Freunde, 

"wollte ich wohl morgen früh die Kompagnie, bie ih zu Be 

fegung des Ufer Euch zugefenbet, mit zwei Kompagnieen 
abiöfen Laffen; allein ich fehe gar nicht, wozu es nöthig ifl. 

Ihr feid nämlich hier fo ficher, als ob Ihr zu Haufe wäret; 
denn meine Soldaten und Landleute habe ich bergeftalt im 

Baume, baß fie mir auf einen Wink gehorfamen möüffen. 

Sch bin gegen fie, je nach Beſchaffenheit ber Umflände, ges 
linde und ſcharf. Kleine Thorheiten Laffe ich durch Beine 
Strafen büßen, bei gröberen aber erzeige ich mich, der Ger 

rechtigkeit gemäß, befto fchärfer, und beſonders flchet den 

Ehebrechern, Mördern und Dieben fogleich Galgen und Rab 
zu Dienfte. Allein ich kann fagen, daß ich während meiner 

zwölfiährigen hiefigen Statthalterfehaft nicht mehr als drei 

Ereeutionen habe dürfen verrichten laſſen. Meine Borgäns 

ger find Geizige und Menfchenbebrüder gewefen, bie ſich fo 

wohl an den Einheimifchen, als an ben Fremden zu bereis 

ern ſuchten. Aber fo ein Mann bin idy nicht, fonbern 
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e Gott und mein Gewiſſen. Ich weiß: nicht, ob es 

befannt ifb, daß die Statthalter auf diefer Infel alte 

-. Jahre wechſeln; allein. mic hat man binnen zwölf 

Jahren nicht abgeloͤſet. Und wenn auch die Wechfelung 

morgen gefhähe, fo habe ich Gott gum Kreunde, und kann 

mit gutem Gewiffen meine Rechnung ablegen, auch über 

meine Aufführung und alle andere Handlungen feit zwölf 
Fahren her Rede und Antwort geben. Die Liebe meiner 

‚Unterthanen habe ich mir dadurch erworben, daß ich fie nie 

mals gebrängt ober durch Erecution erpreffen laſſen, was fie 

mir zu zahlen ſchuldig gewefen, vielmehr manchem durch bie 

Finger gefehen, und in. Betrachtung feiner Armuth oft mehr 

als die Hälfte geſchenkt, weswegen ich mich getraute, wenn 

ich mich im Walde or Felde verirret hätte, es fei bei Tage 
ober Nacht, in eines Jeden mir begegnenden Unterthanen 

Schooß, ob e8 auch der Geringfte wäre, feft und ficher zu 

fhlafen. Außer dieſem allen gefällt dies meinen Untertha- 

nen unvergleichlich wohl, daß ich eine ſcharfe Zucht unter 

meinen Soldaten halte, deren ich dreitaufend reguläre Mann: 

ſchaft ohne die Landmiliz unter meinen Befehlen habe. Meine 

Soldaten haben mich alle lieb und mwerth, weil ich ihnen ihr 

Brot und Geld richtiger austheifen laſſe, als meine Vor⸗ 

gänger bisher gethan. Ich bin ein Mann, der, weil er bes 

denkt, daß Gott ihm eine anfehnliche Stelle, auch Geld und 
nr. 
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Gut nach feinem Stande im Ueberfluß gegeben, das Suum 

caique *) wohl beobachtet. Mein einziges Vergnügen ifl 

dies, wenn ich und meine Familie fic) gefund befinden, wenn 
ih mein Amt gehörig verrichten, sad ben Yemen Gutes 
thun ann, deren Freund ich im hoͤchſten Grabe bin. 

Nachdem er diefe Anrede geendigt, fagte ic, zu meinem 

Bruder, der mir zur Seite ſtand, in beutfcher Sprache: 
„Bruder, folhen Glauben habe ich in Israel nicht gefun- 

den." Sogleich begann der Statthalter Läcyelnb: „Meine 

Herren, ic) verfiehe audy etwas Deutfch, weil ich mich gegen 

zwei Jahr in Deutfchland aufgehalten, und darin bie artig 

fin Leute von ber Welt angetroffen habe, Zwar geben 

Sie ſich für Holländer aus, allein ich zmeifle daran, fondern - 

glaube vielmehr, daB Sie in Deutſchland geboren und erzo⸗ 

gen find, weil ich dies nicht allen an Ihrer Ausfprache, 
fondern audy aus ihrem gangen Benehmen merke. Mir 

beiden Brüder. flugten darüber, daß man unfere Sprache 

verfland ; der Statthalter aber fing an zu laͤcheln, und fagte: 

„Ei, weg mit dem Wafler! wofern es beliebig ift, wollen 

wir ein gutes Glas Mein trisien, und zwar vom allerbes 
fien Canarien.“ Kaum hatte cr feinen Bebienten einen 

Wink gegeben, als biefe einen .mit Wein angefüllten Pokal, 

*) Einem Jeden das Seine. ' 

Selfenburg. V. 16 
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der ziemlich groß war, aufſetzten, worauf der Statthalter 
alſo begann: „Meine Herren, auf gute Geſundheit und 

Gluͤck, unſer Aller, die wir hier beiſammen find! ber hoben 

Häupter Gefundheit ginge zwar freilich vor; allein wie wifs 

fen nicht, ob diefer oder jener noch febt. Vivamus!“ Sn 

dem er nun den Pokal anfegte, wurden ſogleich auf den 
Willen zwölf Kanonen geloͤſet, und dies wurde fo lange 
fortgefegt, biß der Gefundheitsbecher herum gegangen war. 

Kurze Zeit darauf wurde durch ſechs Trompeter und 
einen Pauker zur Tafel geblafen und gefchlagen, weshalb 

denn der Statthalter fehr nöthigte, uns nicht länger zu ver 

“ fäumen, ſondern, unſerer Führerin zu folgen. Dies war 

nämlich feine Gemahlin, eine Dame von ungefähr vierzig 

Fahren, die noch fehr ſchoͤn ausſah. ‚Wir gingen demnach 

auf fie zu, und hatten die Ehre, ſowohl ihr als ihren beiden: 

fchönen Töchtern die Hand zu kuͤſſen; allein fie waren alle, 

der dafigen Landesfitte gemäß, fo gefällig, einem jeden von 

uns den Mund darjubisten, und einen berben Kuß darauf 

anzunehmen. Hierauf ging des Statthaltere Gemahlin 

‚voran; ein General führte die dltefte, und ein Obrifler die 

jüngfte von ihren ſchoͤnen Töchtern; ſodann folgten paar 

weiſe ̟ die portugieſiſchen Kapitaine, und hinter denſelben ich 

und mein Bruder im Paare, nach uns aber zaͤhlte ich noch 

zwanzig Paar Kavaliere und Officiere. Nachdem ein Page 
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das gewoͤhnliche Gebet vor Tiſche in lateiniſcher Sprache 

geſprochen, wurden die Speiſen vorgelegt. Ich will mich 

indeß bei Beſchreibung der Gerichte, deren mancherlei Ab⸗ 

wechfelungen und niedlicher Zurichtung, eben nicht aufhalten, 
fondern nur fo viel fagen, daß dieſe Zafel einer aufs Delicas 

tete befegten fürftlichen Tafel nichts nachgab. Wir Krems 

den wurden von dem Statthalter, feiner Gemahlin, und ih⸗ 

ven fchönen Töchtern beftändig aufs Höflichfte und Lieb⸗ 
reichfte zum Spgifen genöthiget, und plöglich ließ ſich in eis 

nem Mebenzimmer, deffen zwei Thuͤren fogleich eröffnet wur 

den, die angenehmite Tafelmuſik auf italiänifche Art hören. 

Die Abmechfelungen der Concerte, Ouverturen und derglei⸗ 

hen mufifalifchen Sachen fielen ganz unvergleichlich in die 
Ohren, und dies währte über eine ganze Stunde. Sodann 

wurden goldene Becher, und ein großer, mit Diamanten 

- und Rubinm befegter goldener Pokal herbei gebracht, wel⸗ 
der wenigſtens drei bie viertehasb Pfund ſchwer war, und 

in welchen faft über ein Maaß ging. Diefen nahm ber 

Statthalter, fand von dee Tafel auf, und fagte: „Auf gute 

Geſundheit und Gluͤck unferer angelommenen lieben Säfte, . 

ſowohl Holländer als Portugieſen!“ Alle, die bei. Tafe! fas 

Ben, ſtanden auf, zugleich ließen fi Zrompeten und Pau« 

 Ken.tuflig hören, und e6 wurden zwölf Kanonen. abgefeuert. 
Er trank den Pokal nicht ‚ganz aus, fondern fo viel, "als 

‚ 16* 
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ihm beliebte, machte dann ein Kompliment gegen und, und. 

ſagte: „Meine Herren, nehmen Sie nicht ungütig, daß id 
mein befonderes Geremoniell beobachte; denn ich trinke nicht 

mehr, als mie ſchmeckt, und ic) meiner Meinung nady vertra⸗ 
gen Tann, zwinge auch Niemanden zum Xrunfe, ſondern 

laſſe einem Jeden nach Belieben feinen Willen." Hierauf 

festen wir. uns wieder nieder. Unterdeß kam ein Page, wel⸗ 
cher den Pokal wegnahm, den übrigen Wein in einen gro= 

- Sen filbernen Schwenkfeffel ausfchüttete, ben Pokal wieder 

ansfpülte, und denfelben des Statthalters Gemahlin präfen- 
tirte, die e8 fo gut mitmachte, als der beſte Kavalier. Die 

Dame trank es ihrer aͤlteſten Tochter, und diefe ihrer Schwer 

fter zu, wobei zu bemerken max, daß, fo aft eine Perfon an 
ber Tafel den Pokal ausgetrunten ; ein Page kam, ‚der ben 

noch Übrigen, barin befindlichen Wein in dm fübernen 
Schwenkkeſſel goß, beu Pokal mit Waſſer ausſpuͤlte, wieder 

voll Wein ſchenkte, und ihn demjenigen, welchem es zuge⸗ 

trunken war, auf einer goldenen Schale präfentirte, auch da⸗ 

bei kredenzte. So ging es von oben an biß unten aus. 
| Meinem Bruder wor feiner. Kopfwunde wegen bei Ti⸗ 
ſche nieht allzumohl, weiches ich wohl werte, indem er ſich 

öfter im Geficht veränderte; indeß, da ex ein Lömenherz in 
fih trägt, fo verbiß.er feine: Schmerzen, und ließ fich nichts 

merken, weshalb ich ebenfalls ſtill ſchwieg. Unterdeſſen war 
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des Statthalters aͤlteſte Tochter, welche neben mir ſaß, dies 

gewahr worden, neihte ſich daher zu mir, und fagte: „Mein 

Herr, wie kommt mir Ener Herr Bruder vor? er verwan⸗ 

delt fich öfters im Gefichte.“ — „Es wäre kein Wunder, 
gnäbiges Fraͤulein,“ gab ich zue Antwort, „term er fi 

sumeilen im Geſicht verwandelte; dern et hat gefteen Abend. 
einen gewaltigen Hieb Aber den Hirnfchäbel, und eine Kugel 

in die linke Hüfte bekommen; indeß er wird daran nicht 
gleich fterben.” Sobald ich ausgeredet, ließ das Fräulein 

einige Zhränen fallen. Ihre Mutter befragte ſie demnach, 

warum fie teinete, und was fie mit mir gefprochen habe; 

worauf fie Alles getreulich erzädite. Die Dame bat nun 

meinen Bruder inftändig, aufzufteher und fich in ein ande⸗ 

res Zimmer führen zu laffen, wo er feiner Geſundheit pfles 

gen und der Ruhe genießen koͤnnte; indeß dieſer ließ fich 

weder durch die Dame, noch durch den Statthalter und ans 

dere. ann cUenie, bazu erbitten, u blieb figen, wie 

ein Aſt. 

Sch aber rufte einen Pagen auf die Sıit, und verabs 

redete mit ihm, daß er mir den großen Pokal vol einfchens 

Een, und dabei befehlen möchte, daß während bes Geſund⸗ 

heittrinkens allegeit zwölf Kanonen geldfet wuͤrben. Das 

Herrchen war ſchnell, Bam bald wieder zuruͤck, gab zu ver - 
nehmen; daß Alles wohl beſtellet fei, und brachte mir zu⸗ 



246 NReifebegebenheiten 

gleih den Pokal auf einem goldenen Credenzteller. Sich 

ſtand mit demſelben auf, und fagte mit Sauter Stimme: 
„Es leben Ihro Excellenz der Here Statthalter diefer Inſel 

nebft Dero höhen Familie!” Kaum hatte ich den’ Pokal an- 

geſetzt zum-Trinken, als ſich zwölf Kanonen nebft Trompes 
ten und Pauken auf einmal hören ließen. Und dies ging — 

nachdem ich gezeigt, daß ich den Pokal ganz ausgeleeret und 

diesmal dem Schwenkkeſſel nichts gegönnet hatte — rund 

um.. Ich bemerkte, daß der Statthalter, feine Gemahlin 

und Kinder über mein Betragen freundlich laͤchelten; denn. 

ich Eonnte ihnen allen in's Geſicht fehen, ungeachtet ber 
Statthalter mit feinen beiden Söhnen ganz zu unterfi an 

der Tafel ſaß. Nachdem der Pokal herum war, flimmte 

der Statthalter aus den Bleinen Bechern erſt noch Privat⸗ 

gefundheiten an, und zwar für alle Perfonen, die fich bei der 

Tafel befanden; bei einer jeden wurden aber nur drei Kano⸗ 

nen gelöfe. Wir faßen alfo fo lange bis über Mitternacht 

an der Tafel, und mein Bruber hatte fi) en gehalten 

bis auf den legten Mann. 

Nach aufgehobener Zafel ſah fich ein ever nach feiner 

Puheftelle um, mic, und „meinen Bruder aber, der etwas 
blaß_ausfah, begleiteten der Statthalter, deſſen Gemahlin, 

Töchter und Soͤhne bis hinauf in das obere Stockwerk, wo 
und zwei Zimmer angewiefen wurben, weiche Bemeinfchaft 

! 
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mit einander hatten. Es trieb fie, wie bie Dame fagte, 

nichts dazu an, als die Neugier, meines Bruders Kopfe 

wunbe verbinden zu fehen. . Wiewol uns nun die Dame eis 

nen Arzt vorfchlug, deffen Kunft fie ungemein rühmte, fo 

wollten wir doch unfere Schiffsbarbiere, welche in der That 
fehe gefchictte Männer waren, und noch gute Leute unter 
fi) zu ihren’ Dienften hatten, nicht eiferfüchtig machen, 

weil wir bedachten, daß mir vieleicht ihre Hilfe in Zukunft 
noch möchten nötbig haben. Da nun meine® Bruders 
Schiffsbarbier die Deckel und Pflafler von der Kopfwunde 

abgenommen, war dies eben nicht allzu appetitlich. anzufes 

ben, zumal, da um die fingerslange Wunde herum alles 

Haupthaar mit dem Scheermeffer weggenommen war. Der 

Statthalter und befien Gemahlin konnten fi unter biefen 

Umftänben und zumal, da er. noch eine Kugel im biden 

Beine ſtecken hatte, über meines Bruders Muth und Herz⸗ 
haftigkeit nicht genug verwundern, Die Söhne fahen bie 

Wunde ebenfals mit Erſtaunen an; als aber die Töchter 

herzu traten, und diefelbe betrachteten, ſank bie aͤlteſte ganz 

unvermuthet in Ohnmacht, weswegen man fie in. ber Eile 

auf das nicht weit davon flehende Bette legte, und. fie mit 

Schlagwaſſer und flüchtigem Spiritus nad) Verlauf einer 

Biertelflunde wieder zu fich brachte. 

Wir. beiden —— bezeigten unſer herzliches Mitleid | 
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md entfchutbigten und. wegen dieſes Zufalls; allein die 

u Frau Mamm fagte mit lachendem Munde: „Das Naͤrrchen 

hätte koͤnnen davon bleiben; denn fie weiß, daß fie nicht ein⸗ 

mal eine Gans oder ein Huhn kann abfchlachten ſehen.“ 

Nachdem aber mein Bender verbunden worden, erfuchte mich 
ber Statthalter, ich moͤchte ihm den Gefallen erweiſen, und 

meine Armmunde ebenfalls im ihrer Gegenwart verbinden 

laffen. Ich verbat dies wun zwar, weil es fidh in Gegen 

wort fo hoher Frauenzimmer nicht ſchickte; allein, ba er 

niche nachlleß, mich zu. bitten „ umd ich. fonft wußte, daß ich 

an meinem Leibe fo rein und weiß fei wie ein Fiſch, fo ent 

bloͤßte ich meinen Arm und meine Bruſt, und ließ mic) ver⸗ 

binden. Sie verwanderten fich, daß ich bei der fingerslan- 

gen Wundbe doch den Arm noch fo gut brauchen Eonnte; in⸗ 

deß ich fügte ifmen, daß ich gar Beine Schmerzen oder Uns 

bequemlichkeit davon fpärte, fondern biefelbe als eine Klei⸗ 
nigkeit achtete, indem ich berem weit gefährlichere aufzuwei⸗ 

ſen hätte: 

„Wahrhaftig,“ ſagte des Statthalters Gemahlin, 

„meine Herren, Eure Haut muß von Blech, das Fleifch von 

Eiſen, und die Knochen von Stahl ſein, wenn Ihr derglei⸗ 

hen Wunden gering achtet.“ Der Statthalter fiel ihr in's 

. Wort, und fagte zu mir: „Nein, meine Herren, das ifl 
feine Sache ober Rath; fondern ich werde Euch beide nicht 
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eher aus meimem Haufe lafien, bis Ihr vollkommen geheilt 

ſeid.“ Wir dankten für fein gütiges Anerbieten, und ba⸗ 

ten uns aus, nur erfi dem folgenden Tag, wenn e8 und er⸗ 

laubt twäre, auf feiner Burg abwarten. zu dürfen. Hierauf 

wurde das ältefte Fräulein vom Bette aufgenommen und erin⸗ 

nert, daß fie fich in ihe Zimmer begeben möchte. Sie fland 

demnach auf, und nahm Abſchied von uns. Mein Bruder 

bezeigte ihr nochmals fein herzliches Bedauern wegen des 

ihe begegneten unvermutheten Zufalls, und war fo breifl, 

ihe dreimal die Hand und dreimal den Mund zu kuͤſſen, 

worauf der Statthalter mit allen den Seinigen uns eine 
ruhige Nacht wuͤnſchte, und fi hinunter zu den Übrigen 

Gaͤſten begab, mit benen fie, wie man hörte, fi) noch zwei 

gute Stunden unterrebeten und becherten. Bald nad) ihe 

rem Weggange kamen zwei alte Frauen und zwei Pagen zu 

unferee Bebienung, meiche noch ein Kompliment von ihrer 

Herrſchaft brachten, und fagten, daß fie befehligt wären, 
diefe Nacht bei und zuzubringen und uns zu bewachen; daher 

dürften wir nur kuͤhnlich fordern, was unfer Herz begehrte, 
indem uns von Geiten ibpee en Alles zu —— 

ſtaͤnde. 

Ich ließ meinen Bruder in — Zimmer, und ſuchte 

mein Bette in dem Nebenzimmer, da dem ein Jeder von 
uns den Schiffsbarbier, zwei Schiffsſoldaten und, wie ſchon 
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geſagt, die zwei alten Matronen und die zwei Pagen zu 

Waͤchtern bei ſich hatten. Ehe wir aber noch eingeſchlafen 

waren, kamen die zwei portugieſiſchen Kapitaine nochmals 

zu uns, um uns ihr Beileid zu bezeigen und eine ange⸗ 

nehme Nachtruhe anzuwuͤnſchen, was ſie denn auch mit der 

groͤßten Freundſchaft und Zaͤrtlichkeit thaten. 

Fruͤh Morgens, ſobald es helle ward, beredeten wir 

beiden Bruͤder uns, und ſchickten zwei von unſeren Bedien⸗ 

ten an meinen Lieutenant, daß er ſo gut ſein moͤchte, unſere 

Kleider⸗ und Waͤſchkiſten zu eroͤffnen, und fuͤr einen Jeden 
von uns ein rothes, mit Silber, und ein blaues, mit 

Golde bordirtes Kleid nebſt etlichen Anzuͤgen weißer Waͤ⸗ 

ſche, ingleichen etliche Paar ſeidener Struͤmpfe von verſchie⸗ 

denen Farben, auch zwei rothe, zwei blaue und zwei weiße 

Federhuͤte in Mantelſaͤcke einzupacken, und auf zwei Maul⸗ 

thieren zu und tragen zu laſſen, weil. wir wegen ber Be 

fhwerlichkeit, die und unfere Wunden verurfachten, une 

wohl noch drei bis vier Zage bei dem freigebigen Statthal⸗ 

ter aufhalten würden. Im übrigen lautete bie Orbre, die 
ich eigenhändig fchrieb, fo, daß er auf beiden Schiffen nebſt 

feinen Untergebenen Alles wohl beobachten möchte, weil wir 

unfer Vertrauen gang auf ihn und feine gute Aufführung 

und Geſchicklichkeit gefegt hätten. 

Unfere Bedienten gingen noch vor Sonnenaufgang 
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fort, und kamen viel eher zuräd, als wir und befien vern 

theten. Sie brachten alles, was wie verlangt hatten, au 

den Maulthieren mit, und zugleich ben fchriftlihen Bericht 

bes Lieutenants, welcher meldete, daß auf beiden Schiffen 

Altes noch fehe wohl fiehe, und die Mannfchaft luſtig und 

guter Dinge feiz die meiſten Kranken befänden ſich außer 
Gefahr, jedoch wären in verwichener Macht auf meinem 

Schiffe ein, auf meines Bruders Schiffe aber zwei Mann 
geſtorben, die er auf Bretter binden und unter breimaliger 

Löfung der Handgewehre dee See übergeben laſſen. 

Mittlerweile hatte die Frau Statthalterin uns eine 

farfe Portion Chokolade herauf geſchickt, und Tieß zugleich 

fengen, ob uns auch mit Thee, Kaffee ober ſonſt etwas zum 

Frähftäd gedient fe. - Indeß wir verbaten alles andere, 

und ließen zuruͤck melden, daß wir uns mit dieſem delica⸗ 
ten Fruͤhſtuͤck beheifen wollten bis zur Mittagsmahlzeit. 

Während wir nun Chokolade tranten, kamen nebft den pors 

tugiefifchen Kapitainen noch zwei Kavaliere, welche im Nas 

men des Statthalters und feiner ganzen Familie und den 

Morgengruß brachten, und ſich um bie Befchaffenheit unfes 

rer Geſundheitsumſtaͤnde erfundigten. Wir ließen während 

unferer Gegenkomplimente biefelben etliche Taſſen Chokolade 

mit uns trinken, und führten nachher mit ihnen allerlei 

Geſpraͤche, ‚worin fich die beiden Fremden als fehr gefhidte 

\ 
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und Eenntnißrteiche Kavaliere bezeigten. Sie hielten fich in⸗ 

deß nit Länger bei uns. auf, bis die Chokolade ausgetrun- 
fen war, worauf fie zuruͤck eilten, um ihrem :Prindipale une 

fer Gegenkompliment zu überbringen. Bald nachher kam eine 

alte Matrone, welche im Namen ber Frau Statthalterin 

fragte, ob uns etwa beliebe, allein auf unferen Zimmern zu 

fpeifen, ober ob wir zur orbentlihen Tafel kommen wolften, 

weiches legtere fie weit lieber fehen wuͤrde, zumal da fi 

noch einige Gaͤſte mehr eingefunden. Wir ließen zuräd 
melben, da wir uns megen fo unvergleichlich guter Wartung 
und Pflege faft halb geheilet befanden, fo wärben wir lieber 
in Geſellſchaft als allein fpeifen, wenn wir nur micht zu bes 

fürchten hätten, daß wir als Patienten der ganzen Gefell- 
fhaft unangenehm fein würden. Die Alte ging mit diefem 

Befcheide fort, und brachte von ihrer Frauen bie Antwort 

zurüd, daß mir nicht Schroierigkelten machen, ſondern zue 
Tafel kommen moͤchten, fobald als geblafen roärde, wozu 

wir noch etwa eine halbe Stunde Zeit hätten. 

Demnach ließen wir und durch unfere Bebienten aufs 
Koftbarfte in Blau mit-einem Hute, worauf eine rothe Fe 

bee, ankleiden, und fprahen nachher unter dem Auf⸗ und 

Abgehen in dem Zimmer vort allerlei wichtigen Sachen, fo 

lange his uns Trompeten und Pauken zuc Tafel forderten. 

Dann aber nahmen: wir Jeder zwer von’ unferen ſauber ge⸗ 
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kleideten Bedienten zur Begleitung mit, traten fo mit gol⸗ 

benem Degen und Stod in das Zafelzimmer ein, und 

machten zuerfi ein Kompliment überhaupt, ſodann aber an 

Seven befonders. Wir bemerkten, daß fich die Geſellſchaft 

um zehn, Perfonen ſowohl männlichen als weiblichen Ges 

ſchlechts verſtaͤrkt hatte; demnach murden der angefommenen _ 
Srauenzimmer wegen, deren ſechs waren, eine Eleine Aende⸗ 

rung. in der Anordnung bed Sigens vorgenommen. Che 

wir uns zu Tiſche festen, winkte die Frau Statthalterin 

mir und meinem Bruder. Mir fellten uns ihr vor, ba fie 

denn fagte: „Ei, find das Patienten? Ich glaube, wenn 

jego ein Barbar ihnen entgegen kaͤme mit feinem beften S& - 

bei, fie zögen dennoch die Fuchteln, und durchbohrten ihm 

das Herz im Leibe,’ Ich antwortete: „Gnäbige Frau, 

daß wir noch fo ziemlich munter vor Ihnen erfcheinen, has 

ben wir bloß Dero Gnade zu verdanfen, indem Sie Befehl 

gegeben, uns auf's Beſte zu pflegen und zu warten." Wir 

machten bei diefen Worten ein tiefes Kompliment gegen bie 

Dame, tüßten ihr. die Hand und den Mund, und fegten' 

ung dann wie .die Anbern zur Tafel. Hier ging es meit 

herrlicher und koſtbarer zu als geflern, ja ich Lüge nicht, 

wenn ich fage, daß die Gerichte mehr als fürfttich waren, 

zugleich wurde der Pokal und bie Kleinen goldenen Becher 

auch nit müßig gelaſſen, und das Pulver in den Kanonen 
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nesweges geſpart. Sonſt ergöste mich nichts ſo ſehr, als 

e unvergleichliche italiaͤniſche Tafelmufik. Aber auch bei 

Tafel ging es fein luſtig zu, und zwar, wie man in Europa 

zu ſagen pflegt, von Bobenthal. 

Mittlerweile erhob ſich uͤber Tafel ein Streit daruͤber, 

wie viel es wohl an der Uhr ſei? Der Statthalter ſelbſt 

hatte eine koſtbare Uhr, und feine Kavaliere und Dffieiere 

führten ebenfalls Uhren bei fi, welche fie alfe vorzeigten, 

um zu fehen, wie hoch es wohl an der Zeit fein möchte. 
Endlich kam die Reihe auch an uns und bie portugiefifchen 

Sapitaine, welche ihre Uhren ebenfall aufzeigten und -erlär: 

ten, daß es etliche Minuten auf drei Uhr Nachmittags fei. 

Der Statthalter wollte damit nicht zufrieden fein, fondern 

behauptete, daß es gerade drei Uhr fei. Da trat mein Bru⸗ 

der auf und fagte: „Meine Herren, ich bin.eim geringer 

Mathematikus, und ein wahrer Uhrenliebhaber , weshalb ich 
mieift immer zwei, drei, bis vier Uhren bei mir führe." Mit 

diefen Worten griff er in die Taſche, und langte feine 

Hauptuhr, in deren Gehäufe unten eine Magnetnadel befer 
fligt war, heraus und fagte: „Dies ift meine Hauptubr, 

fhliht von Anfehen, aber tüchtig von innerem Gehalt, 

denn es müßte die Sonne nicht richtig gehen, menn. biefe 
meine Uhr nicht richtig ginge, nach welcher ich alle meine 

anderen Uhren, deren ich noch viele Eoflbare und geringere 
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babe, zu richten pflege.” Demmad ging biefe Hauptuhr 

um bie ganze Tafſel herum, und wurde von einem eben 

befichtiget und bewundert. Sobald fie an ihren Beſitzer zu⸗ 

het gekommen war, brachte derfelbe eine dem Anfehen nach 

weit Eoftbarere goldene Repetiruhr hervor, bie gegen breis 

hundert Thaler werth, indem fie flark mit Diamanten und 

anderen Edelſteinen befegt war. Diefe ging ebenfalls um 

bie ganze Zafel herum, und wurde von einem Jeden bewuns 

dert, biß fie wieder an meinen Bruder zurüd kam. Unter⸗ 

deß fchien das aͤlteſte Fraͤulein des Statthalters ein Auge 

auf diefe Uhr geworfen zu haben-, weshalb fie meinen Brus 

der bat, feine Stelle zu verändern, und fich an ihre Seite 

zu fesen, um ihe die Vortheile einer Mepetiruhe zu zeigen ; 

benn fie habe zwar viele hundert Uhren gefehen, aber noch 

feine rechte Repetiruhr. Dein Bruder gehorfamte ihren 

Bitten, feste ſich neben fie, machte die Uhr aus einander, 

und zeigte ihr alle Handgriffe und Wortheile, während wel⸗ 

cher Zeit er noch zwei Uhren um bie Zafel herum gehen 

ließ, die wegen ihrer Schönheit und Richtigkeit von allen 

bewundert wurden. Das Fraͤulein hatte eine ungemeine 

Freude darüber, daß fie binnen kurzer Zeit fo ſchnell vepetis 

ven gelernt, gab aber meinen Bruder auf einem goldenen 

Zeller die Uhr wieder zuruͤck. Doc diefer war damals fo 

freigebig, daß er fich weigerte, die Uhr ‚wieder zurück zu neh: 

- 
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men, fonbern fagte: ba er gemerkt, daß das gnaͤdige Fraͤu⸗ 
lein einiges Vergnügen an diefer Kleinigkeit ‚gefunden, fo 

biete er die Uhr derfelben zum Präfent und geneigten An⸗ 

benfen .an feine geringe Perfon an, denn -er babe noch ein 

paar dergleichen, ‚und, noch einige geringere in feiner Kifte. - 

Sie richtete ſich etwas in die Höhe, und fagte mit einer ar 

tigen Miene nicht mehr als die Worte: „Mein Here, ic 

danke Ihnen für bies En Geſchenk; ich will mich er⸗ 

kenntlich zeigen.“ 

Eben ſo ging es — Abend noch meinem Bruder 

mit einer goldenen, mit Gold und anderen edlen Steinen 

beſetzten Schnupftabacksdoſe, welche er eben demſelben Fraͤu⸗ 

lein darreichte, um eine Priſe daraus zu nehmen. Da dieſe 

nun das auf dem Deckel befindliche Bild betrachtete, wo 

ein Matroſe vor einer ſchoͤnen Dame auf den Knieen lag 

und ihr ſein Herz mit wunderſamen Gebaͤrden uͤberreichte, 

wollte ſie ſich faſt krank daruͤber lachen, weshalb ihr mein 

Bruder auch dieſe Doſe ſchenkte. Nachdem aber der Uhr⸗ 

ſtreit ein Ende genommen, und inein Bruder alle ſeine Uh⸗ 

ren — die koſtbare ausgenommen — wieder in der Taſche 
hatte, wurde abermals Tafelmuſik gemacht, und dabei noch 
wohl eine gute Stunde tuͤchtig gebeche" , worauf bie Tafel 

aufgehoben und Anflalt zum. Zanzen macht wurbe. 

. Der Statthalter felbft mar _ mit feiner Gemahlin 
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den Anfang, und wörhigte fobann uns Übrigen zu folgen, 
welches auch von: vielen geſchah, Doch ich. fhr mein Theil 
faͤrchtete· mich, zumal wegen bes vielen getrunfenen Meines, 

meine Armwunde zu erhigen, und Heß daher bas Tanzen 

bleiben. Mein Bruder aber war fo'tell, und forderte das 

Ästefle Fräulein des Stätthalters zurı Tanze auf: Diefe 

aber fagte, wie ich’ deutlich vernehmen fonnte, indem ich 
ganz' in ber Mähe ſtand, zu ibm: „Mein Herr, vergebet 

mir, daß ich Euch. für diesmal den Tanz abfchlage, ba ich 

Euren Buftand weiß, und mic Zeit Lebens nicht zufrichen 

geden- könnte, wenn Ihr Eure Wunden erhigtet und Gefahr 

Wefet.. Sch werde auch mit Feinem andern tanzen, fondern- 

wich mit Kopfſchmerzen entfchuldigen. Lieber wollte ich 

Euch heute alle anderen Dienfte verrfihten, als mit Euch 
tanzen, denn ich: habe zu viel Kürforge und Bedenken megen 

Enter Geſundheit. Ich will'mih zu Eurem Herrn Bruder 
fegen, mit ihm mich unterhalten, und dabei dem Tanze zus 

fehen, weil derfelbe, wie ich merke, auch Beine Luft zum Fans 

zen hat." So kam denn mein Bruder zu ung, und feßte 

ſich neben das Fräulein, fo daß wir fie recht in der Mitte 

harten, und führten mit ihr bie angenehinften. Gefpräce. 

Zwar kamen ihrer viele, die das Fräulein zum Tanze aufs 

forbern wollten ; allein’ ffe wendete Kopfſchmerzen vor, nahm 

auch, da es gegen zehn Uhr kam, von uns Abfchied, und be: 
Zelfensurg. V. 17 
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gab fich zur Ruhe. Da das Schwaͤrmen jedoch Fein Ende 
mehmen mollte, fo wurden wir es auch Überbrüffig, und ſchli⸗ 

hen auf unfere Zimmer, befahlen aber. einem Edelknaben, 

dem Heren Statthalter und beffen Gemahlin unferen- Re 

fpect zu vermelden, mit ber gehorfamſten Bitte, e8 nicht uns 

gnädig zu vermerken, daß wir flillfehweigend fortgeſchlichen, 

indem uns bie Schmerzen unferer Wunden zum Verbinden 

angetrieben hätten. Der übrigen Gefellfchaft‘ aber fellte er 

gleichfalls unfer dienſtwilliges Kompliment. madan. | 

Nachdem wir auf unferen Zimmern: angelahgt waren, 
kam dieſer Page bald hinter uns her, und brachte das Nachts 

tompliment von feiner Herrſchaft; ihm folgten zwei Beblenr 

ten, welche die Abſchenke, die in einer großen goldenen Kanne 

vol Wein und einer großen Schaale voll, allerlei. Confert 

beftand, auf unfere Tafel festen. - Nach diefen kamen abere 

mals zwei Pagen und zwei alte Matronen zu unferer Bedie 

nung. Wir hielten uns. indeß diesmal nicht lange auf, ſon⸗ 

dern legten und, nachdem mir verbunden waren, bald zu 

Bette, wurden aber dennod noch nit in Ruhe gelaffen, 

indem uns ein paar Stunden barauf die Muſikanten eine 
unvergleichliche Abendmufif vor den Thuͤren unferer Zimmer 
brachten, die-faft eine halbe Stunde währte. - Wir. beluftige 

ten uns daran, und fchliefen darüber ein. Früh Morgens, 

fobald e8 Tag mar,‘ ſchrieb ich eine Ordre an meinen Kiew 
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tenant, daß er für uns Brüder aus den Kleiderkiſten einem 
Jeden ein grünes mit goldenen Spangen befegtes Kleid, 

noch einige Anziehwaͤſche, dann fünfhundert Racketen, fünfs 

hundert gefühte Granaten, zwei bis breitaufend Kleine 

Schwärmer, zweihundert Wafferfegel und fünfhundert Luft 

Eugeln ſchicken folle, ferner unfer beider Leibbüchfen, Flinten 

und Piſtolen, ingleichen zwei Zeuermörfer und vier und 
zwanzig gefüllte Bomben, außerdem zwölf Grenadiere, und 

zwar die gefchickteften. | \ 
Mit diefem Auftrage ſchickten wie abermals zwei von 

unfesen Bedienten nach unferen Schiffen fort. Gleich dar⸗ 

auf erhielten wir von unferer Wohlthäterin Thee, Kaffee 

und Chofolade, wobei fich zugleich die beiden portugiefifchen 

Kapitaige nebſt zwei. Kavalieren des Statthalters einftellten, 

und und das. Morgenfompliment brachten, wovon der eine 

wieder zuruͤck ging und unfer Gegentompliment abſtattete, 

jedod bald wieder Fam und mit uns tranl, Wir führten 

“allerlei Gefpräche mit einander, bis ein Page und meldete, 

daß binnen etwa einer- halben Stunde zur Tafel würde ger 
laden werden. Demnach entfernten ſich die Kapitaine und 
Dfficiere, wir aber ließen ung ankleiden, „amd zwar in Roth 

mit Silber bordirt,. wozu wir Jeder einem Hut mit weißer 
Feder aufſetzten, und ans ſodann, ſobald zur Tafel, gerufen 

wurde; dahin begabens: Es ging bei heifskben eben ſo heute 
4 17* | 
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Lich zu als geftern und ehegeſtern, nur vermißten wir babei 

die aͤlteſte Tochter des Statthalters, von welcher mir bie 

Mama fagte, daß fie einige Kopffchmerzen habe, doch werde 

diefer Zufall wohl bald vorüber gehen. Sch merkte bei dies 

fen Worten, daß fich mein Bruder einigermaßen entfärbte, 
und ſchloß aus gewiffen Merkmalen, daß unter diefen beiden 

Leuten eine gegenfeitige Zuneigung herefche. Er konnte wer 

der effen noch trinken, fondern faß immer in Gedanken, bis 

man ihn laut anredete. Diefe feine Zraurigkeit entſchul⸗ 

digte er übrigens damit, daß ihm feine Wunte in der Hüfte, 

einige Schmerzen verurfachte, weshalb er gleich bes andern 
Tages die Kugel entweder mit dem Kugelzieher herausziehen, 

oder mit dem Meffer heraus ſchneiden laſſen wollte. Hie⸗ 

bei merkte ich, daß wir bei ben liebreichffen und redlichften 
Menfchen von der Welt wären; es fchien nämlich, als ob 

ein Jeder an feinen Schmerzen Theil nehmen wolle, und 
alle betrugen ſich, ungeachtet die fehönfte Muſik gemacht 

wurde, auch Tronpeten und Pauken abwechſelnd mit Kano⸗ 

nen ſich hören ließen, dennoch fo niedergefchtagen, als ob ih⸗ 

nen felber ein Unglück begegnet fe. Mein Bruder indeß, 

ſo wie er diefes bemerkte, zwang fick mit aller Macht zu »is 
ner etwas muntern Aufführung. . Mittlerweile, noch ehe 

die Tafel aufgeheken urde, kamen unſere Bedienten, und 

brachten von ‘meigepn, Lieutenant ein Antwortsſchreiben zu⸗ 
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ruͤck. Er überfandte uns dabei Alles, was wir verlangt hat⸗ 

ten, und meldete uns zugleich, daß er die Leiche unſeres er⸗ 

ſchoſſenen Lieutenants noch zu unterſt im Schiffe auf dem 

Ballaſt liegen habe, in Hoffnung, daß wir demſelben ein 

ehrliches Begraͤbniß auf dem Lande ausmachen wuͤrden. 
Ich gab diefen Bericht meinem Bruder zu lefen, ging 

fobann hinunter an die Tafel und bat. den Statthalter, ob 

es wohl mit feiner gütigen Erlaubniß geſchehen könnte, daß 

‚wie unferen feligen Kameraden nad) Kriegsgebraudy auf dem 

Lande begrüben, zumal, ba er ein guter Chrift und eifriger 
Katholik gemefen, mithin der gemweihten Erde wohl wuͤr⸗ 

dig fei. 

„Ei, was höre ich, mein Here?" verfegte ber Statts 

halter; „iſt der Verblichene ein Katholit geweſen, fo will 

ich ihn in die. Hauptlicche begraben laſſen.“ — „Ich bringe 

Em. H. keine Unmwahrheit vor,” antwortete ich, „denn, daß 
er ein eifriger Katholik gewefen, Tann ich aus feinem Les 

“ benslaufe, den er eigenhändig wenige Tage vor feinem Tode 

aufgefegt, desgleichen auch aus vielen anderen feiner Schrife 

ten, katholiſchen Büchern, Paternofter und Scapulier, wel⸗ 

ches Alles er beftändig bei ſich geführt, erweislich machen. * i 

Hierauf fagte der Statthalter: „Ich traue Eurer Redlich⸗ 
keit noch weit mehr ald dies zu. Sch bitte aber, laſſet Eus 

ven Zodten nur noch drei Tage auf dem Ballaft liegen, benn 
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ed kann ihn bei jegiger Witterung Peine Faͤulniß befallen. 

Sorget auch weder für Sarg, Todtenkleid, noch etwas an⸗ 

deres, was zu einer praͤchtigen Beerdigung eines Officiers 

gehoͤrt, der auf dem Heldenbette ſein Leben ruͤhmlich einge⸗ 
buͤßt hat, ſondern goͤnnet mir die Ehre, daß ich Alles bes 

forge und veranftalte. Won heute am gerechnet, foll das 
geichenbegängniß auf den vierten Tag vor fich gehen, und 
Tages vorher Alles in Ordnung gebracht fein.” . Hiemit 

fand der Statthalter von der Zafel auf, und gab einem feie 

ner Öfficiere einen Wink, daß er ihm folgen follte. Er ging 

mit ihm an ein Senfter, und fprach faft auf eine halbe 

Stunde mit ihm. | 
Unterdeffen ging ich mit meinem Bruder aud) etwas 

abſeits, und wir beredeten uns, wie wir es mit dem Feuer⸗ 

werke halten wollten. Er fagte: „Wenn ein und das ans 

dere gefchieht,, fo will ich meine Sachen glei nach ber 

Abendtafel, die doch auf unfere Bitten nicht lange währen 

wird, ſchon machen.“ Als der Statthalter wieder zur Tas 

fel kam, fagte er: „Meine Herren, tragen Sie kein Leid 
noch Sorge mehr für Ihren Todten, fondern überlaffen Sie 

alle Sorge nur mir ganz allein; dagegen bitte ich, fich et⸗ 

was luſtiger zu bezeigen, als bisher. ”. Sch aber fagte ihm 

heimlich in's Ohr: ob er mir und meinem Bruder guͤtigſt 
erlauben wolle, diefen Abend, ſobald es finfler geworben, ein 
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kleines Zeuerfpiel auf dem, unfern Fenſtern gegen über lie 

genden Eleinen See zu präfentiren; mem Bruder, welder 

außen geblieben, mache fehon alle Vorbereitungen dazu, nur 

laſſe er inſtaͤndig bitten, bie Abendtafel etwas früher als 

fonft abzubrechen, damit wir uns ber bunfeln und finftern 

Zeit recht bedienen "könnten, Der Statthalter lächelte und 
fagte: „Meine Freunde, bedienet Euch allee Bequemlichkeit 

bei mir; ich werde mich an dem Feuerſpiel recht fehr freuen 

und, wofern e8 Euch gefällig, etliche hundert Pechfadeln an 

das Ufer fegen laffen. Ich will auch fogleid Befehl ertheis 

len, daß bie acht kleinen Luftfchiffe nebft den Boͤten und 

Kaͤhnen in Ordnung geftellt werden. " 

Nach aufgehabener Tafel’ wurde getanzt, da denn uns 

verhofft mein Bruder und das kranke Fräulein faft zu gleis 

er Zeit zum Vorſcheine kamen; allein bie legtere ließ ſich 

fo wenig als ih und mein Bruder zum Tanzen bewegen. 

Mein Bruder verlor fi) bald wieder, da er mit feiner Zeus 

erwerkerei noch nicht völlig fertig war, auch bie Radetenftöde 

nod nicht alle beifammen hatte; allein er fehlen mir weit 

munterer als vorher, nachdem er feinen Augapfel wieder zu 

fehen befommen hatte. Eine Stunde vor Anbruch ber 

Dämmerung wurde auf der Tafel angerichtet, indeß «8 ging 

diesmal fehr kurz ab, m. Alles im —5— vorhan⸗ 

den war. 

% 



264  Meifebegehenhetiten. 

Dea nun mein Bruder fein Feuerſpiel und Alles, was 
wegen ber Fahrzeuge zu beforgen war, in Ordnung gebracht, 

nahm er mich und bie portugiefifchen Kapitaine mit hinun⸗ 

ter.an den Reich oder Heinen See. ‚Hier, festen wir und 

in ein fefles und bequemes Schiff, Rahmen die zwei. Mörfer 
und die Bomben mit hinein, und loͤſeten unter Trompeten 

und Paukenſchall anfangs zwei Moͤrſer, welche zwei Bomben 

in die See warfen, die ſich ziemlich darin herum. tummelten 

und endlich zerfprangen. Zu gleicher Zeit hörte man auf 
ber Feſtung zwoͤlf Kanonenſchuͤſſe, af weiche unfere, in dem 

Hafen liegende Schiffe. antworteten. Hierauf mußten die 

Srenabiere ihre Granaten an's Land ‚merfen. Nach: hiefen 

ließ mein Bruder vier und zwanzig der ſchwerſten Racketen 
fleigen, welche ſich dergeſtalt wohl hielten; daß nicht nur alle 

Zufchauer, ſondern auch der Statthalter ſelbſt, ihr Vergnuͤ⸗ 

‚gen daran fahen; denn die meiften fchaueten. oben aus beit 

Senftern der Burg. Da dies vorbei war, warf mein Bru⸗ 

der abermals zwei Bomben aufs ebene Land, melche ſich 
- wunderlich bewegten, und, wie man früh Morgens fab, ehe 

fie zerſchmettert wurden, gewaltig tiefe: Löcher in die Erbe 

gewühlt hatten. Es wurde ihm. auf: feine zwei Mörfer von 

den MWällen der Feſtung und von unſeren Schiffen, von je 

der Seite mit zwoͤlf Kanonenfhäffen geantwortet. . Darauf 
warf er funfzig Mafferkegel in das Waſſer, ließ auch danes 
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ben funfzig der größten Schwärmer in die Luft ſpielen. Da 

die. Wafferkegel verfunfen waren, warf er funfzig Luſtkugeln 

von.allen, Seiten des Schiffes, und fpielte darauf noch zwei 
Bomben. in's Wafler, worauf ihm von der Gitadelle und 

von unſeren Schiffen jederſeits mit zwölf Kanonenſchuͤſſen 
geantwortet wurde. So fuhr er denn fort, Radeten fleigen, 

Granaten werfen, Schwärmer in die Luft fliegen zu laſſen, 

Waſſerkegel und Luftkugetn auszumerfen, und von Zeit zu 

Zeit zwei Dörfer zu Löfen, da er denn die Bomben bald 

auf's Land, bald aufs Waffer fliegen ließ. Dies währte fs 

lange, bis er des Dinges uͤberdruͤſſig wurde, und, da er nicht 

viel Woreash mehr hatte,. Alles Funterbunt durch einander 

ber gehen tieß, zulegt aber mit vier Bomben, die er kurz nad 

einander fpielte, ber ganzen Sache ein Ende machte, worauf 

ihm ſowohl die Feſtung mit vier und zwanzig ald auch uns 

fere im Hafen, liegenden Schiffe mit eben fo vielen Schüffen 

eine gute Nacht wünfchten. 

Als wir alle insgeſammt zuräd in's Tafelzimmer auf 

der Burg kamen, fanden wir einen fchönen Kaffee, Biscuit 

und fodann ein Glas Canarienſect. Wir wollten und nicht 
dabei aufhalten, doch der Statthalter nöthigte ung Aber die 

Maßen und fagte: „Meine: Herren, Ihr habt mir biefen 

Abend ein Vergnügen gemacht, deögleichen ich, fo lange ich 
auf dieſer Inſel wohne, nicht gehabt; auch haben. ſich meine 
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werthen Säfte und meine ganze Familie unausfprechlich 

barüber ergößt. Darum .erlaubet mie, meine Herren 

daß ih auf diefem großen Zeiche oder Heinen See, Euch 

fämnttlich zu beiuftigen, eine Fiſcherei anſtellͤ, und Euch ins 

gefammt bitte, derſelben beizumohnen, und zwar mörden 
gleich nach der Mittagstafel. Unterdeſſen wollen wie unter 

freundlichen Gefprächen noch Eines in Ruhe aus dem Freuden⸗ 

becher trinken, und uns fodann in's Schlafgemach begeben,‘ 
Mir ließen uns alle bereden. Ich indeß bemerkte, daß mein 
Bruder und fein Fräulein fih an das abgelegenfte Kenfter 

begaben und dafelbft die wertraulichfien Gefpräche mit einan⸗ 

der führten. Wir gingen endlich lange nach Mitternacht 

zur Ruhe. j 

Fruͤh Morgens befamen wir unferen gewöhnlichen Ge 
halt an Thee, Kaffee und Chokolade, auch die gewöhnlichen 

Beſuche, und erfhienen nachher in grünen Kleidern bei ber 

Tafel. Es ging Alles dabei ordentlich und prächtig zu, je⸗ 

body waͤhrte die Tafel diesmal Kicht fo lange als fonft, weil 

. wie die Fifcherei vor uns hatten. Der Statthalter war dies 

fen Zag ungemein aufgeräumt und fagte: „Nun, meine 

Herren, macht mir dad Vergnügen "und gehet mit an- 

die Fifcherei, ich wette, daß wir noch vor Nachts für mehr 

- als achttaufend Mann der beften und größten -Speifefifche 

fangen wollen, und davon follen bie in unferem Hafen lies 
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genden Soldaten ihren Antheil haben und auf unfer aller 

Sefundheit die Tifche verzehren, und wenn meine Rede nicht 

eintrifft, fo will ich ich ihnen vier von meinen beſten Ochfen 

dazu fchlachten laſſen.“ 

Demnach begaben wir und hinunter an das Ufer, und 

fegten uns tn die Luſtſchiffe und Kähne, wobei ich unter ale’ 

lien andern dies als etwas Beſonderes bemerkte, daß mein 

Bruder mit feinem Leitfterne, nämlich des Statthalters Ab 

teftem Fraͤulein, in einem kleinen Luftfchiffe nebft einer al 

ten Matrone ganz allein zu figen Bam. Die $ifcherei ging 
unter. Trompeten und Paukenſchall mit mehr als dreihun⸗ 

dert Fifchern, ohne die Handlanger zu rechnen, trefflich von 

Statten, fo daß wir, ehe es dDämmerig war, aufhören muß⸗ 
ten, wegen ber großen Menge. Es war, wie gefagt, eine 
erflaunfiche Menge Fifche;, weshalb der Statthalter zuerſt 

die beften- fie feine Tafel auslefen ließ, die Abrigen aber 
noch vor Nachts in großen Fifchfäffern -unferen Leuten am 

den Strand zuſchickte. Mir mußten geftehen, daß hies eine 

Portion Fiſche für mehr als fechzehntaufend Mann wäre; 
deffen ungeachtet ließ der Statthalter noch vier der fetteflen 

Ochſen hinter den Fiſchwaͤgen her treiben, und machte unfes 

ren Leuten ein Gefchen? damit. Auf dem Zafelzimmer fan⸗ 

den wir noch einen hertlichen Kaffee, und nachdem biefer 
von und mit Appetit genoffen worden, nahmen mir für dies⸗ 

N 
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mal allefammt Abfchied von einander und begaben uns zur 

Muhe. = 

Am andern Morgen fand mein Bruder ‚wider feine 

Gewohnheit fehr früh auf, und fagte zu mir: da es ein gar 

zu angenehmer Tag wäre, fo wollte er ſich ein wenig in 
bem Luflgarten mit Spazierengehen erlufligen, wm der ans 

genehmen Morgenluft zu genießen. Ich hatte nichts dawi⸗ 

der einzuwenden ; dba mir aber die Sache verdaͤchtig vorkanı, 

fo fchlih ih nach Verlauf: einer guten Stunde ihm nad, 

‚. und fand mein Brüderchen mit feinee Schönen in einer 

dicht belaubten Hütte ſitzen. Ich ſah, daß fie einander 
berzten und Füßten, auch, ſich dergeftalt mit den Armen zus . 
fammen gefhloffen hatten, als. ob fie ewig fo figen bleiben 

wollten. Daher ging ich zuerſt wieder auf etliche Schritte 

zuruͤck, trat dann aber zu ihnen hinein, und bot ihnen einen 

guten Morgen. Hierauf fagte ich: „Kinderchen, ich habe 

von fern gefehen, daß Ihr einen herzhaften Mlorgenfegen 
mit einander gebetet. Es ift mir lieb, daß Ihr einander 

lieb habt; allein führet Euch behutfam auf, und macht das 

Spiel nicht zu bunt, bamit es die Eltern und andere Aufs 

fehee nicht gewahr werden; ich für mein Theil werbe Euch 
nicht verrathen. 

Das Fräulein wurde fo roth wie Blut, kam aber auf 

mich zu, und kuͤßte mir erft die Hand, dann den Mund, 
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welches ich fobann gegen fie ertwieberte. Mein Bruder aber 

fagte in deutſcher Sprache zu mir: „Bruder, She hättet 

mit größtem Recht noch eine Stunde ſchlafen und mic in 

meinem Vergnuͤgen noch ungeftört laſſen koͤnnen.“ — 

„Gebt Euch zufrieden, mein Bruder,“ gab ich ihm zur Ant⸗ 

wort; „ich will ganz und gar nicht ein Stoͤrer Eures Ber 

gnuͤgens fein , fondern ich fage nur fo viel: bedenkt, wo wir 

uns aufhalten, und gebet behutfam. Auf dem Zimmer wo 

fen wir hierüber ein mehreres mit einander fprechen. ” 

Hierauf traten wir aus der Hütte heraus, nahmen das 

Fräulein in die Mitte, und gingen noch eine Zeitlang im 
Garten fpazieren, bis mir bemerkten, daB im Haufe Alles 

munter war, da denn das Fräulein, nachdem fie uns beibe 

geküffet, zuruͤck blieb. Mir aber begaben uns auf unfere 

Zimmer , und tevfen dafelbft ſchon die portugiefifchen Kapi⸗ 

taine und zwei Kavaliere des Statthalter an, bie bereits 

angefangen hatten, fi) Jeder nach feinem Belieben mit- 

Thee, Kaffee und Chokolade bedienen zu faffen. Wir gefells 

ten uns zu ihnen, erzählten, wie wir wohl ſchon zwei Stun- 

den lang ber angenehmen Morgenluft genoffen, und beluftig- 

ten uns mit allerlei Gefprächen , bi6 die Trompeten und 

Pauken uns zur Tafel ruften. Sobald nun ber Page kam 

und uns zur Tafel bat, fpazierten wir beiden Brüder, bie 
wie unterdeß uns hatten ankleiden laſſen, fofort hinunter. 
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Bei Tafel ging es fo zu, wie gewöhnlich, nur daß bie 

Zafel eher, als fonft gebräuchlich, aufgehoben wurde; denn 

ber Statthalter hatte uns zur Luft ein Thiergefecht anſtel⸗ 

len laſſen, dem wir mit vielem Vergnuͤgen zuſahen. 

Zuerſt wurde in die errichteten Schranken ein wilder 

Ochſe und ein Loͤwe gelaſſen, welche beide uͤber eine Stunde 

lang einen heftigen Kampf mit einander hatten, der in 

Wahrheit des Anſehens werth war; endlich uͤberwand der 

Löwe und zerriß den Ochſen. Hierauf wurde ein anderer, 
feifcher Dchfe in die Schranken gelaffen, der fich fehr groß» 

müthig und tapfer aufführte. Nachdem er zuvor hingegans 
gen und feinen zerfleifchten Mitbruder etlichemal beſchnup⸗ 
pert hatte, tiat er den Kampf mit dem Löwen an. Diefer 

wehrte fih zwar tapfer; allein, da ihm wegen des vorigen 

Kampfes die Kräfte fehon ziemlich gefchwunden, fo fah der 

Stier feinen Vortheil ab, und ſtieß dem Loͤwen ſeine beiden 

Hoͤrner mit der groͤßten Gewalt dergeſtalt in den Bauch, 

daß ihm das Eingeweide heraus drang und auf die Erde 
fiel. Als der Ochſe dies ſah, wendete er ſich um, ging auf 

dem ganzen Platze herum, und bruͤllte ſchrecklich, woraus 

man ſchließen konnte, daß er nach feiner Art „Victoria“ 

rufte. Indeß fein Hochmuth wurde bald gedemuͤthigt, ins 
dem drei der groͤßten Hunde zu ihm in die Schranken ge⸗ 

laſſen wurden, die ihm dergeſtalt zuſetzten, daß er endlich 
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matt warb und danieder fiel. Doch hatte er zuvor noch eis 

nen Hund getödter und ben andern tödtlih verwundet, ber 
britte Hund aber blieb gefund und friſch, ungeachtet er dem 

Ochſen heftig zugeſest hatte. 

Nach dieſem wurden zwei Leoparden und vier wilde 

Eſel in die Schranken gelaſſen, uͤber deren wunderliche 

Spruͤnge man ſich nicht ſatt lachen konnte. Sie gaben den 

Leoparden manche tuͤchtige Schläge — denn fie waren bes 

[lagen — an die Köpfe, Brüfte und Baͤuche; allein fie 

wurden binnen einer Stunde bennoc von den Leoparden in 

Stüde zerriffen. Hierauf wurden vier Bären in die Schrans 

ten gelaffen, welche ebenfalls wunderliche Taͤnze machten, 

und fih über eine Stunde lang tapfer wehrten; indeß es 

half ihre Gegenwehr nichts, fondern fie wurden von den 

Beoparden zerriffen,, die nachher aber, weil fie von ben 

Bären viele Biffe bekommen, ganz ohnmädhtig zu Boden 

fanten. 

Demnad wurde ein Tiger und zwei wilde Pferde, die 

wohl befchlagen waren, in die Schranken getrieben; doch es 

verlief Feine Stunde, fo hatte ber Ziger beide Pferde zu 
Rode gebiffen, ungeachtet fie ſich heldenmuͤthig gewehrt, und 

dem Tiger unzählige Schläge mit ihren Hufeifen beigebracht, 

wovon bderfelbe eben fo mie die Leoparden zu Boden Tank 

und liegen blieb. oo 
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Sodann wurden vier. und zwanzig: Hunds: von verfchie⸗ 
dener Groͤße nebſt einer gewaltigen Anzahl: son. Affen, Fuͤch⸗ 
fen, wilden Katzen und noch anderen kleinen? Thleren in die 

Schranken gebracht, wodurch eine ſolche Katerjagd entſtand, 

daß wir uns alle vor Lachen hätten. ausſchuͤtten mögen. 

Endlich nahm das Spiel ein Ende, nachdem nicht mehr ale 

brei Hunde, ein alter Affe und zwei wilde Sagen nod auf 

dem Plage Iebendig zu fehen waren. Wir begaben und 

demnach zur Tafel, ſchwaͤrmten noch bis gegen Mitternacht 

unter Trompeten⸗ und Paukenſchall beim Canarienfeet, und 

begaben uns nachher ſaͤmmtlich zur Ruhe, 
Am folgenden Tage lebten wie noch herrlich und in 

Freuden, aber am naͤchſt folgenden nahme ſowohl wir 

Brüder als die portugiefffchen Kapitaine in aller Frühe von 

bem Statthalter und feiner Familie, fo wie auch von allen 

noch anweſenden Gäften, Abfchied und begaben uns auf-den 

Weg nach unferen Schiffen, indem mir vorwendeten, daß 

wir wegen des. —— —— noch — wichtige Be⸗ 

ſorgungen haͤtten. 

Den Entwurf zum Leichenbegaͤngniß hatte abrigent 

der liebreiche Statthalter folgendermaßen gemacht: Voran 

die. Gymnaſiaſten mit vorgetragenem Kreuz-und Fahnen; 
dann die Studenten; bie Geiftlichkeit , ein Regiment Jaſu⸗ 

laner zu Pferde; ein Megiment Infulaner zu Fuß; Portu 
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giefen und Holländer in beliebiger Anzahl; eine infulaniſche 

Grenadierkompagnie; dann der Leichenwagen, bei welchem 
ſechs Marfchälle; eine infulanifche Grenabierfompagnte; Por: 

tugiefen und Holländer in beliebiger Anzahl; ein Meginrent 
Fußvolk; ein Regiment Reiter; der Statthalter der Inſel 

in einem Trauerwagen, mit ſechs Pferden befpannt; zwölf, 
mit vier Pferden befpannte Trauerwaͤgen, worin inſulaniſche 

Officiere und Kavaliere; € ein nen zu Buß; eim Regie 

ment zu Pferde. 

Mein Bruder und ich fahen wohl ein, daß dies ein 

ſehr prächtiges Leichenbegängniß werden würde, und daß wie 

es uns nicht verdrießen laffen dürften, etwas daran zu wa⸗ 

gen, zumal, da mancher General.nicht fo prächtig als unfer 

Lieutenant beerdigt würde. Indeß mein Bruder und ic 
machten und deshalb wenig Sorge, fonbern bedachten, daß 

es beffer fei, uns auf biefer Inſel freigebig zu bemweifen, als 

den Barbaren eine oder drei Tonnen Goldes hinzugeben, 

oder wohl gar in Furcht zu ſchweben, von ihnen rein aus⸗ 

geplündert unb_ umgebracht zu werben. Demnad) beredeten 
wir und, drei mit Speciesthaleen und eben fo viele mit Gul- 
den anigefällte Kiſten zu öffnen, um ben infulanifchen Offis 
cieren und Gemeinen vorerft eine Eleine Erkenntlichkeit zu 

geben. - J 

Wir gelangten gegen Abend unter Begleitung einer in⸗ 
Gelfensurg_ V. 18 
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futanifhen Schwadron Dragoner auf unſern Schiffen an, 

und bald darauf ſchickte der Statthalter den Sarg, das Tods 

tenkleid und anderen Zubehör nebſt zweitaufend Pechfadeln , 
denn er hatte ſich anders bedacht, und wollte, bamit es deſto 

prächtiger ausfähe, daß die Leiche erft Abends, wenn es fin« 

ſter geworden, in der Stadt vor der Hauptlicche anlangen, 

follte. Der Sarg mar von Gedernholz, mit ungemein artis 

gen und fihönen Stüden von Bildhayerarbeit von. aufßen- 

geziert, inwendig aber mit rothem Sammet ausgefchlagen ; 

das Hauptliffen war bimmelblau, das Zobtenkleid, aber von 

weißem Atlas, ſtark mit goldenen Treſſen befegt. Wir hiels 

ten die ganze Nacht hindurch Schiffsrath, und beforgten Alles, 

was noch in Ordnung zu bringen war. ; 

Früh Morgen wurde die Leiche im Sarge, ber zrodif 

vergoldete Rinken hatte, am Ufer auf einem Paradebette 

auägefegt‘, um den Sarg herum aber wurden fehr viele, 
Maien in die Erde ‚gepflanzt, auch zwölf Schiffsjungen bes 

ordert, welche die Stiegen von ber Leiche hinweg wedeln 

| mußten. Den Zag über machte wir unferen ‚Leuten ein 

Mohlleben, und gaben ihnen das befle Efien und Trinken; 

da es aber ungefähr gegen zwei Uhr Nachmittags war, Fan: 

der Statthaiteg mit etlichen feiner Öfficiere in vielen Was 

gen zu uns gefahren. Da wir nun’aus einer gemwiffen Vor⸗ 
ahnung ſchon in der Fruͤhe zwölf große Zelte aufgefchlagen, 
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auch genugfam Stühle und Tiſche hinein ſetzen laſſen, fo 

fliegen alle ab, und begaben ſich, nachdem fie die Leiche und 
daB Paradebette, worunter rothe Taken ausgebreitet waren, 
und das am Ufer fland, wohl betrachtet hatten, in die Zelte. 

Der gütige Statthalter, welcher die Redlichkeit felber war, 
ſagte zu mie: „Meine Freunde, wenn Ihe mir einen einzis. 

gen Gefallen thun wollet, fo feget mir und meinem Gefolge 

heute nichts weiter vor, als ein gutes Glas Wein und Biss 

cuit, denn es ift heute nicht die Zeit, daß wir fchmaufen. 

Doc, wenn Ihr erft auf meinem Schloffe völlig ausgeheilet 
feid, fo will ich mich auf einen Tag bei Euch einladen, und 

da wollen wir uns dann recht Iuftig machen. 

Mir verfprahen dem Statthalter, feiner Ordre unter 

den dermaligen Umftänden Gehorfam zu leiften,, ließen aber 

doch neben dem allerbelicateften Canarienfect, nicht allein 

Biscuit, fondern auch allerhand Confect, ingleichen wild und 

zahm kalt Gebratenes, bie beften geräucherten und gebrates 
nen Sifhe, auch allerlei eingemachte und uneingemachte 
Fruͤchte im Weberfluß bringen, woran ſich unfere Gäfte für 

diesmal fo wohl ergögten, als ob fie alle an des Statthals 

ters Tafel gefefien hätten. Im übrigen, da ein Jeder nad) 
feinem Geſchmacke von diefem oder jenem nahm, was ihm 

beliebte, ging Alles ftil zu, bis gegen Sonnenuntergang ; da 

denn der Statthalter, indem cr einen Kanonenfchuß von fei- 
18* 
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ner Seftung hörte, mich und meinen Bruder zu fich rufte, 

und fagte: „Kinder, ich habe die Looſung gehört; meine 

Leute werden abgeredeter Maßen bald kommen, daher ma. 

het Anftalten zum Leichenbegaͤngniß.“ 5 

In diefem Augenblick Fam auch fehon die Geiſtlichkeit 
mit Kreuz und Fahnen angezögen, und Iagerte fich feitwärts 

rechter Hand. Wir ſchickten. ihnen ein Faß Canarienfect 
und allerlei Erfrifhungen zu, mein Bruder aber gab feinem 

Faͤhndriche einen Beutel mit ganzen Pifkolen *), einen Beus 

tel mit halben Pifloten, einen Beutel mit Speciesthalern, 

und etliche Beutel, mit Gulden angefüllt, zur Vertheilung un« 

ter die Beiftlichen. Demnach befamen bie vornehmften Geifts 

fichen, je nad) ihrem ange, theils drei, theils zwei, theils 
"eine ganze Piftole; die Gymnaſiaſten Seder einen Species 
thaler, die Studenten aber Jeder eine halbe Piſtole. 

Hierauf Fam das Regiment zu Pferde, welches fich 

links aufftellte, und zwar ohne Muſik. Diefem wurden 

ebenfalls etliche Fäffer Mein zugefchidt, und mein Bruder 
ließ einem jeden Reiter einen Speciesthaler, jedem Unterofs 

ficier aber zwei Speciesthaler einhändigen. Die Oberoffis 

ciere befamen vor der Hand nichts, des folgenden Tages da⸗ 

gegen der Obriſt zehn ganze Piflolen, der Obrifllieutenant 

— 

*) Goldmünzen von dem Werthe eines Lonisdors. 

- 
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acht, ber Major ſechs, ein jeder Rittmeiſter vier, ein jeber 

Lieutenant und Cornet aber drei Piſtolen, die einem Jeden 

in einem Billet verfiegelt zugeſchickt wurden. 

Bald nachher Fam das Regiment zu Fuß, bei welchem 

die Austheilung des Geldes eben fo gefchah, wie bei der Reis 

terei. Endlih ruͤckten zwei infulanifche Grenadierkompag⸗ 

nieen an, welche eben das Geſchenk bekamen, als die Kaval⸗ 
lerie und Infanterie. | \ 

Mein Bruder gab fich ſelbſt die Mühe, die Leute von 

unferen Schiffen zu holen und in Ordnung zu bringen, ba 

er denn hundert und zwanzig Mann von feinem, und eben 

fo viele von meinem Sthiffe brachte, und dieſelben nach dem 

gemachten Entwurf ftellte und eintheilte. 

Sobald die Sonne Abfchied genommen, erinnerte ber 

gütige Statthalter, daß ed nunmehr Zeit wäre, das Leichens 

begängniß anzufangen. Demnach wurde nad) feiner getrof: 
fenen Anordnung die‘ Leiche zuerft auf ben Beichenwagen ges 

fegt, neben welchem auf beiden Seiten zwölf infulanifche 
Dberofficiere und eben fo viele Unterofficiere hergingen. So⸗ 

bald die Klerifei und die Miliz in Ordnung geflellt war, 

wurde eine auf dem Lande ftehende Kanone abgefeuert, 

welches das verabredete Zeichen war. Gleich darauf wurben 

von unferen und ben portugiefifchen Schiffen vier und zwan⸗ 

sig Kanonenfchäffe gethan, worauf von ber Zeftung mit yier 
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und zwanzig Kanonenfchüffen geantwortet wurde, zugleich . 

gab die ganze Mannfchaft, ſowohl Fußvolk als Reiterei, eine 
Seneralfalve. Dann ging ber Zug vorwärts. Die Kierifei 

fang ſchoͤne Sterbelieber, twährend die Trompeter der Kavals 

lerie die Sordinen eingeſteckt, und die Pauker ſowohl als die 

Tambure ihre Trommeln gedämpft ‘hatten. Wir kamen 

alfo ungefähr um neun Uhr Abends vor dem Stadtthore 

an, da denn auf ber Feſtung vier und zwanzig Kanonen ge 
Iöfet, von unfern Schiffen aber mit eben fo vielen Schüffen 

geantwortet wurde, 

Als wir vor ber PR: ankamen, tourben aber 

mals vier und zwanzig Kanonen adgebrannt, und von unfes 

ven Schiffen darauf geantwortet. In der Kirche wurde 

über eine halbe Stunde lang ungemein fhön gefungen und 

muficirt, fodann trat ein Probft auf, der dem Verflorbenen 

eine gelehrte und ſchoͤne Leichenpredigt hielt. Mach biefem 

war toieder Muſik, und bie Seelmeffe ward gelefen, nachher 

aber eine Leichenabtündigung in Iateinifcher Sprache gehal⸗ 

ten. Dann wurde nochmals Mufit gemacht, und die Leiche 

in die Gruft gefentt, während auf ein gegebenes Zeichen 

abermals vier und zwanzig Kanonenfchäffe von der Gitabelle, 

und eben fo viele von unferer im Hafen liegenden Schiffen 

zu vernehmen waren, worauf die ganze Reiterei und das 

Fußvolk dreimal nad) einander Feuer gaben. 
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Endlich machten die Geiftlichen den Beſchluß mit ihren 

Zodtengefängen, weshalb wir uns auf bes Statthalters Bit 

ten in deſſen Behaufung begaben, und unfere Munnfchaft 

wieder zurüd marfchiren ließen, nachdem noch vier und 

jwanzig Kanonenſchuͤſſe von der Feſtung und eben fo viele 

von unferen Schiffen abgefeuert, auch von ber Kavallerie 

und Infanterie drei Salven gegeben worden. 

In des Statthalter Behaufung trafen wir eine wohl 

befegte Tafel an, welcher wir uns, ungeachtet e8 ſchon über 

Mitternacht war, bedienten, jedoch nicht Länger dabei figen 

blieben, als bis gegen Tages Anbruch, da denn wir beiden 

Brüder und die portugiefifhen Kapitaine von dem Statt: 

halter, feiner Familie und allen noch anmefenden Gäften 

Abfchied nahmen, und uns teifefertig nach unferen Schiffen 

machten. 

Der allzu guͤtige Statthalter, wollte uns durchaus 

nicht von ſich laſſen, ſondern noͤthigte uns beide Bruͤder, 

nur noch ſo lange bei ihm zu bleiben, bis wir vollkommen 

geheilet waͤren. Da wir ihm aber vorſtellten, daß nicht al⸗ 
lein einige kleine Unordnungen auf unſeren Schiffen vorgin⸗ 

gen, ſondern daß wir auch wegen der gefangenen Barbaren 
und erbeuteten Güter eine Eintheilung machen müßten, ließ 

er und endlich von fih, und uns in einer Chaife, die mit 

ſechs Pferden befpannt war, fortbringen, wobei wir zwei 



280 Reiſebegebenheiten 

Kompagnieen Reiter und die gewoͤhnliche Infanteriewache, 

welche am Strande abzuloͤſen pflegte, zur Begleitung hatten. 

Wir gelangten alfo, nachdem wir alle bei dem Stätte 

halter noch ziemlich gebechert hatten, gegen Abend auf unfe 

vn Schiffen an, und fanden Alles in gehöriger Ordnung; 

benn mein Lieutenant war in ber That ein tüchtiger Mann. 

Des andern Tages liefen wir die portugiefifchen Kapie 

taine rufen, um mit und auf die barbarifchen Schiffe zu ges 

hen und die Beute zu theilen. Sie kamen, und da fanden 

wie denn auf allen brei Schiffen zwei und eine halbe Mit 

lion-an geprägten goldenen, filbernen und allerlei Münzfore 
ten; außerdem drei und einen halben Gentner Goldbarren ; 

‚ferner an gutem gediegenen, wie auch an anderem bereits 

verarbeiteten Silber acht Centner und etlihe Pfund; ferner 

86 Ballen Scharladh,.auch fonft allerlei farbiges Tuch, und 

zwar von den feinften Sorten; 102 Ballen fchlechtered Tuch 

von allerhand Farben, 246 Ballen allerlei Sorten türkis 

fher Zeuge, als Gold» und Silber: Mor, Damaft, Atlas, 

Taffent, Kattun und dergleichen. Won anderen Kleinigkeie 
ten, als mancherlei Schiffsgeräthe, Kleidungsſtuͤcken, Leine⸗ 
wand, fomohl feinere als fchlechtere, will ich keine weitlaͤuf⸗ 

tige Anzeige thun, fondern bloß noch hinzufügen, daß wir 

‚außerdem noch erbeuteten: 96 theild metallene, theild eiferne 

Kanonen, 640 Gentner gutes Pulver, eine große Menge 
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Stuͤck⸗- und Flintenkugeln, 500 Kiften mit allerlei Sorten 

Zucker, 400 Gentner Kaffeebohnen, 600 Gentner Thee Bu 
und andere Arten von Thee. An Victualien, als nämlich 

an Zwiebad, Brot, geraͤuchertem und eingefalzenem Fleiſche, 

geräucherten und eingefalgenen Fifchen, Reis, allerlei andes 

vem Getraide, Butter, Käfe, und dergleichen fanden wir eine 

ſolche Menge, dergleichen wir uns auf diefen Räuberfchiffen 

nimmermehr vermuthet hätten. Ferner geriethb uns eine 

bedeutende Anzahl Meinfäffer, die mit den beften, mittelmaͤ⸗ 
ßigen, auch fhhlechteren Sorten von Weinen angefüllt wa⸗ 

ven, weiter, eine erflaunliche Menge vollgefüllter Branntes 

weinfäfjer in bie Hände, weil bie Barbaren ben Brannte⸗ 

wein unmenſchlich ftark trinken. Endlih trafen wir noch 

316 Städ gute brauchbare Büchfen und Slinten, 600 Paar 

Piſtolen, und noch eine größere Ama neuer und noch un⸗ 

gebrauchter Säbel. 

Sch will — fuhr de Kapitnin Horn in feiner Erzaͤh⸗ 

tung fort — Ihnen mit Aufzählung aller geringfügigen 

Sachen nicht laͤſtig fallen, fondern nur noch fo viel fagen, 

daß wir Alles, was etwa noch Geldes werth war, in zwei 

gleiche Haufen theilten, und mit den Portugiefen darum 

Loofeten. 

| An Gefangenen hatten wir 486 Mann, und diefe ges 

ftanden , daß fie, ohne die Verwundeten, eine große Anzahl 
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ihrer Kameraden eingebüßt hätten, die nicht ſowohl auf ih: 

ren Schiffen ald vielmehr von den Sturmleitern oder Ste 

gen herunter gefchoffen, auch auf unferen Schiffen getödter 

worden. 8% 

Außerdem fanden wir auf allen drei feindlichen Schifs 

fen fieben und dreißig gefangene Chriftenfclaven, und zwar 

darunter vier von weiblichem Geſchlecht. Die meiften der 
männlichen Chriftenfelaven waren an bie Nuderbänke ger 

ſchloſſen, die übrigen aber mußten unten im Schiffe die bes 

ſchwerlichſte Arbeit verrichten. Dagegen wußten bie vier 
. Srauenzimmer — e8 war eine heiftlihe Scifffapitainsfrau 

mit ihrer fechzehnjährigen Zochter und zweien Mägden — 

eben nicht fonderlich ſich über die Barbaren und deren Aufs 

führung zu befchweren. Sie hatten ihnen naͤmlich, wofern 

man fie nad) Gibraltar liefern würde, 40,000 Thaler für 

ihre Freiheit zu zahlen verfprochen, wogegen die Barbaren 

ihnen bie Loslaffung verheißen hatten; allein das Gefecht 

mit uns hatte die Sache anders gewendet. Uebrigens war 
bie eben erwähnte Dame die Frau eines englifhen Schiffe 

Eapitains, der von den Barbaren in einem Seegefechte ers 
fchoffen worden, worauf ihr alles Geld und Gut abgenom⸗ 
men, fie felber aber nebft ihrem Sohne, ihrer Zochter und 

ijhren Aufwärterinnen in die Sclaverei der Mäuber geras 
then fei. 



des Kapitains Born. 283 

Sch nahm die Dame auf die Seite, rebete heimlich mit 

ihr, und’ eröffnete derfelben aufrichtig, daß wir nicht, wie fie 

vieleicht glaubte, nach Oſtindien, fonbern nach einer gefeg« 

neten Infel zu fegelten, wo fie viele von ihren Landsleuten 

antreffen würde, und ſowohl fich, bafern es ihr beliebig, als 

auch ihre Töchter und Mägde flandesmäßig verheirathen 

Eönnte. Im -Übrigen brauchten fie weder Geld, noch Gut, 

noch Kleider, weil fie auf ermähnter Inſel Alles-im größten 

Ueberfluß antreffen märden. Die Dame nahm biefen Vor 
ſchlag mit Vergnügen an, und bat mich inftändig, wenn es 

zur Theilung kaͤme, fie mit den Shrigen doch ja nicht unter 
die Portugiefen gerathen zu laſſen, fondern mit uns zu fühs 

ren, weil fie ung für redliche Leute anfähe, benen fie gern 

bis an das Ende der Welt folgen wollte; follten wir aber 
fo gtüdtidy fein, fie nach Dflindien, oder nady Gibraltar, 

ober gar nach England zu bringen, fo wollte fie herzlich gern 

für fih) und die drei Ihrigen zu Erlangung ihrer völligen 
‚Sreiheit 40,000 Thaler an uns zahlen. Ich erwiederte bloß, 

fie follten fih nur um kein Gerd fümmern, fondern, wenn 

es ihnen auf der Inſel, wo wir hinfegelten, nicht zu bleiben 

gefiele, fo Eönnten fie wohl bald wieder zuruͤck nach England 

gebracht werden, indem wir ung für diesmal nicht lange auf 

befagter Inſel aufhalten würden, 

Hiermit waren fie zufrieden, wie aber fingen mit den 
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Portugiefen zu theilen an, und ließen dann zum Gefchent 

für den Statthalter folgende Stuͤcke an's Land und zum 

Theil. unter die Zelte bringen: Zwei der fchönften eifernen 

und zwei der fihönften metallenen Kanonen; hundert Cente 

ner Pulver; eine große Menge Kanonen: und Flintenku⸗ 
gen; hundert Stuͤck Büchfen und Flinten; zweihundert 

Paar Piſtolen; zweihundert Stud türkifche Säbel; zwanzig 

Ballen Scharlach und andere der feinften und Eoftbarften 
Tuͤcher; zwanzig Ballen etwas geringere Tücher von ver 
fhiedenen Farben; zwanzig Ballen von allerlei Sorten tür 

Eifcher Zeuge, als: Gold: und Silber: Mor, Atlas, Damaft, 
Taffent, Kattun und dergleichen; hundert Kiften Zuder von 
allerlei Sorten; hundert Centner Kaffeebohnen; hundert 

Gentner Thee von allerlei Sorten; zwölf Fäffer Canariens 

fect, und eben fo. viele Fäffer, die mit anderen guten Weis 

nen angefüllt waren; vier und zwanzig Faͤſſer Branntewein. 
Dies waren die Hauptftüde, welche wir dem Statthalter 

und feiner Samilie zu verehren befchloffen hatten. Dazu 

kamen noch ſechs der fchönften tuͤrkiſchen Pferde und funfzig 

Tuͤrkenſclaven. 
Wir hielten dafuͤr, daß dies ein ziemlich anſehnliches 

Geſchenk und Zeichen unſerer Dankbarkeit für die und ers 

wiefene Ehre und gute Bewirthung fein möchte. Von uns 

ferem erbeuteten Gelde, Gold und Silber aber viel Prahlens 
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zu machen, hielten wir nicht für rathſam, fondern theilten 

dies unter einander in der Stille. 

Bis an den Abend des britten Tages wurde alfo mit 

der Theilung und Loofung Über die Güter zugebracht, und 

Jedes an feinen gehörigen Ort in die Schiffe gefchafft. Nadye 

dem wir nun um bie zwei gefunden Schiffe auch gelofet, 

wovon das eine von den Portugiefen, das andere aber von 

meinem und meines Bruders Wolle befegt wurde, ließen 

wir das befchädigte Schiff dem Statthalter zum Gefchente 

da liegen, benn e8 war uns doch eben nichts nüge, er aber 

konnte es ſich mit leichten Koflen ausbeffern laffen. - 

Mein Bruder und ich bekamen zweihundert und achte 
zehn gefangene Barbaren auf unfere Schiffe; allein wir wa⸗ 

ven nicht gefonnen, diefe Unmenfchen zu behalten, fondern 

wollten fie nicht weiter ald bis auf's Kap mit uns führen, 

und fie naher an den erſten beften verkaufen. Den bisher 

gefangenen Chriftenfelaven wurde ſowohl von uns als ben 

Portugiefen ihre völlige Freiheit angekündige. Daher mels 

deten fich zuerfl die vier Srauenzimmer bei uns, nachher noch 

ein feiner Menfch, der unter den Dänen als Schiffslieutes 

nant gedient hatte. Mein Bruder fragte mih um Rath, 

ob ich e8 für genehm hielte, diefen Menfchen, welcher von 

gutem.Anfehen war und fehr wohl rebete, an die Stelle 

feines erfchoffenen Schiffslieutenants zu fegen. Da ih nun 

c 
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nichts dagegen einzuwenden hatte, trug er dem Daͤnen, der 

aber ein geborener Sachſe war, die Lieutenantsſtelle an, wel⸗ 

cher dieſelbe mit dem groͤßten Vergnuͤgen annahm, und ſich 

ſogleich in Eid und Pflicht nehmen ließ. Als auch dies ge⸗ 

ſchehen war, wurde die den Barbaren abgenommene Beute 

unter unſer Volk getheilt, und zwar fo, daß ein Jeder wohl 

damit zufrieden war. | 
Am folgenden Tage wurde Anſtalt gemacht, den Statt- 

halter und beffen Samilie nebft feinem Gefolge am Strande 

unter unferem größten Gezelte zu bewirthen, auch zu diefem 

Behuf eine große Küche von Brettern, deren wir ſchon eine 

große Menge zu Ausbefferung unferer Schiffe liegen hatten, 
in größter Geſchwindigkeit aufgefchlagen. 

Demnad mußte mein Lieutenant nach der Eitadelle zu 

reiten, und den Statthalter nebft feiner ganzen Samilie zu 

uns zu Gafte laden, zugleich aber vernehmen, welchen Tag 

er uns die Ehre feines Zufpruchs gönnen wollte, damit wir 

uns einigermaßen darnach richten koͤnnten. 
Als der Lieutenant zuruͤck kam, brachte er zur Antwort, 

daß der Statthalter nebſt den Seinigen gleich uͤbermorgen 
. und einen freundlichen Beſuch abſtatten wollte. Daher rie⸗ 

fen wir von unſern und den portugieſiſchen Schiffen Alle, 

die ſich aufs Schlachten, Braten, Kochen, Baden, Zurich⸗ 
tung des Gonfects und dergleichen verftanden, zufammen, 
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brachten auch wild und zahm Fleiſch, wie nicht weniger bie 

belicateften Sorten von Fiſchen, fowohl aus der See als 

aus den auf der Infel befindlichen Zeichen und Baͤchen in 

großer Menge herbei, indem ber Statthalter meinen Leuten . 

die Erlaubniß geben laſſen, auf der ganzen Inſel herum fich 

fo viel Wild zu fchießen und fo viel Fifche zu fangen, als 

fie nur immer verzehren koͤnnten, indem an beiden genugfas 
mer ‚Ueberfluß vorhanden. 

Am beflimmten Tage hielt der Statthalter fein Wort, 

und kam mit feiner Gemahlin, Töchtern und Söhnen in 

leichten offenen Wagen, hinter denen noch ſechs verfchloffene 

Wagen mit. Damen folgten; die Officiere und Kavaliere 
aber kamen zu Pferde. - Dies gefchah ungefähr um elf Uhr. 

Sch hatte unter ſechs Zelten, deren Wände in die Höhe 

gezogen waren, große Tafeln aufeichten Iaffen, an deren je: 
der bis dreißig Perſonen figen konnten; indeß es wurden 

. kaum vier Tafeln völlig befegt. 

Sobald wir den Statthalter nebft feinem Gefolge ans 
kommen fahen, mwurben auf unferen Schiffen zuerft funfzig 

Kanonenfhäffe abgefeuert, unfere und bie portugiefifche 

Mannſchaft aber, die am Ufer aufgeflelit war, gab aus dem 
Handgewehr eine tüchtige Salve. Da der Statthalter nebſt 
ben Seinigen auögefliegen, wurden zum andern Male funfzig 

Kanonenfchäffe abgefeuert, auch, die zweite Salve aus Muse 
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keten gegeben, und als wir uns nach vielen geiveihfeiten 

Komplimenten zw Zifche festen, warb bie dritte Salve aus 

Kanonen und Handgewehr gegeben, worauf denn jebremat 

von ber Feſtung geantwortet wurde. 

Mir bewirtheten .unfere Gäfie in der That recht koſt⸗ 

bar, denn die Abmwechfelung der Speifen war ganz unvers 

gleichlich, fo daß ſowohl der Statthalter als feine Gemahlin 

ſich höchlich darüber verwunderten, und zu vernehmen gaben, 

wie fie nienials geglaubt, daß Seeleute Alles fo regelmäßig 

und niedlich einrichten koͤnnten. Wir entfchuldigten un 

mit dem Unvermögen, fo hohe Perfonen, zumal im freien 

Felde, nicht nach gutem Willen und Vermögen bemwirthen 

zu koͤnnen, und baten, "diesmal den guten Willen für die 
That anzunehmen. Unterdeß ging der Gefundheits- und 

Srendenpofal luftig herum, wobei die Kanonen tapfer gelds 
fet wurden, und die Pauken und Trompeten ließen ſich was 
der hören. Der Statthalter, feine Gemahlin und deren 

Kinder bezeigten fich ungemein vergnügt, und berficherten 

hoch und theuer, baß fie feit vielen Jahren her keine Mahls 

zeit mit größerem Vergnügen eingenommen hätten. 

Mir faßen bis vier oder fünf Uhr bei Zafel,--da bean 

der Statthalter fi) ausbat, daß wir ihm, meil er des Si⸗ 

Gens überdreiffig, erlauben möchten, unfere Schiffe zu befichs 

tigen. Demnad führten wir die ganze Suite hinunter im 
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die Schiffe, wobei wir dem Statthalter den Antrag mad 

ten, ob ihm mit bem barbarifchen beſchaͤdigten Schiffe ge- 
dient fei? wir bemerften zugleich: es fei ein fehr fchönes 

und ſtarkes Schiff, und bebürfe bloß einiger Ausbeſſerung, 

wozu wir uns indeß bie nöthige Zeit nicht nehmen mollten. 

Der Statthalter befichtigte ſeibſt das beſchaͤdigte Schiff, und 

fagte dann: „Mein Bruder, das ift nod ein vortrefflich 

ſchoͤnes und ſtarkes“ Schiff. Wollet Ihr mie baffelbe hier 
laſſen, fo thut Ihe mir damit einen Gefallen, denn es ift 

noch lange nicht tödtlich verwundet. Aber umfonft verlange 

ih es nicht, fondern will mich um den Preis ſchon mit 

Euch vergleichen ,. und fogleih Anſtalten machen laſſen, daſ⸗ 

fe'be auszubeffern ; denn ich hoffe es noch gut zu benutzen.“ 

Mir erwiederten: Seine Ercellenz möge nur gleich Dero 

Leuten Befehl geben, das Schiff auszubeffern, im übrigen 
wollten wir fchon darüber mit einander eins werben. . 

"Ungefähr drei Stunden hatten wir alle mit Beſichti⸗ 
gung der Schiffe zugebracht, da denn nicht allein der Statt: 

halter, fondern auch alle infulanifche Officiere unfere gute 

Ordnung, die ſtarke Befagung, nebſt der Artillerie und dem 

Vorrath an Handgewehren höchlich bewunderten, indem fie, 
wie fie. fagten, nimmermehr gemeint hatten, baß bie Schiffe. 

ſolche erflaunliche Laften von Kiften, Kaften und Waaren: 

ballen tragen koͤnnten. Auch fagte ber une noch: 
Gelfenburg. "V. 
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„Meine Freunde, ich ſehe, daß Ihr. reiche Leute ſeid, und es 
beffer habt als ich; der Himmel behüte Euch nur vor Stuem 

und Ungluͤck, damit Ihe den Hafen Eures Vergnuͤgens 

gluͤcklich erreichet.“ 
Es mochte ungefaͤhr Abends um ſieben Uhr fern, als 

wir wieder aus’ den Schiffen herauf fliegen, bei weicher Ge⸗ 

legenheit die Kanonen auf unferen Schiffen tapfer donnerten, 
und zugleich fih das Heine Gewehr nebft Feldmuſik verneh⸗ 

men ließ. Sobald mir an's Land geſtiegen waren, uͤbergab 

ich dem Statthalter die vier Kanonen. und die funfzig bar- 
barifchen Sclaven, die für ihn zum Geſchenk beflimmt mas 

ren. Er fiuste, befichtigte zuerfi die Kanonen, dann bie 

Barbaren, und fagte: „Meine Freunde, ich verlange Kein 
Gefchene von -Euch; die Kanonen indeß will ich für einen 
billigen Preis behalten, indem ich noch einige brauche. Was 

die Sclaven betrifft, fo nehme ich diefelben, wofern Ihr fie 

nicht etwa felber braucht, gern an, doch nicht anders als für 

baares Geld, und zahle Euch duch die Bank Mann für 

Mann für Jeden zwanzig Thaler. Könnet Ihe noch meh⸗ 

rere miffen, fo will ich Euch diefelben ebenfalls abhanbein, 

und mit baarem Gelbe bezahlen; denn ich Tann nicht leug⸗ 
nen, baß ich mit barbarifchen Sclaven handle, und diefelben 

nach den weſtindiſchen Infeln hin verkaufe” Wie berebe: 

ten uns demnach mit ben portugiefifchen Kapitainen, welche 
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fih eben fo geneigt finden ließen, auch ihre Sclaven dem 
Statthalter Dann für Mann zu zwanzig Speciesthalern 
zu Äberlaffen, weil fie ebenfalls Bedenken trugen, diefe Uns 

menſchen mit fi zu führen. Hierauf wurde der Handel 
fogleich geſchloſſen, und alle barbariſche Sclaven wurden ſo⸗ 

gleich herbei gebracht. Der Statthalter nahm ſie in Au⸗ 

genſchein, und ließ ſie unter einer ſtarken Bedeckung auf die 

Feſtung fuͤhren, uns allen aber gab er die Verſicherung, daß 

er uns das Geld fuͤr die Sclaven gleich am andern Tage 
wollte auszahlen laſſen. Dies Alles war aber noch nicht 

genug, fondern, weil es noch ſchoͤnes und helles Wetter war, 

fuͤhrten wir den Statthalter unter die Zelte, worin die ihm 

beſtimmten Waaren ſtanden, die wir ihm zum Geſchenk zu⸗ 
gedacht. Ich hatte abermals die Ehre, im Namen unſer 

aller ihm dieſelben zu uͤbergeben, und ihn zu bitten, daß er 

dieſes geringe Geſchenk zur Erkenntlichkeit fuͤr die uns er⸗ 

zeigte Ehre; Liebe und Gefaͤlligkeit für fih und feine hohe 

Familie geneigt aufs und annehmen möchte. 
Der Statthalter ſchien ganz erflaunt zu fein über die 

Menge ber fchönen Sachen; befonders aber waren die Frauen⸗ 

zimmer ganz außer fih, als fie die koſtbaren Tuͤcher, gol⸗ 

dene und ſilberne, auch andere Sorten tuͤrkiſcher und euro⸗ 

paͤiſcher, ſowohl ſammeter, ſeidener, baumwollener, wollener 

und leinener Zeuge v vor Augen bekamen. Daher ſagte ich 

19* 
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nochmals zu dem Statthalter: „Ew. Excellenz werden die 

Gnade haben und geruhen, dieſe Kleinigkeiten zum Praͤſent 

von uns anzunehmen.“ — „Ei, meine Freunde,“ verſetzte 

der Statthalter hierauf, „Ihr muͤßt mich unfehlbar fuͤr ei⸗ 

nen Mann anſehen, deſſen beſte Tugend der Geiz und Wu⸗ 
cher ſei. Aber nein, nicht alſo! Dies waͤre ein Geſchenk 

für einen König ober andern großen Süden. Darum will 
ih Euch nur fo viel ſagen, daß mir Vieles von Euren ſchoͤ⸗ 

nen Waaren und anderen Sachen anftehet; darf ich alfo 
bitten, fo erlaubt mir das. Ausiefen unter alle dem, was 

mir gefällig ift, damit ich die Sachen morgen auf Wagen 

kann abholen laffen. Sobald mir des Preifes wegen einig 

geworden, ſoll auch die baare Bezahlung ſogleich da liegen.“ 
Ich erwiederte: „Ew. Excellenz erlauben mir zu ſagen, daß 

wir alle keine Kaufleute find, die etwas zu verhandeln hät 

ten, ſondern es ift dies alles als ein Eleines Präfent für ges 
noffene Ehre, Liebe und Güte zu betrachten. Sollten wir aber 
fo unglüdlic fein, von Shnen und. Dero hohen Familie 

darin verfchmäht zu werben, fo haben wir vier Kapitaine 

uns einmüthig verfehworen, alle diefe Sachen in die See 

mwerfen zu laffen, meil wie außer diefem dennoch genugfam 
Vorrath behalten.” Als der Statthalter unferen Ernſt fab, 

fagte er: „Gebt Euch zufrieden, meine Freunde, und Ärgert 

Euch nicht. Sch will morgen früh alles abholen laſſen, aber 
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unter Feiner andern Bedingung, als daß Ihr mir mit Hand 

und Mund verfpredhet, nur wenigftens noch vier Donate bei 

mir auf meinem Schloffe zu bleiben, da ich Euch denn nach 

meinem beften Vermögen will warten und pflegen laſſen. 

Auch Eure Leute follen keine Noth leiden, denn-meine Wäls 

der ſtehen ihnen offen, da können fie fo viel Wildpret fchies 

fen, als fie verzehren koͤnnen. Ich glaube nicht, daß fie das 

MWildpret vertilgen werden, weil deſſen eine große Menge 

vorhanden iſt. Eben fo flehen ihnen alle Teiche, Fluͤſſe 

und Bäche offen, worin fie fifchen Finnen, und ich glaube 

nicht‘, daß fie die Fiſche auf biefer Inſel vertilgen werden, 

zumal da im Hafen und in den Seen alles von Fiſchen wim⸗ 

melt. Daneben können fie fih eine Luft machen, und am 

Ufer und an den Sandbaͤnken Schildkröten fangen, aus des 

ten Eiern und deren Fleiſche ich mir eine befondere Delica⸗ 

teffe mache, fo wie auch aus den Seekrebfen und Seekaͤl⸗ 

been, bie bier um dieſe Inſel in erflaunlicher Größe und 

Menge anzutreffen find. Weberdies ſoll Euren Leuten alle 
drei Tage ‚eine hinlänglihe Menge von Rind», Schaaf und 

Schtweinevieh zugetrieben werben, welches fie ſelbſt ſchlachten 
mögen ; ferner an Brot, Butter, Käfe, Salz, Gewürz und 
dergleichen follen fie auch Beinen Mangel leiden, auch Wein, 

Branntewein und Taback wird ſich für fie vorräthig finden.” 

Dem Statthalter gab ich, nachdem ich mich mit den 
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anderen Kapitainen beſprochen, zur Antwort: Seine Ercels 

lenz moͤchten nur erſt Befehl geben, die verſchiedenen Sachen 

von hier ab, und auf Dero Citadelle? bringen zu laſſen, da 
wir denn morgen oder übermorgen fernere Abrede unter eins 

ander ‚nehmen wollten. - Mittlerweile gab ich das Zeichen, 
daß die vier auf dem Plage flehenden Kanonen des Statt 

halters adgefeuert werden, und die Trompeter und Paufer 
- uns zur Tafel rufen follten. Bon unferen Schiffen wurden 

demnach funfjig Kanonen gelöfet, worauf die von der Eita⸗ 

belle antworteten. N. 

Als der Statthalter die Tafelgezelte erblickte und fah, 
daß alles ſchon zum Speifen fertig war, fagte er: „Meine 

Freunde, Eure Höflichkeit erſtreckt ‚fich gar zu weit. Es bes 

ginnt dunkel zu werden, daher will ich mich mit den Meis 

nigen nach Haufe verfügen, in Erwartung ber Ehre, Euch 

morgen um Mittagszeit bei mir zu ſehen.“ Auf unabläfs 

figes Bitten indeß ließ er ſich dennoch aufhalten, und fegte 

fi fo wie die andern zur Tafel, bei welcher wir abermals 
ſehr oder lebten, und unferen goldenen und filbernen Poka⸗ 

len und Bechern wenig Ruhe ließen, indem wir bemerften, 

daß der Statthalter nichts Lieber trank als Garnarienfeet, 

deffen wir ihm und ben Seinigen genugfam vorfegen Eonns 

ten, da wir fo viele Fäffee von den Barbaren erbeutet hats 

ten. Alle feine Officiere und Kavaliere fuhren auch dabei 
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nicht Tchlecht, ſondern bezeigten fich als rechte wen im 

Trinken. 

Wie nun unter beſtäͤndigem Donnern der Kanonen 

und Musketen, und unter fortwaͤhrender Feldmuſik endlich 

bie dunkle Nacht herein brach, fo hatte mein Bruder fhon - 

Anftalten gemacht, daß an der. Mhede und auf bem fchönen 

grünen Plage mehr als viertaufend Pechfadeln und Schiffe: 

Internen angezündet wurden, die eine fehr flattliche Illumi⸗ 

nation hervorbrachten. Der Statthalter und alle Anweſen⸗ 

ben bezeigten ihr Vergnügen darüber, und bald darauf kam 
mein Bruder felbft, und bat unfere ſaͤmmtlichen Säfte, mit 
ihm an ben Strand zu fpazieren, um auf der See ein klei⸗ 

nes Feuerwerk abbrennen zu fehen. Denmach, da wir ob: 

nehin ſchon völlig abgefpeifet, folgte ihm ber Statthalter 

und wir andern alle bis auf den legten Mann. 

Mein Bruber, der Lisutenant und mehrere von unferen 

Reuten, die fehr gute Feuerwerker waren, hatten ſich wirklich 

Tag und Nacht viel Mühe gegeben, um in ber Geſchwindig⸗ 

keit ein fehenswerthes Feuerwerk zu Stande zu bringen 

Alfo wurden zuerft von den Schiffen funfzig Kanonen ges 

loͤſet, und ſechs Bomben aus ben Feuermörfern weit in bie 

See hinaus gefpielt. Sodann ließ mein Bruder ſechs kleine 

Böte in die See Iaufen, auf deren jedem bes Statthalter 
und feiner Gemahlin, Töchter und Söhne Namen, den An: 
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fangsbuchftaben nach, wechſelsweiſe in rothem und blauem 

Feuer Über einem Feuerrade brannten, welches beſtaͤndig 
herumtief. Dabei bemerkte ich die Schalkhaftigkeit meines 

Bruders, indem er feiner Geliedten Namen in grünem euer 

brennen ließ, auch das Feuerrad zu unterft mit grünem 

Feuer vorftellte, welches immer einen Schwärmer nad dem 

andern von ſich warf. Es war dies in Wahrheit ein Kunſt⸗ 
ſtuͤck zu nennen, befonders wegen bes grünen Feuers, wel 

‚ches den Statthalter und alle bermaßen ergögte, daß fie be 

kannten, Zeit Lebens dergleichen nicht gefehen zu haben. 
Während nun diefe brennenden Namen, fehr luſtig anzus 

ſehen, in der See durch einander her liefen, ließ mein Bru⸗ 

der ein größeres Boot in die See gehen, worauf unter einer 

großen Krone, die in goldgelbem Feuer brannte, die Buch 

ſtaben VIVANT im leibfarbenen Feuer ſich zeigten; unten 
im Boote aber brannte ein fehr großes Feuerrad im grünen. 

Dabei wurden mehr als dreihundert Radeten gen Himmel 

gefpielet, ohne die vielen Schwärmer, die aus den Händen 

geworfen wurden, und daneben abwechfelnd hundert Kano⸗ 

‚nen auf den Schiffen. gelöfet: auch gab das Fußvolk zu 

dreien Daten eine Salve, worauf die von der Gitadelle arts 

worteten, wir aber konnten wegen ber Feldmuſik das Schie- 

fen nur in etwas hören. Diefer Luft folgte eine andere, 

indem mein Bruder verſchiedene Arten von Feuerwerkers⸗ 

“ 
“ 
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poffen — wovon ich für meine Perfon eben kein großer 

Liebhaber bin — noch in die See fpielen ließ, als feuer» 

fpeiende Drachen, allerlei Fiſche, Seuerfchlangen, Waſſerke⸗ 

gel, Luſtkegel und dergleichen, weiches alles von ben Zus 

fhauern außerordentlich bewundert wurde, ungeachtet ich mir 

für meine Perſon, 'wie fchon gefagt, wenig daraus machte, 

Das Feuerwerk währte bis gegen zwei ober drei Uhr 

Morgens. Am Schluß mwurben abermals funfzig Kanonen 

von unferen Schiffen geldfet, feh8 Bomben in; bie See ger 

fpielet,.und von der Infanterie dreimal Feuer gegeben, wo⸗ 

mit denn bie Komödie ein Ende hatte. Wir begaben uns 

nun zurücd unter die Zelte, wo denn beftellter Maßen glüs 

hender Wein, Schokolade, Kaffee und Thee im größten 

Ueberfluffe anzutreffen. mar, fo daß fich jeder nur an bie 

Tafel begeben und fordern durfte, was nach feinem Appetite 

war. Naͤchſtdem waren auch Tafeln anzutreffen, worauf 

Ealter Wein, allerlei kaltes Gebratenes, Zwieback, Confect, 

Obſt und dergleichen ſtand, welches alles ſich unſere lieben 

Gaͤſte wohl zu Nutze machten. 
Als die Sonne aufging, bei welcher Gelegenheit wir 

von jedem Schiffe drei Kanonen loͤſen ließen, waͤhrend die 

Feldmuſik ſich weidlich hoͤren ließ, trat der Statthalter auf, 

und fagte mit lauter Stimme: „Alle meine Lieben! ich bin 
ein Mann von vier und fechzig Jahren, und habe, wo nicht 
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die ganze doch beinahe die halbe Welt burchreifet, auch hat 

es mir in den europäifchen Reichen und Ländern befonders 

in Deutfchland, über die Maßen wohl gefallen, und ich kann 

nicht leugnen, daß ich dafelbft für weniges Geld viel Vers 

gnuͤgen gefimden. Allein, wenn ich fagen follte, daß ich 

Zeit meines Lebens einen vergnägteren Tag unb eine ver: 

gnuͤgtere Nacht gehabt, als die ich nunmehr feit vier und 

zwanzig Stunden zuruͤck gelegt habe, fo müßte ich es lägen, 
-und ich merke an Euch allen, daß Ihr vergnügt feid, befon- 

ders da und die Herrn Deutfhen und Portugisfen faft 

fürfttich bewirthet und mit einem fo koſtbaren Feuerwerk ber 
ehrt haben. Ich für meine Perfon will für jegt mehr als 
großen Dank ſagen, und in Erwartung, daß fie längftene 

morgen Nachmittags in meinem Haufe erfcheinen werden, 

mich gegen ihre Höflichkeit aufs Möglichfte erkenntlich be: 

zeigen.’ 

Da ber Statthalter ferner noch hinzu fügte, daß er 
Muͤdigkeit halber nicht Länger bei uns bleiben koͤnnte, nah⸗ 

- men wir unter vielem Herzen und Küffen den Iiehreichften 
Abſchied von einander. Unſere Gäfte fegten ſich auf ihre 

Wagen und Pferde, und reifeten, nachdem eine Salve aus 

funfzig Kanonen von unferen Schiffen gegeben worben, nad) 

ber Citadelle zu. Ungeachtet num der Statthalter foine ger 

-wöhnliche-Begleitung bei fich hatte, fo thaten wir und bie 
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— ihm dennoch die Ehre an, und ließen ihn durch 

zweihundert Grenadiere bis vor ſein Schloß geleiten; da 

wir denn bald nachher funfzig Kanonen von der Citadelle 
loͤſen hörten, worauf mir Antwort gaben. Unfere Grena⸗ 

diere aber kamen erſt nach zwei Stunden zuruͤck, indem fie 

der Statthalter mit Wein, Branntewein und Zwieback der⸗ 

geftalt begeiflern laſſen, daß viele unter ihnen taumelten. 

- Mir alle fuchten auf einige Stunden bie Ruhe, und 

hatten unferen Leuten Befehl binterlaffen, daß, wenn 

bes Statthalters Wagen kaͤmen, fie ihnen alle ihm zugedach⸗ 
ten Sachen follten aufpaden helfen, und nachdem wir uns 

gefähr vier Stunden gefchlafen hatten, fanden wir, ha ſchon 

ziemliche Laften auf die Citadelle gebracht worden waren. 
Des folgenden Morgens machten wir noch einige Ans 

flalten auf unferen Schiffen, wobei bie Portugiefen zu vers 

nehmen gaben, daß fie nicht gefonnen ſeien, fich länger auf 

diefer Inſel aufzuhalten, ungeachtet e8 ihnen bei dem mas 

Bern Statthalter fehr wohl gefiele; fondern fie fähen fi 

genöthige zu eilen, weil ihr Vortheil und Mugen davon abs 
binge, und ohnehin ihre Schiffe faſt ſchon ganz wieder aus⸗ 

‚gebeffeet wären. Demnach mollten fie in Gottes Namen bei 
dem orften günftigen Winde abfegein und und Gott befeh⸗ 

len, da fie und aus zweierlei Urfachen nicht zumuthen koͤnn⸗ 
ten, weiter mit ihnen in Gefellfchaft zu fahren, indem nuͤm⸗ 



300 Reifebegebenheiten 

lich unfere Schiffe noch nicht ganz ausgebeffert ſeien und 

wir ohnehin noch eine viel gefährtichere. und meitere Fahrt 

vor uns hätten als ſie. Dagegen erboten fie ſich auf eine 

techt liebreiche Art, die gefangen gemwefenen Chriftenfelaven, 

welche mit ihnen nach Europa zu fegeln Luft hätten, nicht 

allein frank und frei bis nach Portugal mitzunehmen, fons 

dern auch unterweges fie mit der beften Schiffskoft zu ſpei⸗ 

fen; ferner verfprachen fie einem jeden Chriften, der mit 
ihnen nach Europa reifen wollte, hundert Ducaten und ein 

gutes Stuͤck Tuch nebft anderem Zubehör zur Kleidung zu 

' geben, — und zwar nicht etwa in der Abficht, daß fie ih- 

zen bdienfibar fein oder die Schiffsarbeit follten verrichten 

beifen. | 

Mein Bruder und ich lobten der Portugiefen Groß 

muth, und verfprachen, unferen gefangenen Chriften dop⸗ 

pelt fo viel zum Gefchent auf die Reiſe mitzugeben. 

Demnach ließen’ wir die in Freiheit gefesten Chriften alle 

vor uns kommen, deren zufammen vier Srauenzimmer und 

ſechs und dreißig Mannsperfonen waren. Ich tündigte ih⸗ 

nen ben edelmüthigen Entfchluß der Portugiefen, und mein 

und meines Bruders Erbieten an, worüber fie fi alle un 
gemein. erfreut bezeigten. „Hierauf trat eine Dame zu mir, 

und fagte in Gegenwart aller: „Mein Herr, ich habe von 

Dero Leuten vernommen, daß Sie nach. dem Vorgebirge ber 
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guten Hoffnung zu ſegeln. Ich bitte daher gehorfamft,' mic 

arme betrübte Wittwe wenigſtens bis dahin mitzunehmen, 

weil ich hoffe, daß ich daſelbſt englifche oder doch wenigſtens 

hollaͤndiſche Schiffe antreffen werde, deren mich eities aus 
Mitleid vielleicht auf eine in ben oflindifchen Gemwäffern ges 

fegene Inſel mitnehmen möchte, benn ich kann nicht 
läugnen, daß ich wenig an Mitteln habe. Gleichwohl danke 

ih dem Himmel, daß er fo gnädig gewefen, mir zu vers 

gönnen , daß ich mitten im Treffen mit ben Barbaren uns 

fere Paͤſſe, Wechfelbriefe, Obligationen und dergleichen liſti⸗ 

ger Weiſe retten können. Sonft babe ich von allem unfe 

ren Gelde, Gut und Kleidern nichts behalten, als einige Ju⸗ 
welen, Ringe und Golbftüde, die insgefammt. keine fünf 

ober fechstaufend Thaler werth find; komme ich indeß gluͤck⸗ 

lich auf die Inſel, wofelbft mein feliger Mann eine bedeu⸗ 

tende Forderung hat, fo wird mir und den Meinigen fchon 

geholfen fein. Sch will dann den Übrigen Reſt meines Le: 

bens auf diefer Inſel befchließen, und mich, fo lange meine 

Augen offen flehen, niemate wieder auf die See wagen, fons 
dern viel lieber mein in England zuruͤckgelaſſenes Vermoͤ⸗ 

gen im Stiche Iaffen, wenn meine Verwandten fo unbarm⸗ 
herzig fein follten, mir baffelbe nicht mit guter Gelegenheit 

nachzuſchicken.“ 

„Madame,“ gab ich zur Antwort, „ich hoffe Sie mit 
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den Shrigen; fo Gott will, gluͤcklich auf das Kap zu bringen, 
da Sie denn Ihre Mafregein weiter nach Belieben nehmen 
tönnen. Sie baben ſich bei mir einer frank und freien 

Fahrt zu getröffen, nur bitte ich, mit ber Schiffskoft und 

Bequemlichkeit, fo gut ich diefelbe nur immer beforgen kann, 

guͤtigſt vorlieb zu nehmen. Auch ſoll Ihnen das kleine Ge⸗ 

ſchenk an Gelde und Geraͤthe angedeihen, welches ſowohl die 

Herren Portugieſen als wir den in Freiheit geſetzten Chri- 

ſten noch vor unferer Abfahrt auszuzahlen verſprochen haben. 

Mittlerweile ift Ihnen erlaubt, fi) von ben beſten Tuͤchern, 
Zengen , auch Leinwand und anderen Sachen, fo viel Sie 

beduͤrfen, nach sigenem Belichen zur Kleidung auszuleſen 
und zu behalten.“ 

Die Dame winkte den Ihrigen, welche neben fie hin 

traten, und uns ihre Dankbarkeit mit ben hoͤftichſten Kom⸗ 

plimenten und Thränen in ben Augen abftattsten. She Cohn 
war ein mohlgewwachfener artiger Menfch von etwa ein und 
zwanzig Sahren, ber etwas in Sprachen und Wiffenfchafs 

ten, befonders in ber Matheſis gethan hatte; daher ließ ich 

mich nicht lange bitten, ihn mitzunehmen. 

Hierauf ſtellten fi die übrigen freigelaſſenen Chriſten⸗ 

ſclaven zufammen ; bie meiften unter ihnen fehnten fich nad 

Europa. Wir befragten in der Kürze einen jeden, was er 
für ein Landsmann fei, besgleichen, was er für eine Hands 
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tierung geleent, und was fonft fein Stand und Weſen 
fi. Da fand fig denn, daß ſich ein Gürtiermeifter, ein 
Buudrudergefelle, win Pulvermuͤller, ein Salpeterfieder und 

ein VBüchfenmacher unter ihnen befanden, bie von ſelbſt 
austraten und uns inftändig baten, fie auf der Zahrt nad) 

Dftimbien mitzunehmen, und wenigſtens auf's Kap zu brin- 

gen, weil fie noch keine Luft hätten, fobald nach ihrem Va⸗ 

terlande zuruͤckzukehren, fondern fich noch etwas verfuchen 
wollten. 

Mir kam dies recht gelegen. Daher ſagte ich ihnen, 
daß ſie ihr Reiſegeraͤthe in Ordnung bringen und ſich fertig 

halten follten, nöcften Tages mit uns abzuſegeln; unters 

deß moͤchten ſie ſich von dem Mitteltuche, Leder, Leinwand 

und alle dem, was zur Ausſtaffirung ihrer Kleider vonnoͤ⸗ 
then, nady Belieben und nad Nothdurft auslefen, das ver⸗ 

fprochene Geld und Geſchenk aber follten fie vor unferer Ab⸗ 

reiſe ebenfalls richtig ausgezahlt befommen. _ 

Mer war erfreuter, als diefe europäifchen Mannsperſo⸗ 

nen! Jedoch das Vergnügen der Frauenzimmer war noch 

weit größer, welche uns fehr dringend erfuchten, je eher je 

lieber Sorge zu tragen, daß wir zu Schiffe gingen, 

Wir fprachen allen, bie mit uns fahren wollten, 
freundlich und tröftlich zu, ließen fie aud mit ben bes 

ſten Speifen und mit Wein täglich bewiethen; demnach bes 
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hielten die Portugiefen nur noch fieben und zwanzig gefan- 
. gen gewefene Chriftenfelaven, melde fie auf ihr redliches 

Wort bis in den erſten portugieſiſchen Dan zu ſchaffen 

hoch und theuer nerficherten. 

Am folgenden Morgen machten wir die Reiſe nach der 

Citadelle zum Statthalter, und nahmen meinen Lieutenant, 

wie auch meines Bruders Faͤhndrich mit ung, weil dieſe bei⸗ 

den redlichen DOfficiere bis dahin noch das menigfle von un- 

feren gehabten Luftbarkeiten genoffen hatten. Das Kommando 

über unfere beiden Schiffe. Überliefen wir unterdeß meines 

Bruders neu angenommenem Lieutenant und meinem Fähn- 

drih. Da fie beide, wie wir mußten, uns fehr getreue Un- 

terofficiere und Leute unter fich hatten, fo reifeten wir ohne 

befondere Sorge mit Vergnügen von bannen, beftellten aber, 
„daß fie uns fowohl- bei Tage als bei Nacht wenigſtens alte 

vier Stunden von allem, mas fomwohl auf den Schiffen 

als auch fonft etwa vorginge, den genaueften Bericht durch 

einen Unterofficier und zwei Mann: abflatten laffen follten. 

Wir langten noch zwei. Stunden vor Tafelzeit bei 

dem Statthalter an. Mit ihm und feiner Familie began- 

nen wie fogleich ein freundliches Geſpraͤch, in welchem der 

Statthalter uns an unſer geſtriges Verſprechen wegen eines 

noch laͤngeren Aufenthaltes auf der Inſel erinnerte. Allein 

die portugieſiſchen Kapitaine lehnten dies hoͤflichſt ab, und 

7 
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brachten allerlei triftige Urſachen vor, weshalb fie fich für 
diesmal nicht Länger aufhatten koͤnnten, indem ihr größter 

Schimpf und Schaden barauf beruhte, wenn fie über bie 

Gebuͤhr aufen blieben und- nicht nach ihrem Lande trachtes 

tm. Alſo ließ fih der Statthakter endlich beiwegen, und ers 

laubte ihnen, mit naͤchſtem günftigem Winde abzufegeln. 

„Mit Euch aber, meine Freunde," ſagte er zu mir und 

meinem Bruder, „darf es fo eilig nicht zugehen; denn als 
lem Anfcheine nad braucht Ihr noch einige Wochen Zeit, 

Eure noch {ehr befehädigten Schiffe ausjubeffern, wofern Ihr 

anders Eeine gefährliche Fahrt Haben wollet.“ 

Wir gaben beide zur Antwort, daß unfere Leute keines⸗ 

weges feierten oder mäßig gingen, und wir hofften mit ben 

Herren Portugiefen,, wo nicht. zugleich fegelfertig zu fein, 

doch ihnen aufs Eiligfte nachzüfoigen, obwohl auf anderem 

Wege, da wir eine andere Richtung zu nehmen haͤtten, als 

ſie. „Es wird ſich ſchon geben,“ erwiederte der Statthal⸗ 

ter im Scherze, „Wind und Wetter wird mir diesmal ſchon 

gehorchen, denn ich gebe.mich halb und halb für einen Wet: 

termather aus. Mittlerweile wollen wir noch eine Zeitlang 

‚ Inflig mit einander leben, auch weder Speifen, Getränke, 
Mufit noch Pulver fchonen. ”. 

Bei diefen Worten fiel mein Bruder ein und fagte: 

„Ew. Excellenz werben einigermaßen an mir abgemerkt ha⸗ 
deſſenburg. V. | 20 

\ 



306 , Reifebegebenheiten 

ben, daß ich ein Erz-Yulververberber bin. Doc will ich ge- 

horſamſt gebeten haben, von nun an des edlem Pulvers ei⸗ 

nigermaßen zu ſchonen, indem ich, wenn wir ja noch etliche 

Tage oder Wochen beifammen bleiben follten, mit Dero gnaͤdi⸗ 

ger Erlaubniß noch ein oder ein paar beſſere Feuerwerke, als 

die letzteren geweſen, anzuzuͤnden geſonnen bin.“ — „Recht 

gut, mein Bruder,“ verſetzte der Statthalter, es ſoll von heute 
an das Pulver geſchonet werden, weil mir ſelber daͤucht, daß 

der Freudenbecher unter Muſik, Trompeten⸗ und Paukenſchall 

eben ſo gut ſchmeckt, als unter dem Donner der Kanonen.“ 

Wir gingen demnach zur Tafel, die ſehr koͤſtlich zube 
reitet war, da denn bei'm Gefundheittrinken kein einziger 
Kanonenfchuß gehört wurde, außer Abends bei Sonnenuns 
tergang, wo drei Kanonen von der Citadelle abgefeuert, und 

von unferen Schiffen mit eben fo vielen geantwortet wurde. 
Bis gegen Mitternacht wurde noch mancher fchöner Pos 

kal und Becher unter Trompeten» und Paukenfchall und an 

derer Inſtrumentalmuſik ausgeleert, weil ber Statthalter 

und die Seinigen fi) ungemein luſtig bezeigten, und wir 

unfererfeit6 ebenfalls e8 nicht daran fehlen ließen. Endlich 

ward der Beſchluß gemacht, und wie beiben Brüder bezogen 

wieder unfer pormaliges Zimmer. 

An den folgenden Tagen gab es täglich anbere Luſtbar⸗ 

keiten. Den einen Tag gingen wir auf die Jagd, den an: 



. bes Kapitains Horn. 307 

bern auf die Fiſcherei, den britten fchoffen wir einen großen 

hoͤlzernen Vogel von der aufgerichteten Vogelſtange herunter, 

den vierten Tag fhoffen wir mit Büchfen, Flinten und Pis 

floten nach den aufgefegten Scheiben, ben fünften fahen wir 

aus den Fenſtern dem Kampfe. der wilden Thiere unter eins 
ander zu, den fechflen fuhren wir Abends in den Beinen 

Luftfchiffen auf dem See herum, wobei mein Bruder doch 

fein Wort nicht hielt, und das Pulver fparete, indem er 

immer nad) einander eine ziemlihe Menge Radeten fleigen, ' 

auch eine Anzahl Heinerer Schwärmer aus den Händen wer 

: fen, oder aus Piflolen und Zlinten in die Luft fchießen ließ; 

den. fiebenten Zag fuhren ober ritten wir auf’s Land, und 

befahen bald diefen, bald jenen Meierhof, wo mie jederzeit 

herrlich bewirthet wurden, den achten war Ball und Maske, 

den neunten Tag wurde uns eine Komödie von den Stuben: 
ten und Gymnaſiaſten vorgeftellt, die wir Fremden ſtets reich- 

lich beſchenkten. Kurz, e8 wurde kein Tag ausgefegt, da nicht 

eine neue Luft vorgenommen wurbe, die Sonn» und $efttage 

ausgenommen, an welchen alles [ehe ſtill und- andächtig zu= 
ging. ‚Ungeachtet wir Proteflanten zu ſeyn gar nicht leug⸗ 

neten, fo gefiel do dem Statthalter und feiner Familie, 

dag wir und unfere Dfficiere ihre Kirche fleißig befuchten, 
obwohl wir nie eine Ceremonie mitmachten, die unferer pro: 
teftantifchen Religion zuwider war. 

20* 

‘ 
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Unſere übrigen Officiere Iöfeten einander alle Tage or- 

dentlich ab, fo daß fie einen Tag bei ung und bei ber Luft 

mit waren, am anbern Zage aber das Kommando auf den 

Schiffen führten, melde mehrentheils alle drei oder vier 

Tage von mir oder meinem. Bruder wechſelsweiſe befucht 
wurden, um bie Liebe unferes Volks gegen und zu em 

halten. 

Allein, meine Herren,“ unterbrach fi hier der Kapi- 

tain Horn in feiner Erzählung, „ich bemerkte, daß ich bes 

reits zu lange von meiner Meife gefprochen. Mir iſt die 

Zeit dabei nicht lang worden, und ich bin auch bes Re⸗ 

dens halber nicht fo müde, als Sie vielleicht des Zuhoͤrens 

find, doch, da ich fehe, daß die Dämmerung herein bricht, 

fo will ich mit Dero Erlaubniß für dies Mat in meiner Er 
zaͤhlung abbrechen und das Uebrige bis morgen verſparen.“ 

Der Regent und alle Anwefenden, beſonders ich, hät: 

ten ihm gern noch eine oder etliche Stunden zugehöet, und 
lieber die Abendmahlzeit entbehren wollen; allein, es wäre 

wider alle Billigkeit geweſen, ihm noch ein Mehreres zuzu⸗ 
muthen. Daher fagte der Regent: „Mein Schu Horn, 

Ahr habt Euch mit Reden heute ſehr abgemühet, ‚daher Taf: 

- fet uns ein wenig fpeifen, und nad) gehaltener Abendbet⸗ 

flunde ung zur Ruhe begeben, mit ber Verabredung, daß wir 

r 
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morgen in den Fruͤhſtunden bei'm Thee einander fo, wie wir 

bier verfammelt find, wieder fehen und die Sortfegung Eurer 

Reifegefchichte. anhören wollen. Tür jest aber nehmer anf 
heute mit meinem mündlichen Dante vorlieb. 

Demnach wurde die Tafel angerichtet, bei welcher alles 

ganz ſtill zuging, außer daß die Muficanten eine fanfte Ta⸗ 

felmuſik machten und damit wohl noch eine gute Stunde 
nad; aufgehobener Zafel fortfuhren, bis endlich, nachdem 

wie noch etwa eine halbe Stunde auf dem grünen Plage 

bei ſchoͤner Witterung und hellem Mondfchein uns eine Bes 

wegung gemacht, damit fi) das Eſſen fegen möchte, wobei 

fih die Muficanten auf dem Berge mit einer angenehmen 

Abendmufit beftändig hören ließen, das Zeichen zur Abends 

betſtunde durch einen Karthaunenfhuß gegeben. wurde. Wir 

- verfammelten uns bieranf in dem großen Saale vor dem 

Zimmer des Negenten, und warteten hafelbft die Abendans 

dacht ab, worauf ein Jeder nach gewechſelten Komplimenten 
zur guten Nacht, feine Ruheſtaͤtte fuchte, 

Des folgenden Tages, da Kirchtag war, fanden — 
uns alle, bie wir geſtern verſammelt geweſen waren, . in des 

Regenten Zimmer ein, und teanfen mit ihm nicht nur Thee, 
fondern auch, ein jeder nach feinem Belieben, einige Glaͤſer 
Sranzbranntewein, bis die Karthaune abgefeuert wurde und 

die Glocken zur Kirche riefen. 
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Nach geendigtem Gottesdienſte gingen wir zur Tafel, 

und nachdem dieſe aufgehoben worden war, fuhr der Kapi⸗ 

tain Horn in ſeiner Reiſeerzaͤhlung folgendermaßen fort: 

„Ich brach geſtern, wo mir recht iſt, gerade da ab, 

wo wir von dem Statthalter der grünen Inſeln, ber feine 

Reſidenz und eine wichtige Feſtung auf einer Infel, S. Jago 

genannt, hatte, fo herrlich bemirthet worden waren. 

Ehe ich indeß weiter fortfahre, fo muß ich noch hinzu⸗ 

. fügen, daß bie Portugiefen der Eoftbaren Bewirthung über: 

bräffig wurden, und mit aller Gewalt zu ihrer Abfegelung 
Anftalt machten. Der Statthalter bat fie zwar ſehr, noch 

eine Zeitlang bei ihm zu verharren, allein fie vermaßen ſich 
hoch und theuer, daß es ihnen unmöglich, ja hoͤchſt gefähr- 

lich fein würde, länger zu bleiben.” Demnach erlaubte end⸗ 
lich der Statthalter, daß fie mit nächftem günftigem Winde 

in Gottes Namen abfahren möchten. Dies gefchah denn 

auch, nachdem fie zwei Monate und etliche Zage geſchmauſet 

hatten. 

Auls 08 ſich nun zu einem guͤnſtigen Winde für fie ans 
ließ, wandten fie fi an den Statthalter und fagten, baß 

nunmehr ihres Bleibens nicht länger als etwa brei Tage 

noch fei, und ladeten zugleich den Statthalter; feine Familie 

und. Officiere, auch uns beide Brüder, zum Abſchiedsſchmauſe 
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auf das groͤßte von ihren Schiffen. Der Statthalter ließ 

fich nicht lange noͤthigen, ſondern beſtimmte den dritten Tag, 

wo er mit allen den Seinigen auf ihren Schiffen erſcheinen 

wollte. 

Wie nun der dritte Tag eintrat, erſchienen wir ſaͤmmt⸗ 

lich gebetenen Gaͤſte in dem größten portugiefifchen Schiffe. 

Sobald fie uns ankommen fahen, wurden alle Kanonen fos 

wohl von unfern als von den portugiefifchen Schiffen geld- . 
fet, denn fie hatten uns freundlich darum anfprechen laſſen, 

daß fie unfere Kanonen zum Abſchiede noch einmal brauchen 

duͤrften. 

Ich muß den Portugieſen nachſagen, daß ſie uns ſehr 

koſtbar bewirtheten, denn ſie ſetzten uns die ſchmackhafteſten 

Speifen- vor. Fleiſchſpeiſen, Fiſchwerk und Geflügel von vie: 
lerlei Art war im Ueberfluß vorhanden, desgleichen war kein 

Mangel an Sebadenem, Gorfect und dergleichen, befonders 

aber war die mannicjfaltige Abwechfelung der Speifen zu 

bewundern. Hierbei war ber befte Garnarienfect nebſt vie 

len andern koͤſtlichen Meinen das vornehmfte Getränk, in 

denen die Geſundheiten unter Trompeten⸗ und Paukenſchall 

häufig getrunken wurden. 

Der Schmaus waͤhrte bis zu Sonnen=Untergang, ja 

faſt bis zu Anbruch der Nacht, da denn der Statthalter, 

alles ferneren heftigen Nöthigens ungeachtet, endlich aufbrach 
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und feine Danffagung bei den portugiefifchen Kapitainen 

. abflattete, zugleich aber diefelben inftändig erfuchte, fih ame 

folgenden Morgen fo früh ats möglich auf feiner Burg ein⸗ 

zufinden, weil er gefonnen fei, nod) einen Bleinen Abfchiebes 

ſchmaus zu geben. 

Die Portugiefen wollten anfangs durchaus niht darein 

willigen, - fondern ſtraͤubten ſich heftig dagegen. Allein der 

Statthalter fagte, daß er fie Zeit feines Lebens nicht für 

rechtſchaffene Freunde erkennen würde, bafern fie ihm dieſe 

legte Bitte nicht gewährten, indem es ja ſchon vom Ceremo⸗ 

niell erfordert würde, erft noch einmal auf feiner Burg ein: 

zufprechen und Abfchied zu nehmen, nachher aber auf ihren 

Schiffen den Abſchiedsbecher zu trinten. Zugleich verficherte 

er ihnen hoch und theuer, daß er fie,. da fie fo fehr. eileten, 

nicht laͤnger als den folgenden Bag aufhalten, am naͤchſt⸗ 

. folgenden Tage aber ihrer Abfahrt mit betrübten Augen 

nachſehen würde, bie fie ihm aus den Augen entſchwaͤnden. 

Ueberdied Habe er noch vieles ingeheim mit. ihnen zu reden, 

was ber portugiefifchen Nation und auch dem Statthalter 

felber zu ganz befonderem Nugen und Bortheil gereichen 

würde. Wie nun die Portugiefen dies vernahmen, verfpen: 

hen fie ihm. auf ihe Wort, daß fie am folgenden Morgen 

ganz früh auf der Burg fich einfinden wollten. Demnach 
reifete der Statthalter nebft allen den Selnigen nach feiner 
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Burg zuruͤck, und mic beiden Brüder wurden von bem Statt: 
halter und den: Seinigen fafl gezwungen, auch mit dahin zu 

gehen. 
Es war fhon um die Zeit des Sonnen =Aufgange, als 

wie die Burg erreichten. Unterdeß wurde von beiden Geis 
ten noch immer fort Innonirt, jedoch wir legten un® alle 

auf einige Stunten zur Ruhe. Die Portugiefen bieten ihr 

Wort redtich, und ſtellten fich fehon bei früher Tageszeit bei 

und ein, da denn nicht lange nachher auf der Burg am 

munter und wach wurde, 

An dieſem Tage. ließ der Statthalter in Wahrheit aber 

mals ein recht fürfttiches Gaſtmahl zurichten. Denn die 

Zafein waren dergeflalt mit den beflen Sorten von leder: 

haften. Speiſen befegt, daß man hätte meinen follen, es 
würden dieſelben brechen. Von Wein und anderen Ge 

tränfen aber war ein folcher Ueberfluß vorhanden, daß es 

faft das Anfehn gewann, als ob fi die Gefäße immer wies 

dee von ſelbſt fülleten. _ 

Bei alle dem faßen mir vier bie fünf Stunden am ber 
Tafel, jedoch mehr beweglichen Mafchinen, als Menſchen 

aͤhnlich, indem von den zahlreichen Speiſegerichten die We⸗ 
nigſten etwas rechtes genießen konnten, zumal da wir von 

der geſtrigen portugieſiſchen Mahlzeit noch geſaͤttigt waren. 

Denmach wurde mehr getrunken als geſpeiſet, denn es folgte 

v 
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immer ein Pokal dem andern, und zwar unter Trompeten: 

und Pankenſchall und Loͤſung aller Kanonen, fowohl von 
der Burg als von. den Schiffen. Da nun dies gegen bes 

Statthalters Wort lief, daB wie nämlich bes Pulvers ſcho⸗ 

nen wollten, fo fagte derfelbe: „Ei, was kümmert uns das 

Pulver? Ich habe nicht allein in den Magazienen beffen 
im Ueberfluß, fondern kann -ja alle Tage mehr Pulver mahs 

fen laffen. Einmal für allemal, heute wollen und möüffen 

wir einmal noch fröhlich und Iuftig beifammen fein, da wir 

nicht wiffen, ob wir einander fo bald ober wohl gar jemals 

wieber fehen möchten, denn ih bin ein alter Mann, ber 

dem Tode ftarf entgegen gehet.“ 

- Wir alle wuͤnſchten dem redlichen Manne ein noch lans 

ges und vergnügtes Leben, da er Alters. halber noch viele 

Jahre leben Eönnte. Er fchien ſich über unfere Wünfche zu 

freuen, nach aufgehobener Zafel aber gab er den portugiefis 

fhen Kapitainen fo wie auch mir und meinem Bruder einen 

Mint, ihm in ein Oberzimmer zu folgen. Mitten in dies 

fem tapezierten Zimmer ftand.eine lange Tafel, die mit eis 

ner rothen Sammetdecke belegt. war, welche Dede der Statt: 
halter duch zwei Pagen abnehmen ließ, morauf fi unferen 

Augen Folgendes zeigte: 

Zwei faubere Degen, beren Gefäße ſowohl als bie 

Schnallen am Gehenke häufig mit Brillanten und anderen 
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Edelſteinen befegt waren; zwei vortrefflich fchöne fpanifche 
Röhre, deren Knöpfe ebenfalls mit Brillanten und anderen 

Edelſteinen beſetzt waren; vier und zwanzig Stuͤck große 

goldene Tafeifchäffeln; vier und zwanzig Stüd etwas Eleis 

nere oder Mittelſchuͤſſeln, die ebenfalls von Golde getrieben 
waren ; vier Dugend goldene Teller ; vier Dugend goldene Speis 

ſeloͤfel; zwei ziemlich große goldene Pokale, die ſehr ftark mit 

Brillanten und anderen eblen Steinen befegt waren; zwei Dus 

gend goldene Becher von verfchiebener Größe, die fehr bequem 

sum Speifen zu gebrauchen; acht und vierzig Stuͤck ziemlich 
große aus feinem Silber getriebene Schäffeln ; acht und vierzig 
Stuͤck aus feinem Sitber getriebene Mittelſchuͤſſeln; vier Dus 

gend ſilberne Teller; vier Dugend filberne Löffel; vier Dutzend 

filberne Becher von verfchiebener Größe; zwei Uhrwerke und 

Kompaffe mit goldenen Gehäufen, und ſtark mit Steinen 

befegt, mworinnen zu oberft die Magnetnadel befindlih. Auf 

einer dabei flehenden Mebentafel befanden fidy noch verſchie⸗ 

dene goldene” und. filberne Gefäße, und zwar alles doppelt, 

nämlih Wafchbeden, Commobditäten und, unzählige andere 

Arten, welches wir allerfeits -bemunberten. 

Nachdem wir uns aber daran fatt gefehen hatten, 

faßte der Statthalter die beiden portugiefifchen Kapitaine 

bei den Händen, und fagte zu ihnen: „Sehet hier, meine 

werthen und lieben Freunde, dies fol das geringe Gefchent 
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fein, welches Ihr von mir auf die Reife empfanget. Wer 

ſchmaͤht daſſelbe nicht, fondern theilet Euch bräderlich darein, 

und gedenket” meiner und der Meinigen im Beſten, — * 

Ihr das geringſte Stuͤck davon brauchet.“ 

Die Kapitaine erſchraken daruͤber, und wollten ſich 

durchaus nicht entſchließen, auch nur das Geringſte davon 

anzunehmen, ſondern brachten unzaͤhlige Entſchuldigungen 

vor, warum ſie ein ſolches mehr als koͤnigliches Geſchenk 

nicht annehmen duͤrften. Allein der Statthalter ſagte, in⸗ 

beim er fie. herzlich kuͤßte; Meine Freunde, machet fein We 

fen davon, und verfhmähet mich nicht, ſonſt werde ich eben 

fo trogig werden, als Ihr es waret, da wir das erſte Mat 
zufammen famen. Da Ihr mich früher fo reichlich befchenkt 
habt, fo ift das einige nur als eine Kleinigkeit dagegen zu 

rechnen.“ Zugleich faßte er bie beiden Portugiefen bei den 

Händen, und fagte: „Seid fo gütig mie zu folgen, meine 
Sreunde, um zu fehen, was meine Frauenzimmer für 

Euch zurecht gelegt haben, und zwar in — beſonderen 

Zimmer.“ 

Da er mich und meinen Bruder auch angefaßt hatte, 

fo gingen wir gleichfalls mit, um zu ſehen, was da waͤre, 

unb trafen in dem Mebenzimmer einen erflaunlichen Kram 

von allerlei Arten weißer Wäfche an, nächft diefem zwei koſt⸗ 

bare, damaftene, mit Gold bordirte Schlafeöde und andere 
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Nachtkleider; kurz, wir hatten allesfeits Urfache, über die 
Menge der koſtbaren Waͤſche fowoht als Über bie anderen 

Sachen zu erflaunen. 

Demnach flellten ſich die beiden Portugiefen boppelt 
befehämt, und beklagten fich and; barüber ſowohl bei dem 

Statthalter als bei deſſen Gemahlin und Töchtern. Dech 

der Statthalter fagte zu beiden: „So wahr ich lebe, meine 

Lieben, fo lange ale Ihr hier bei mir geweſen feid, habe ich 

keine unvergnüägte Stunde, geſchweige denn einen unvergnäg- 

tm Tag gehabt, ausgenommen nunmehr bie gegenwärtige 

Stunde, da wir von einander Abſchied nehmen muͤſſen. 

Wollte Bott, mir hätten Zeit Lebens beiſammen bleiben 
koͤnnen! Da aber dies eine unmoͤgliche Sache ift, fo Eräntt 

mich und die Meinigen nichts To fehr, ats daß Ihr fo eigen: 

finnig oder hochmuͤthig fein wollet, die geringen Gegenge⸗ 

ſchenke gegen bie Surigen, welche weit reichlicher gemefen als 

die unfrigen, vor uns nicht anzunehmen.’ Da nun die Por: 
tugiefen erweislich machten, daß die Geſchenke allzu koſtbar 

ſeien gegen das Wenige, was ſie von uns empfangen haͤtten, 

ohne die vielen Gefaͤlligkeiten und Gnadenbezeigungen zu 

rechnen, die wir taͤglich von ihnen genoſſen, ſo begann der 

Statthalter endlich alfo zu reden: „Meine lieben Freunde, 

Gold und Silber habe ich im Ueberfluß, fo wie auch die 
Meinigen, welche diefes Wenige an Wäfche und Kleidungs⸗ 
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fiüden bier Euch dargebracht haben. Wir bitten demmadh 
alle aus einem Munde, uns nicht zu verfchmähen, fondeen 
dies Wenige zum geneigten Andenken, nicht aber als ein Ge 
ſchenk anzunehmen, widrigenfalls will ich in Eurer aller Ge- 

genivart einen theuren Schwur thun, daß alle diefe Sachen 

noch vor Eurer Abfahrt in die See geworfen werden follen, 

und zwar, wo diefelbe am tiefiten. iſt.“ 

Der Streit währte noch eine ziemliche Zeit fort, end- 

lich aber, nachdem der Statthalter, feine Gemahlin, Töchter 

und Söhne die Portugiefen nochmals alle zärtlich umarmt 

und geküßt hatten, gaben fich diefe überwunden, und gewiß, 
das Abfchiebsnehmen kam allen fo bitter an, daß die meiſten 

dabei heiße Thränen fallen ließen. 

Folgendes Tages in aller Fruͤhe ließ ber Statthalter 

alle verfchenkten Sachen auf ber Portugiefen Schiffe ſchaf⸗ 

fen, und zwar durch feine eigenen treuften Leute, denen wir 

alle nach eingenommenem Fruͤhſtuͤck zu Wagen auf dem 

Buße folgten. Als wir auf den Schiffen ahlamen, waren 

die Portugiefen fehr erfreut, daß fie einen günftigen Wind 
fanden. Sie fohifften ſich daher in möglichfter.Eite vollende 

ein, und nad nochmals genommenem gaͤrtlichen Abfchiede 

und Valettrunke Lichteten fie am Strande ihre Anker, zogen 

die Segel auf, und fuhren unter dem Donner der Kanonen 
bavon. Der. Statthalter blieb mit ben Seinigen fo lange 
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am Steande fichen, und winkte befländig mit dem Hute, 

bis fie uns aus den Augen verfchwanden, worauf wir indges 
ſammt zuruͤck auf die Burg fuhren, indem er uns durchaus 

nicht aus den Augen laffen wollte. R 

As wir auf der Burg angelangt waren, fagte er zu 

mir und meinem Bruder: „Nun, meine wertheften Sreunde, 

Ihe werdet die Güte haben, und die Euch angemwiefenen Zim⸗ 

mer beziehen, die beften, die in meinem Haufe anzutreffen 

find, auch alles dreift fordern, was zu Eurer Bequemlichkeit 

gereicht. Denn wahrhaftig, ic) liebe Euch als Brüber, meine 
Gemahlin macht in der Liebe zu ihren Kindern und gegen 

Euch nicht den geringften Unterfchied, und meine Kinder er- 

jeigen fich nicht anders, als ob Ihr ihre nächften Anver⸗ 

wandten mwäret. Woher aber eine folche Liebe entftanden, 
ift eine Frage, bie ich nicht anders beantworten kann, ale 

dadurch, daß diefelbe ganz heimlich in der Natur fledt, und 

von und Menfchen. nicht genug erforfcht werden ann. Mit 

einem Morte, ich halte dergleichen Liebe für ‚eine vollkom⸗ 

mene Spmpathie ober Webereinflimmung der Herzen und 

Gemuͤther; e8 mögen aber die Herren Naturkundigen nach 
ihrem beiten Vermögen unterfuchen : wie e8 damit zugeht ? 

wo es ſteckt? wann es anfängt? wann e8 aufhört? und ber» 

gleichen, Kurz, ich fage nur dies, daß ich im diefer Sache 
keinen Grund finden kann. Ihr Habt gefehen, meine Freunde, 
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daß ich und die Meinigen den beiden portugiefifchen Kapi⸗ 
tainen nach unferenr beften Berntögen alle mögliche Höflich- 
teit und Gefähigkeit erwieſen, weil ich ihnen nachruͤhmen 
muß, daß fie artige Leute und dazu unferer roͤmiſch⸗katholi⸗ 

{hen Religion zugethan waren, dahingegen Ihr, wie ich von 
Euch bernommen habe, Proteftanten feid. Unterbefien wollte 

ih wuͤnfchen, daß die lieben Portugiefen noch bei und ges 

blieben wären, bis auf eine andere Zeit; bob, da fie einmal 

fort find, fo wünfche ich ihnen Gottes Geleite, und bin von 

Stunde der Seelen erfreut, daß ich Euch, meine Lieben, noch 

eine Zeitlang bei uns ſehen fol. Nun aber fagt mir, meine 

Herren, wie es gugehet, Baß die Liebe von unferer Seite 

nicht auf unfere Glaubensgenoſſen, fondern auf die Prote: 

flanten gefallen. Es koͤnnten fich zwar wohl bei unferer Re 
ligion Einige finden, welche desfalls bei diefem ober jenem 
einen Gewiſſensſcrupel erregen möchten, allein bei mir und 
den Meinigen werden fie ihren Zweck nicht erreichen, _benn 

unfer Wahlſpruch ift: Wir lieben die Zugend und laflen 

dennoch die Religion in ihren gebährenden hohen Würden.’ 

Nachdem wir noch eine gute Zeitlang von biefer Ma- 
terie mit einander ;gefprochen hatten, bezogen mein Bruder 

und ich unfere angewiefenen Zimmer, und lebten darauf ders 

geftalt ruhig umd vergnägt mit dem mohlthätigen Statthals 

ter und den Seinigen, daß ich, außer in Felfenburg, nicht 



bes Kapitains Horn. 321 

leicht ar irgend einem Drte mehr Vergnügen auf diefer 

Welt gehabt. 

Sobatd der Statthalter und die Seinigen das Wort 

von uns beiben herausgelodt, ja jo zu fagen erzwungen hats 

ten, daß wir wenigſtens noch "zwei Monate bei ihnen blei⸗ 
ben wollten, war daB ganze Haus voll Freuden. Damit 

wie nun einige Zerftreuung haben möchten, ſtellte der Statt- 

halter fofort eine allgemeine Viſitation aller unter feinem 

Befehl fiehenden Inſeln an, und lud uns dazu ein. Es 

- wurden auch fogleich Anftaiten zur Abfahrt gemacht, indem 
er gefonnen war, feine ganze Familie mit fich zu führen, 
bis auf den Älteften Sohn und die jüngfle Zochter, welche 

unterdeß daheim bie Wirthfchaft führen follten. Wir beiden 
Brüder Eonnten die Reife ohne irgend eine Sorge mit ans 

tveten, weil wir verfichert waren, daß wir getreue Lieutes 

nants, Faͤhndriche und Unterofficiere, fo wie auch unver 
gleichlic, gute Freiwillige und Gemeine hatten. 

Mie demnach die aufs Koftparfte und Zierlichſte aus⸗ 

gerüftete, ungemein bequeme Fregatte, melche von einem 

Kriegefchiffe begleitet wurde, im Hafen der Inſel S. Jago 

anlangte, festen wir uns in diefelbe, und fuhren mit des 

Statthalters Gefolge. unter einer ſtarken Bedeckung und un: 

ter Löfung ber Kanpnen von bannen , wobei nody zu bemets 

ken ift, daß uns der Statthalter erlaubte, zwölf Dann Gres 
SAHNE. V. 21 
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nadiere von unferen Leuten, fo wie auch. alle unſere reis 
willige mitzunehmen. Wir fuhren alſo zuerft auf Pie Ins 

fein S. Luciä und Nicolai, in welchen beiden der Statthab 
ter. unvergleichliche Feſtungswerke und Schlöffee zu feiner 

Bequemlichkeit anlegen laſſen, weil fie die größten waren 

unter don Übrigen Inſeln, die indeß alle ſehr fruchtbar was 

. ren, und deren jede ein Abſteigequartier fuͤr den Statthalter 

hatte. 

Da er nun auf einer jeden Inſel Gericht hielt, fo be: 

wunderten wir feine ganz befondere Klugheit und Liebe zur 

Gerechtigkeit, wovon ich unzählige Beifpiele vorbringen 

wollte, wofern es jetzt Zeit dazu wäre. Uns zu. Gefallen 

‚ ließ er hie und da, bald auf diefer bald auf jener Inſel ei- 

nen Xheil feiner Kriegsvoͤlker zuſammen ziehen, die er dann 

auf's Schaͤrfſte muſterte und die Kriegsuͤbungen machen 

ließ, wobei ich geſtehen muß, daß Rue Mann recht brave 

Soldaten unter fi hatte. 

Bon ben vielen fonderbaren und munderbaren Din: 

gen, die wie auf diefer oder jener Inſel erfahren, will ich 
für diesmal eben fo wenig erwähnen, als von ber Natur, 

Art und Meife diefer Bewohner ber gruͤnen Inſeln, viel we 

nigee aber von dem Geremoniell und den Sreubenbezeuguns 
gen ‚bei Anmefenheit ihres Statthaltere, und was fie ihm 

für Geſchenke zu bringen pflegten. Nachdem wir nun aber 
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ſchon faft einen ganzen Monat von S. Jago, der Refidenz 

des Statthalters, entfernt gemefen, gaben wie bemfelben zu 

vernehmen, da nunmehr faft ein Monat von der angelobten - 
Zeit unſeres Dableibens verftrichen, fo möchten doch Seine 

Ereellenz die Gnade haben, es dahin zu verfügen, daB wir 

beiten Brüder auf einem Jagdfchiffe nah S. Jago gebracht 

werden möchten, weit wir ung nicht getraueten, länger von 

unferen Schiffen abmwefend zu bleiben, fondern nunmehr in . 

beftändiger Angft und Sorge ſchwelen müßten, da befannts 

ih unfere Untergebenen das Seehandwerk noch nicht voll: 

fommen verftänden, uns aber an einer tächtigen Ausbeſſe⸗ 
sung unferer Schiffe viel gelegen fei. „Es iſt gut, meine 

Freunde,“ verfegte hierauf ber Statthalter, „daß Ihr mich dar 

an erinnert. Wir wollen insgefammt von hinnen fegeln, damit 

wir bei Zeiten nad) Haufe kommen, denn ic, kann wohl far 

gen, daß mir kein Biſſen beſſer fchmedt, als au meiner 

Burg." . = 

Demnach befuchte der Statthalter nur nd fünf oder 

ſechs Kleine Inſeln, welches binnen wenigen Tagen gefchah, 

worauf wir insgefammt den Ruͤckweg nach S. Jago antrar 
ten. Da wir unfere Ruͤckkunft durch ein Poſtſchiff melden 

laſſen, ſo hatten des Statthalters Leute kaum unſere Flag⸗ 

gen auf den Schiffen wehen geſehen, als ſogleich ein gewalti⸗ 

ges Donnern der Kanonen auf der Citadelle und zugleich 
21* 
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auch von den Schiffen her gehört wurbe. So langten wix 
denn gerade am legten Abend des abgelaufenen Monate bei 

"guter Zeit glücdlich und gefund auf S. Jago an. 

Bon den vielen Komplimenten, die bei unferer Ankunft 

gewechfelt wurden, will ich weiter nichtd erwähnen, Tondern 

nur fo viel.fagen , daß bie lieben Zuruͤckgebliebenen ganz aus 
Ber fich waren, da fie uns alle, befonders aber ihren theuren 

Heren Vater, glüdlich und gefund wieder zurüd kommen 

fahen, und ihn freudig umarmen Eonnten. | 

Mir beiden Brüder ließen es unfere erfte Sorge fein, 

die Schiffe in Augenfchein zu nehmen, und zu erfahren, ob 

unfere Leute auch wohl ihren beften Fleiß angewendet, fo daß 

‚wie uns zum baldigen Abfegeln Hoffnung machen könnten. 

Daher nahmen wir von dem Statthalter und ſeiner Familie 

auf einige Zage Urlaub. Nach Verlauf derfeiben aber, da 

wie auf unferen Schiffen alles nah Wunſch angetroffen 
kehrten wir wieder zucäd auf die Burg, und ließen es uns 
die noch Übrigen Zage der angelobten Zeit unferes Dableis + 

bens im täglichen Wohlleben dergeſtalt gefallen, wie es der 

Statthalter und die Seinigen gern fehen und haben wollten. 

„Ich habe, wo mir recht ift, ſchon geflern einen kleinen 

Anfang gemacht, von dem Liebeshandel zwifchen meinem 

Bruder und des Statthalter Älteflen Tochter etwas zu er: 

wähnen. Daher will ic) jest darin fortfahren, da es ohne: 
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hin eine Begebenheit ift, welche zum Theil mit zu unferer 

Geſchichte gehört. 

Es hatte nämlich, binnen der Zeit, die wir mit Viſita⸗ 
tion der umliegenden Inſeln zubrachten, mein Bruder vol 

lends Gelegenheit gefunden, fich in dem Herzen dieſes Frauen⸗ 

zimmers völlig feſt zu fegen, ohne weiter hinaus zu denken, 

wie diefer Handel ablaufen könnte oder würde. Da nun 

dies Mädchen ihn vor allen anderen Mannsperfonen befons 

ders begünftigte, fo fiel ihre Liebeskrankheit allen Leuten auf 

einmal in die Augen, ja mein Bruder und biefe feine Er 

wählte trieben es fo toll mit Herzen, Küffen und anderen 
Liebkoſungen, daß es fogar den Eitern gefährlich vorzufoms 

men fchien, ihnen ‘beiden fernerhin zu trauen. Meine Gunft 

hatten fie alle beide gleich bei Anfang ihres vertraulichen 

Umgangs, fobatd ich nämlich deffen inne geworden, völlig. . 

verloren. Ich fleilte meinem Bruder zuweilen, wenn wir . 
uns in der Einſamkeit und ohne andere Gefelifchaft befan⸗ 

den, Himmel und Hölle vor, um ihn von diefer unglüdli 

hen Liebe abzugewoͤhnen; allein ich prebigte tauben Ohren; 
denn er antwortete mir entweder gar nicht darauf, oder nur 

mit hochtrabenden, thörichten, oft auch lächerlichen Redens⸗ 

arten und Mienen, welche mich nicht wenig verbroffen. Bei 

alle dem hielt ich ihm, als einem. verliebten Hafen, fehr viel 

su Gute, und wunderte mich Über nichts fo fehr, als daß 



326 Reifchbegebenheiten 

dee Statthalter und feine Gemahlin das Herzen und Küffen 

diefer beiden Werliebten bei jeder Gelegenheit noch immer fo 

gelaffen anfahen, und auch nicht eine einzige ſcheele Miene 
dazu machten. Dagegen machten mein Bruder und ich ein- 

ander immer deſto fcheelere Geſichter, was den Anwefenden 

wohl bedenklich vorkam, jedoch ließ man es unter dem Vor⸗ 
wande durchgehen, daß wir Streit oder Zwiſtigkeiten gehabt, 

und diefelben noch nicht voͤllig beigelegt hätten. 

Indeß die ganze Sache war wirklich Bein Scherz zwi⸗ 

ſchen uns Bruͤdern. Eines Abends naͤmlich, als ſich mein 

Bruder, meiner Meinung nach, etwas allzu frei gegen ſeine 
Schöne bei'm Tanze aufgeführt hatte, bemerkte ich, daß ein 
paar inſulaniſche Officiere von nicht geringem Stande und 
Wuͤrden fich Aber ihn Höhnifch aufhielten, weshalb ich mei: 

nen Bruder bei Seite zog, ihm feine verliebte Thorheit vor 

rüdte, und ihn freundlicher mahnte, fich kluͤger und gefchenter 

aufzuführen, damit ich und alle die Unfrigen nicht etwa mit 

ber Zeit Urfache hätten, ibm unfere Verunglüdung einzig 

und allein zuzuſchreiben. Meines Bruders Antwort war: 

„Bruder, Ihr redet für diesmal wie ein Kind, da Ihr doch 

Euch deffen fchämen folltet, indem Ihr viel älter feid als ich. 

Allein thut mir ben Gefallen, und kommet morgen früh um 
die Zeit des Aufgangs ber Sonne zu mir hinunter in eine 

Euch beliebige Sommerlaube des großen Luftgartens, viel: 
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leicht bringt Ihr in der freien Luft vernumftigere Dinge vor 

als jego, 

Wir fahen einander diefen Abend ferner nicht meiter 

an, unb am folgenden Morgen begab ich mich verabrebeter 

Maßen hinunter in die eine Sommerlaube, und zwar in voͤl⸗ 

figer Kleidung mit Stock und Degen. Ich teaf darin mei- 
nen Bruder und zwar ebenfalls mit Stock und Degen an. 

Zuerft hielt ich ihm .eine ganz fanftmüthige Steafrebe, nach⸗ 

ber aber wurbe unfer Wortwechſel etwas higiger und heftiger, 

und zwar dergeftalt, baß meinem Bruber die Galle auf ein- 

mal überlief, weil ich ihm, feiner Meinung nach, etwas gar 

zu empfindliche Stichelreben gegeben. Er fprang deshalb 

aus ber Laubhätte hinaus, und brachte mir, der ich ihm 
ebenfalls mit entblößtem Degen entgegen ging, einen Stich) 

duch ben rechten Arm Über dem Ellenbogen bei, welcher je⸗ 

doch nicht viel zu bedeuten hatte. Sobald indeß mein Bru⸗ 

der mein Blut rinnen fah, faßte er feinen Degen an ber 
Spige, unb überreichte mir ihn mit den Worten: „Hier, 

mein liebfter Bruder, entlediget Euch mit biefem meinen 

eigenen Seitengewehr eines unartigen Menfchen, bee nicht 

würdig ift, Euer Bruder genannt zu werden.’ Allein ich 

nahm ben Degen von ihm, und marf benfelben. auf bie 
Erde, meinen Bruder aber umarmte ich mit Thraͤnen und 

unter folgenden Worten: „Mein, mein Bruder, Gott Laffe 
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ferne von uns fein, daß einer von uns ein Kain merbe. 
“ Unter Vergießung heißer Thränen hielten wir einander lange 

alfo umarmt; bis wir endlich befücdhteten, dag Jemand dazu 

tommen möchte. Sobald wir auf unfer Zimmer kamen, 

verband mir mein Bruder die Wunde ſelbſt; umd wir [chäg- 

ten e8 für ein Gtüd, dag Niemand dazu gekommen war und 

uns gefehen hatte. Wir hielten dann auf dem Zimmer, da wir 

von Niemand geftört wurden, noch ein langes Gefpräch über 

diefen blutigen Vorfall, und endlich ließ fi mein Bruder vor 

mir auf ein Knie nieder, und bat mich, ihm feinen Seh: 

ler und feine Unbefonnenheit, wie er es felber nannte, zu 

vergeben, und zwar unter Vergießung häufiger Thraͤnen; 

ja er fagte, daß er fich Zeit Lebens nicht zufrieden geben 

koͤnnte, wenn ich ihm nicht einen theuren Eid ſchwuͤre, nim⸗ 

mermehr wieder baran zu denken. Ich leiftete ihm biefen Eid 

auf der Stelle, tröftete ihn Eräftig, und vergnügte ihn da⸗ 
durch völlig, worauf er eine ganz andere Lebensart zu füh- 

ren verfprach, und vor allen Dingen meinen treuen brübers 

‚lichen Ermahnungen in allem Folge zu leiſten fich verbind: 
lich mahtee 

Sch war über meines Bruders Belehrung fehr erfreut, 

doch gab ich ihm die Lehre: er folle ſich nur ja nicht muͤr⸗ 

riſch oder graͤmlich anſtellen, ſondern immerhin luſtig und 

guter Dinge ſein, beſonders um der Frauenzimmer willen, 

t 
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"Damit dieſelben ſeine jaͤhlinge Veraͤnderung nicht etwa merk⸗ 

ten und dieſen oder jenen Verdacht gegen uns ſchoͤpfen moͤch⸗ 
ten. Er verſprach mir in allen Stuͤcken zu folgen, und 

zwar mit einem theuren Eide. Auch hielt er ſein Wort 

redlich, und brach beſonders von dem allzu oͤftern Herzen und 

Kuͤſſen ziemlich ab, weil er merkte, daß ich hergleiagen nicht 

wohl leiden mochte. 

Jedoch einige Tage nach diefem Vorfalle bat mic) einft 

der Statthalter, mit ihm in einem Garten fpazieren zu ge 

ben. Da ich. nun. meinte, er würde von nichts anderem 

ſprechen, als von unferer baldigen Abreife, weil ſowohl ich 
als mein Bruder une hatten verlauten laffen, daß wir bie 

felbe nicht lange mehr aufzufchieben gefonnen wären: fo 

mußte ich bagegen zu meinen Erſtaunen hören, daß ber 

Stattbalter, nachdem er mid in eine. Grotte geführet und 

mid, neben ihn zu fegen gebeten, gegen mich ganz ———— 

alſo zu reden anfing: 

„Hoͤret mich an, mein Herr, Freund und Bruder! 

Ich, als ein Mann, der nichts als Aufrichtigkeit, Treue und 
Redlichkeit liebt, will Euch ein Geheimniß eroͤffnen, wovon 

Niemand außer meiner Frauen bis auf dieſe Stunde das 

Geringſte weiß. Sowohl ich als meine Frau haben bemerkt, 

daß Euer Herr Bruder und meine aͤlteſte Tochter von der 

Zeit an, da Ihr bei uns angekommen, gegenſeitig ihre Au⸗ 
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gen auf einander geworfen; ja ich muß mit Beſchaͤmung ge⸗ 
ſtehen, daß meine aͤlteſte Tochter ‚recht heftig von dem foge- 

nannten, Riebesfieber befallen ift, and dabei nicht wenig aus⸗ 

fiehen muß. Sch habe zwar gedacht, diefem Uebel abzuhel⸗ 
fen und fie an einen flandesmäßigen Mann gu verheirathen; 

allein fie ift feit der Zeit, daß fie mannbar, auch dergeſtalt 

eigenfinnig geworben, baß fie — ohne eitlen Ruhm gu mel- 

den — mehr als fechzehn bis fiebzehn Freiern den Korb ges 

geben, ungeachtet wir Eltern es ungemein gern. gefehen, 

wenn fie fi diefen ober jenen erwählen wollen. Indeß fie 

bleibt bei einerlei Mebe, und fagt: fie fei gefonnen, Hieber in 

ein Klofter zu gehen und eine Nonne zu werden, als einen 

Mann zu nehmen, der nicht von Geficht und ganzem We 

fen dergeſtalt befchaffen, daß fie ihn vollkommen lieben koͤnne; 

täme ein folcher vor ihrem vier und zwanzigſten Jahre, fo 

möchte e8 gut fein, wo nicht, fo wollte fie fich in ein Kloſter 

einkleiden laſſen; denn das Probejahr hat fie ſchon ausger 
fanden, und iſt nunmehr erſt zwei und zwanzig Jahr alt. " 

„Ich fehe, — fuhr der Statthalter in feiner Rede wei: 
ter fort — daß Ihr .Eure Farbe verwandelt, mein Herr. 

Gleichwohl iſt Alles, was ich jego gefagt habe, die. lautere 

Wahrheit. Meine Tochter hat ein für alle Mal den Schwur 

gethan, daß, wenn es ihr mißlingen follte, den jüngeren Ka⸗ 

pitain Horn zum Manne zu bekommen, fie Zeit Lebens mit 

’ 
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keiner Mannsperſon mehr Umgang pflegen, viel weniger ſich 

anderweit um alle Mannsperfonen in der Melt kuͤm⸗ 

mern wolle; denn er fei einzig und allein derjenige, der nicht 

nur in feinem Geſicht, fondern auch in feinem ganzen We: 

fen und Umgange Alles an ſich habe, was fie bewegen koͤnne, 

ihn vollkommen, aufrichtig und treu zu lieben. Sollte es 

ihe aber bei diefem, unftreitig vom Himmel zugefendeten 

Geliebten dennoch mißlingen, fo fei fie feſt entfchloffen, ihe 

übriges Leben im Klofter zuzubringen, und feine vier Wo⸗ 

chen Bebenkzeit weiter deswegen zu nehmen. Nun, mein 

Herr und Bruder, was find Eure Gedanken: bei fo verwirr⸗ 

ten Umfländen? was wird Euer Herr Bruder dazu fagen, 
wenn Ihr ihm dies erzählt, um was ih Euch infländig 

bitte, | 
„Mein Herr," gab ich ihm zur. Antwort, „meine ei⸗ 

genen Gedanken will ich Ihnen fofort im Vertrauen eröff 

nen, und fo viel fagen, daß meinem Bruder ein Gluͤck bes 

vorſtehe, deffen er wegen feiner Perfon nimmermehr wärdig 
fein möchte. Dafern ich mich aber auf Dero Vortrag ficher 

verlaſſen darf, fo ftehen bei der ganzen Sache bloß brei 

Puncte im Wege. Erſtens, daß mein Bruder, fo wie ich, 

kein Geborener von Adel iſt; zweitens, wird Ihnen die pros 
teftantifcye Religion, der wir ergeben find, nicht anflehen, 

und diefe Ießtere zu verändern, möchte meinem Bruder fehr. | 
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ſchwer werden, da er Feines wankelmuͤthigen, fondern eines 

ungemein befländigen Gemüthes ift; drittens, wird derfelbe 

einzuwenden haben, daß er als ein armer Seefapitain mit 

feinem wenigen Vermögen viel zu unwuͤrdig if, eine fo 
hohe und mit allen Leibes- und Gluͤcksguͤtern verfehene 

Braut zu haben.’ . 

Ehe ich noch ganz ausgerebet hatte, Batfchte ber 

Statthalter in die Hände, fprang auf, und führte mid, in 
dem Garten umher fpazieren. Unter biefem Spazierenge⸗ 
hen redete er ferner alfo: „Ich [höre es Euch, mein Brus 

der, bei Gott und allen Heiligen zu, daß ich Eure Gedan⸗ 
fen, Ausflüchte, Einwendungen und Entfchulbigungen faft 

ih meinem Herzen zum voraus errathen habe. Unterdeß 
will ich Euch fo viel fagen, daß ich einen bloßen Seekapi⸗ 

tain in meinen Augen und Herzen weit höher fchäge, als bie 

vornehmften Granden und andere Edelleute, die fowohl in 

Portugal als in Spanien oder an anderen Orten anzutrefs 

fen fein mögen. Was den zweiten Punct anbelangt, näms 

lich den ber Religion, fo wäre es freilich beffer gethan, wenn 

Euer Here Bruder umfattelte und die tömifchkatholifche 

Religion annähme, denn es bürfte ſchwer fallen, ihm wegen 

der Inquifition aller Orten Sicherheit zu verfchaffen; jedoch 

"hatte ich für vathfam, vorher an Ihre Päpftliche Heiligkeit 

ſich zu wenden, und ihm von Derfelben einen Freibrief wes 
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gen der Religion auszumirken. Ihr müßt nämlich wiffen, 

daß ich die Megierung auf diefer Infel mit ihm, als meis 

nem Eidam, theilen und ihm eine befonbere Refidenz, bie 

er fih auf diefer oder jener ihm beliebigen Inſel wählen 

mag, einräumen tweill, und dies’ Alles mit Genehmigung 

meiner Oberen 5 die mir felbige fchon längftens gegeben, zu⸗ 

mal da meine Söhne ohnehin ſchwerlich lange bei mir. bleis 

ben, fondern ihr Brot an anderen höheren Orten zu finden 

wiffen werden. Was nun den dritten Punct anbeteifft, fo- 

hat fih Euer Herr Bruder ganz und gar um Beinen Brauts 

ſchatz oder andere zeitliche Güter zu befümmern. Mein ges 
fammelte® Gold und Silber dürfte nächft göttlicher Hilfe 
binlänglich fein, mich und die Meinigen auf lange Sahre 

. mit Gütern zu verforgen, und wenn meine Samilie aud) . 

noh zehnmal flärker wäre, fo mürbe fie doch nit im 

Stande fein, Alles zu verthun, weil ich nicht leugnen kann, 

daß ich eine ziemsliche Menge Koftbarkeiten an unterirdifchen 

Orten ſtehen habe, die nicht leicht zu finden find; gleichwohl 

aber gewoͤhne ich Feines meiner Kinder, auf den Reihthum 

zu trogen, fondern nur dazu, wie es fein orbentlid und 

ftandesmäßig Ieben fol. Befinnet Euch nun wohl, meine 

Herren und Brüder, ob es Elug gethan wäre, dergleichen 

Partie auszufchlagen, die dem einen oder dem anderen fo 

leicht nicht wieder fich bieten möchte.” 

- 
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Nachdem der Statthalter zu reden aufgehört, erwie⸗ 

deete ich: „Ich muß Em. Excellenz befennen, daß ich Deco 

Reben recht mit Beſtuͤrzung angehört habe, indem ich mid; 

fetber nicht in das große Gluͤck zu finden weiß, das meinem 

Bender bevorfichet, und woran ich ale fein treuer Bruder 

allerdings den größten Theil mit zu nehmen Urfache babe, - 

wofern anders Ew. Excellenz nicht etwa mit Dero Diener 

zu ſcherzen belieben. Da indeß diefer mein Bruder eine 
von den Hauptperfonen bei biefer Gefchichte iſt, fo werde id 
mir gehorfamft ausbitten, ihm vorher einige Eröffnung von 

diefem feinem Gluͤcke zu thun, ba er denn nicht fäumen 

wird, eine beſtimmte Erklärung von ſich zu geben.” . 

Kaum hatte ich diefe Worte geendet, als noch verſchie⸗ 

. bene Perfonen aus dem Haufe auf uns zu gegangen kamen. 

Weshalb der Statthalter mid) umarmte, und nur noch fo 
viel fagte: % Es ift gut, mein Bruder, ich erwarte Dero beis 

derfeitige Verfiherung entweder heute Abend noch in mei: 

nem Zimmer, oder, fo es gefällig, morgen früh auf: biefer 

Stelle zu vernehmen. " 

Demnach ſchieden wir auf diesmal von einander. 

Meinen Bruder traf ich auf feinem Zimmer bei einem gro⸗ 

Ben Hiftorienbuche figend an, und fragte ihn baher: „Was 

figet Ihr fo traurig da, mein Bruder? Es feheint, Ihr wol - 

‚let Kalender machen Iernen, ober auspunctiren, ob wir auch 
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guten Wind und Wetter auf unferer Reife haben wer: 

den. — „Nichts meniger ale dies,“ gab er zur Antwort, 

„denn ic uͤberlaſſe mich und mein Schickſal dem Himmel; 

daher mag Wind und Wetter immerhin fo beſchaffen fein, 

wie e6 will, gut ober böfe, es gilt mir Alles gleich viel, “ 

Ic) verfegte weiter: „Es iſt mir fchon bekannt, daß Ihe von 
Jugend auf Eeinen läffigen, fonbern einen unerfchrodenen 

Sinn gehabt; allein nunmehr möchte ih Eurem Nativitäts 

Reiter faft den größten Beifall geben, da er fagte: daß es 
nur an Euch läge, und zwar an Eurem Eigenfinne, einer 
der vornehmften und gluͤcklichſten Männer von der Welt, 

und zwar durch Heirathen zu werben.” Hieruͤber fing mein 

Bruder uͤberlaut an zu lachen, und fagte: ‚Ich Hoffe nicht, 

mein Bruder, daß heute der erfte April oder ein dergleichen. 

Feſttag iſt. Jedoch Ihr wiſſet, daß ich gern mit mir ſcher⸗ 

zen laſſe, daher ſaget mir mit bruͤderlicher Aufrichtigkeit, wo⸗ 

fern ich anders dieſelbe durch meine unbillige Auffuͤhrung 

und mein gewiſſenloſes Verfahren gegen Euch nicht gaͤnzlich 

verſcherzt habe, ohne Zeitverluſt, was fuͤr ein Geiſt Euch 

heute zu mir fuͤhret und Euch begeiſtert hat, dergleichen Re⸗ 
densarten gegen mich zu führen. Ehe wir aber weiter res 

den, — fuhr er fort — will ich mir erſt noch eine Flaſche 
Canarienſect langen laſſen, benn =. kann Ride leugnen, daß 

mich ungemein duͤrſtet.“ 

N 
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Sobald die Flaſche angefommen war, und wir einige 

Becher baraus getrunfen, eröffnete ich ihm das Geheimniß, 

welches mir der Statthalter anvertraut hatte, auf Treu und 

Stauden, ließ auch vorerft lieber etwas davon außen, ale 

dag ich etwas hinzugefegt hätte Ihm kamen gleichwohl 

alle diefe Dinge nicht anders denn wie fremde Dörfer vor, 

fo daß ich ihm nicht verübeln Eonate, menn er bei. diefem 
und jenem einige Zweifel hegte. Endlich aber machte er ges 

‚gen verfchiedene Puncte feine Einwuͤrfe, befonders wegen 

Veränderung der Religion, indem er, wie er damals äußerte, 
um eines Weibes, ja um aller Welt Güter willen fid) nicht 

uͤberwinden koͤnnte, feine Religion, darin er von Jugend auf 

gelebt, zu verleugnen. Ich bat ihn, in diefem Stüde be 

butfam zu gehen, und erft abzuwarten, was der Statthalter 

desfalls mit ihm verhandeln wuͤrde, mittlerweile aber auch 

die Sache nicht ganz von der Hand zu weifen, damit ume 

alien der ganze Handel nicht etwa Verdeuf oder Unfug zus 

wege brächte. 

Da nun der Statthalter uns beide Brüder für den fols 

genden Morgen früh in-den Garten hinunter einladen bieſ 

und zwar ohne andere Gefelfehaft, indem. nur er und feine 

Gemahlin nebft der äfteflen Tochter ganz allein beiſammen 

ſein wuͤrden, ſo verabſaͤumten wir nicht, bei diefen hohen 

Perſonen zu erſcheinen. Wir trafen ſie beim Kaffee, und 
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wurden auf’s Liebreichſte genöthiget, bei ihnen Pag zu neh⸗ 
wen. Hier gab ed bean einen Heinen Scherz. Der Statt: 

halter namlich, welcher Acht darauf gegeben, wie mein Bru⸗ 

ber dem Fräulein einen Kuß gab, fagte mit hellem Rachen: 

„Wie nun, Kinder, wollet Ihr nun erft anfangen, gegen 

einander blöde oder verfchänt zu thun?“ — „Nichts wenis 

ger als dies, mein wertheſter Herr Vater". gab das Fraͤu⸗ 

kin zur Antwort; „ſondern ber Fehler liegt an mir, weil 

ich hätte eher aufſtehen folen, als der angekommene Gaſt.“ 

Wie nun dies, welches ſie mit einer ſehr artigen Miene und 

Gebaͤrde vorbrachte, bei uns allen ohne Lachen nicht abging, 

ſo ließ endlich der Statthalter mich und meinen Bruder auf 

die Seite rufen, und wiederholte feinen geſtrigen Vortrag 

nochmals. 

Meines Bruders Erklaͤrung hieruͤber war nun folgende: 

Er koͤnne nicht leugnen, daß ſeine gegenwaͤrtige Geliebte ſein 

Herz und ſeine Seele dergeſtalt eingenommen und gefeſſelt 

habe, daß er. ohne fie nicht ferner lange mehr zu leben fi 

getrauete, ja er wolle eher in das tiefſte Meer fpringen, ale 

die Herzensqual erbulden , ohne fie zu leben. Was ben 

Punct ber Religion anbeträfe, fo könne diefer leicht abgehans 
beit und verglichen werben, indem er gefonnen, fich fo viel 

als möglich zum Biele zu legen; allein feiner ihm angebore⸗ 

nen Religion fogleich zu entfagen , fei für « feine Sache 

Zelſenburg. V. 
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nicht. Was im übrigen die gnädigen Erklärungen des Heren 

Statthalter anbelangte, fo wäre zwar Manches dabei zu 

erinnern, indem er Fein Menſch fei, der nah. hohen Ehren und 

Würden firebe, fondern mit feinem Stande zufrieden fei, 

und ſich mit derjenigen Ehre begnügen ließe ; welche er fich 

oft ſchon durch Vergießung feines Blutes erworben; auch 

fei ihm mit großen Reichthümern und Schägen im Gering- 

ften nicht gedienet, fondern einzig und allein mit der gelieb⸗ 

ten Perfon, indem er Reichthuͤmer und Koffbarkeiten zur 

Genüge, hoffentlich auf Lebenszeit, habe, ba feines Bruders 

Steigebigkeit ihn in den Stand gefest, daß er zu Haufe ein 

ruhiges, ehrliches und ſtilles Leben führen koͤnne, mithin eben 

nicht nöthig habe, fih in der Welt herum zu treiben. 

Dies waren nun lauter Worte, die durch ihren Klang - 

und Laut wohl meine Ohren einigermaßen Figeln ſollten; 

allein ich traute dem Landfrieden fo gar fehr eben nicht, weit 
mir das immerwährende Geflüfter und die beftändigen Oh: 

renbläfereien verdächtig vorfamen. Endlich wurde ich eines 

Tages durch ein Schlüffelloch gewahr, wie mein lieber Bru⸗ 
der in einem dazu wohl eingerichteten Zimmer bei angezuͤn⸗ 

beten Wachskerzen vor einem kleinen Altar niederknieete, ſei⸗ 

ne bisherige Religion unter den gebraͤuchlichen Ceremonien, 

und zwar in Gegenwart verſchiedener Perſonen beiderlei Ge⸗ 
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ſchlechts abſchwur, dagegen die roͤmiſch⸗ Fatholifche Religion 

annahm, und fich darüber einfegnen ließ. 

Nichte hat mid in meinem ganzen Leben Ärger vers 

droſſen, als daß er diefe feine Angelegenheit fo heimlich ges 

halten, dba ich mir doch Längft vorgenommen hatte, feinen- 

Willen in keinem Städte zu zwingen. Wie nun aber dies 

gefchehen war, konnte ich leicht fehließen, daB er auch alle 

andere Puncte eingegangen fein müffe, die ihm von bem 

Statthalter und feiner Gemahlin vorgelegt worden; jedoch, 

da er mir von feiner Sieligionsveränderung nicht das Ge: 

eingfte meldete, ließ ich mir auch gar nicht merken, daß ich 
etwas davon wuͤßte. Inzwiſchen aber war mir auf einmal 

alle Luft vergangen, längere auf dieſer Infel und bei diefen 

gefährlichen Leuten zu bleiben. Daher fchrieb ich an mei: 

nen Lieutenant ein Briefchen, worin ich ihm meldete, daß 

aus gewiffen Gründen unfere Abfegelung vielleicht etwas 

früher erfolgen werde, als man geglaubt, daher folle er am 

andern Morgen früh mir mit hundert Grenadieren auf dem 

Wege nad) der Byrg entgegen kommen, und zwar unter ir⸗ 

gend einem feheinbaren Vorwande. 

Diefen Brief. fchiddte ich ihm gegen Abend durch mei⸗ 

nen treuen Bedienten, ber noch vor Nachts zurüd Fam, und 

mie von dem Lieutenant zur Antwort brachte, daß ich mich 

22* 
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um nichts weiter kümmern möchte, indem er meinem Befehl 

aufs Genauefle nachkommen würde, Wir brachten hierauf 

faſt die ganze Nacht mit Zanzen und anderen Luflbarfeiten 

zu; fobald aber der Tag anzubrechen begann, machte ich mich 

in aller Stile auf, und trat den Weg nach unferen Schi: 
fen an, fo daß, mie ich-nachher erfahren, weder mein Bru- 

der noch fonft Semand im Haufe meinen heimlichen Auf: 

bruch gewahr wurde. Meinem Bruber konnte derfelbe um 

fo viel weniger Verdacht erweden, da ich mich ſchon voriges 

Tages verlauten laffen, ich würde die Schiffe felber viſitiren. 
Als demnach der Lieutenant mir abgeredeter Maßen 

mit feinen hundert Grenadieren auf halbem Mege begegnete, 
fo Eehrte ich in größter Eile mit ihnen um- und nad den 

Schiffen zu, ließ aber gegen Niemanden weiter das Geringfle 

merken, daß ich mich heimlich von der Burg weggeſchlichen. 

Drei Tage ließ mein Bruder verſtreichen, ehe er fih 

um mich befümmerte. Am pierten Tage aber Eam er ſelbſt, 
und benahm ſich ungemein freundlich und höflich gegen mid, 
befah auch die Arbeit, die ich unterdeß zu verzichten befoh⸗ 

len hatte, die ihm fehr wohl gefiel Nachher wollte er mid 

noch bereden,, wieder mit ihm auf die Burg zu Lehren; al 

lein if) ſchuͤtzte eine Meine Unpaͤßlichkeit vor, die mid ab 

hielte, dem Herrn Statthalter und den Seinigen befhwer 

lich zu fallen; erft wenn ich einige Tage auf den Schiffen 
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geblieben, Arzeneien gebraucht und eine ftrengere Diät ges 

führt haben würde, mürde ich nicht fäumen, dem Herrn 

Statthalter und den Seinigen meine gehotfamfte Aufwars 

mg zu machen. | 
Mein Bruder mochte hierüber denken, was er wollte, 

fo fie ich mie doch Alles gleich viel gelten, und war ver 

gnuͤgt, Daß nad) Verlakf weniger Zage wir uns ih vollkom⸗ 

menem &tande befanden, abzufegen. Binnen diefer Zeit 

befuchte mic, mein Bruder fehr fleißig, konnte aber mit al 

Im feinen glatten Worten mich nicht dahin bringen, wieder 

mit ihm auf die Burg zuruͤck zu kehren, fondern ich dankte 

dem Himmel, daß ich mich auf unfern Schiffen in Breiheit 

und ohne befondere Furcht befand. 

Endlich, da ich nicht: zu bewegen war, noch einmal 

auf die Burg zu kommen, ließ der Statthalter fagen, daß, 

wofern ich durchaus nicht kommen wollte, er mich gleich des 

folgenden Tages mit feiner ganzen Familie befuchen, jedoch 

uns keine Ungelegenheit twegen ber Bewirthung verurfachen 

wollte. Ich ließ zurück melden , daß mir Dero gätiger Zus 
ſpruch von Herzen angenehm fein follte, nur bäte ich, daß 

ee vor. mir als einem. Patienten keine Scheu haben, und 

guͤtigſt mit dem vorlieb nehmen möchte, was ſich in ber Eile 

finden würde. 
So kam denn die ganze Geſellſchaft nebft meinem Bru⸗ 
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der gleich. des folgenden Tages, und machte ein ziemliches 

Loch in meine Lebensmittel, ſowohl mas die Speifen als 
was die Getränke betraf; denn ich konnte ungeachtet ber 

großen Eile dennoch fo viel’ der auserlefenften Delicateffen 
zutvege bringen, daß fie wohl zufrieden fein Eonnten. 

Der Statthalter fowohl als alle die Seinigen ließen 

es ſich, wie es ſchien, recht gut ſchmecken, und madıten fi 

ziemlich Iuftig, bis der helle Tag anbrach. Da aber beim 

Abfchiede ich dennoch nicht zu gewinnen war, ihnen das Ges 

leite auf ihre Burg zu geben, fo fagte ber Statthalter zu 

mie: „Ich follte faft auf die Gedanken geratben, mein Bru⸗ 

der, baß unter diefer Eurer fo heftigen Weigerung etivas 
anders verborgen fei, als eine verftellte Krankheit; jedoch, 

da wir fo lange gute Freunde unter einander geweſen find, 

fo laffet uns nur zum wenigften das Ende gut machen, denn 

fo ift Altes gut. Dies Einzige bitte ich mir noch von Euch 
aus, daß Ihr nicht etiva heimlich, und ohne nochmaligen Abs 

fhied von uns zu nehmen, abfegelt, denn dies würde mid 
graufam Eränken. Da ich aber nun fehe, daß Ihr vollkom⸗ 

men fegelfertig feid, fo will ih Euch wider Euren Willen 

nicht länger bei mir zu ‘bleiben nöthigen, fondern. bitte Euch, 

nur noch drei Zage mit Euren Schiffen im Hafen liegen 

zu bleiben; ich werde biefe drei Zage bei Euch zubeingen 

und die Stunde abwarten, wann ihe von bannen fegelt, 



des Kapitains Horn. 343 

Mit einem Worte, thut mir den Gefallen, meine Brüder, 

und bleibt noch drei Tage, benn Ihr Habt an mir den rede 

lihften Mann von der Welt.” Wie num mein Bruder und 

ich ihm dieſes verfpeochen hatte, fagte ee noch: „Ich werde 

vorerft noch einmal auf meine Burg fahren, nachher aber 

die meifte Zeit bei Euch auf den Schiffen zubringen.” Mit 

diefen Worten feste er ſich auf den lagen, und fuhr nach 

feiner Burg zu. 

Etwa zwei Stunden nah Mittag kamen aus ber 

Burg acht Wagen auf und zu gefahren, und ehe es Nacht 

wurde, noch acht Wagen, worin ſich unter andern auch ber 

Statthalter befand. Diefer gab zu vernehmen, daß er gern 

einmal auf dem Schiffe. zu ſchlafen Luſt habe, worauf fogleich 

ein koſtbares Bette für ihn zurecht gemacht wurde. Um ans 

dern Morgen wurden wir gewahr, baß noch mehr belabene 
Wagen herangerädt waren, und zwar in allem vier und 

zwanzig. Was darin befindlic war, konnten wir aber nicht 
eher errathen, bis der Statthalter ausgefchlafen hatte, und 

beim Kaffeetrinken fagte: „Meine Freunde, ich weiß, daß 
Eure Lebensmittel binnen der Zeit, da ihr auf biefer Infel 

geweſen, ziemlich werden abgenommen haben; daher habe 

ich von meinem Ueberfluffe in. etwas Euren Mangel ergän- 

zen und erfegen wollen. Mehmet es freundlich an, denn des 

Volkes ift viel, das Ihr mit Euch führer, die Neife aber, 
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wie ich vernehme, noch ziemlich weit; daher wird Euch dies, 
was ich. Euch aus gi:tem Gemuͤth und Herzen gebe, unfehl- 
bare wohl zu Statten kommen, weil auf der zehnten Inſel 

im dieſer Gegend feine tauglichen Lebensmittel anzutreffen 

find, und wenn man diefelben auch Doppelt und dreifach be⸗ 
zahfen wollte.” Uns kam dies Anerdisten trefflich zu flat: 

ten, indem wir allerdings noch einen guten Theil Proviant 

brauchten. Wir fanden. hier eine folche Menge von allerlei 

geräuchertem und eingepößeltem Fleiſche, geräucherten und 

eingefalzenen Sifchen, eingemachtem und auch friſchem Obſt⸗ 

werk, eingemachte Kohl: und Wurzelfpeifen, vielerlei Sor⸗ 

ten -Getraide in Körnern, ungerechnet eine große Menge 
Zwieback und viele MWeinfäffer, die wir uns faſt nicht ein 

mal alle fortzubringen getraueten. Ich ließ alle diefe Sa 

chen durch unfere Schifföfchreiber aufſchreiben, und vorerfl 

nur obenhin durch die Bank tariren, da benn eine bebeutende 

Summe herauslam , bie ich mit $reuden zu zahlen mic en 

bot. Allein, da der Statthalter vernahm, daB wir zwar 

. den Proviant für baare Bezahlung, keinesweges aber ald 

eine Reiterzehrung mitzunehmen gefonnen feien, ſchien er im 

vollen Ernſt böfe zu werden, daß mir feine Willfaͤhrigkeit 

verfehmähen mwollten, und fagte ganz verdrießlich, wie er Ib 

le8 auf der Welt von guten Freunden vertragen könne, nut 

nicht den Hochmuth. Daher mußten wie, faft gezwungen, 
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uns gefüllten laffen, allen diefen großen Vorrath durch feine 

Leute in unfore Schiffe zu ſchaſfen. 

Am frgenden Tags kam des Starthalters Gemahlin 

mit ihren Toͤchtern und Söhnen, um uns zulegt noch eins 

mal zw beſuchen, weil fie vorgab, fie koͤnne ſonſt unmoͤglich 
meinen eigenſianigen Kopf mit gelaffenem Gemuͤthe von ſich 

fahren ſehen. Nachdem wir aber die Mittagsmahlzeit eine. 

genommen, und in unferen Kajüten noch Einiges fuchen woll⸗ 

tm, wurden wit gewahr, daß bie Statthalterin binnen der 

Zeit, da wir bei Tiſche gefeffen, den Heiligen Chrift gefpielet, 

und einem Seden eine Befcherung, zum freundlichen Anden⸗ 

ken mit auf die Reife zu nehmen, hingelegt hatte. Diefe 

Beſcherung beftand in eben ben Stüden, welche man den 

Portugieſen mit auf die Neife gegeben, nur mit dem Unter: 

ſchiede, daß wir beide außer den koſtbaren Degen und Stö- 

den, was das Gold: und Silbergeſchirr anlangte, Jeder auf 

feinen Antheil noch einmal fo viel befamen, als die Porte- 

gieſen bekommen hatten, und eben dies war auch an der 

Wäfche und den Kleidungsftäden zu bemerken. 

Wie nun bies überaus koſtbare Geſchenk uns beide 

Brüder in das aͤußerſte Erſtaunen verfegte, zumal, da wir 

nicht wußten, wodurch wir uns in deu Gefchwindigkeit wies 
dee genugfam erkenntlich beweifen follten, fo wurde meinem 

Bruder feibft bange. Jeboch, um meine und feine Ehre zu 
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retten, befann ich mich endlich, daß ich noch eine mittelmaͤ⸗ 
Bige Kifte ſtehen hatte, in melcher ungemeine Koflbarkeiten 

und Galanterieen, befonders für Frauenzimmer, verwahrt las 
gen. Diefe öffnete ich, und langte einen Schag heraus, ber 

mehr als zwei Zonnen Goldes am Werthe betrug. Ich 

zeigte meinem Bruder denfelben, weil er dergleichen Taͤnde⸗ 

leien bei mir fehr felten zu fehen befommen; jedoch es ſchien, 

als ob ihm diefe Sachen gar fehr wohl geftelen, weshalb er 

zu mir ſprach: „Bruder, wenn Ihr auch diefed noch ver 

ſchenken wollet, wogegen ich nichts einzumenden habe, fo 

dächte ich, wir hätten unfere Zeche bier wohl theuer genug. 

bezahlt, und wenn wir auch Fürftenkinder wären.” Er war 

in dieſem Stuͤck meines Sinnes, und redete allerdings wohl 

die klare Wahrheit; indeß, um ihn ganz treuherzig zu ma⸗ 
chen, war meine Gegenrede folgende: „Wir müffen nicht 

Alles nach dem Werthe tariren, was wir hier empfangen 
und genofien haben, fondern das Meifte für die viele verur⸗ 

fachte Ungelegenheit und dagegen genoffene Luft und Höflich- 

keit rechnen; denn ich zweifle fehr, daß ich mich Zeit meines 
Lebens je wieder fo luſtig machen werde, als e8 hier auf die 

fer Inſel gefchehen iſt. Inzwiſchen werdet Ihr mic hier 
den Gefallen ermeifen, und dem Statthalter, feinee Gemah⸗ 

lin und feinen Xöchtern diefe Galanteriewaaren als Kleinig⸗ 

keiten in Eurem und meinem Namen zur fehulbigen Dank: 
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barkeit überreichen, und dies wird ſich nicht beffer ſchicken, 

ald nach der Abendtafel, die wir deoben am Strande zu une 

nehmen wollen.“ 

Gewiß, ich hätte meinem Bruder feine angenehmere 

Kommiffion, als. diefe, auftragen können, und er richtete 

auch dieſelbe, fobald wir abgefpeifet hatten, mit großer Ges 

fhidlichkeit aus. Der Statthalter gerieth nebſt den Seini- 

gen in nicht geringes Erftaunen darüber; jedoch nad lau⸗ 

gem Nöthigen ließen fie ſich enblich. gefallen, alles anzuneh⸗ 

men, mit dem Vorbehalt, fich desfals zu anderer Zeit mit 

uns wieder abzufinden. 

Nach eingenommener Abendmahlzeit fagte ber Statt 

halter: „Wohlan, meine Sreunde, da es mir fo wohl. bei 

Euch gefällt, und fo wohl gefallen hat, während Ihr bei mir 
gewefen, fo werde ich diefe Nacht nicht von Euch weichen, 

fondern noch diefe letzte Nacht bei Euch bleiben, und eines 

mit Euch trinken, bis Ihr morgen, geliebt e8 Gott, mit aufs 

gehender Sonne Eure Segel aufziehet. Inzwiſchen freue 

id) mich von Herzen darüber, daß ihr guten und erwuͤnſch⸗ 

ten Wind habt. ” 

Demnad war das ganze Volk, fowohl unfere ald bes 

Statthalter Leute, die ganze Nacht hindurch höchft ver: 

gnügt, ja der Statthalter wurde dergeſtalt Luftig, daß er mit 

feiner Gemahlin und feinen Zöchtern bei dem Scheine einis 
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ger taufend Lichter und Fadeln im grünen Grafe einen 

Tanz anhub, worin wir ihm folgten, mithin die ganze Naht 

fo zubrachten, bis der Tag anzubrechen begann. 

Sobald die Sonne ihre Strahlen Über die See herauf, ' 
unferem Ufer entgegen ſchickte, wurde eine Salve von fünf 
zig Kanonen gegeben. Hierauf erfolgte eine große Stille, 

die jedoch von der Befagung auf der Zeftung bald unterbros 

chen wurde, welche ebenfalls funfzig Kanonen loͤſete. Da 

dies vorbei war, tranken wir zu guter Legt noch einen Kaffee 

mit einander, und führten dabei allerlei Geſpraͤche, da ich 
denn bemerkte, daß der Statthalter und die Seinigen viel 

aufeichtigec und vedlicher waren, als ich bisher geglaubt 

hatte. Denn feit etlihen Tagen hatte ich mir ihretiwegen 

allerlei vergeblihen Kummer gemacht, der doch nun guten 

Theils vorbei war. Daher ging es num erſt an ein Umar⸗ 
men unb Küffen beim Abfihiede, wobei denn auch auf beit 

den Seiten nicht wenige Thraͤnen floffen. Sobald indeß 
das andere Zeichen zum Einſteigen in die Schiffe gegeben 

murde, begleiteten wir erfklich den Statthalter und bie Sei— 

nigen zu ihren Wagen, wir aber begaben uns ohne ferneren 

Aufenthalt auf unfere Schiffe, ließen da, nachdem die Anker 

fhon gelichtet waren, fofort die Segel auffpannen, nochmals 

funfjig Kanonen adfeuern, und fuhren in Gottes Namen 

von dannen. Zu 
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Mir bemerkten durch Zerngläfer, daß der Statthalter 

nebft den Seinigen wieder Aus ben Magen berausgeiliagen 

waren, und ſich an das Ufer geftellt hatten, wo alle insge: 

fammt, fowehl männlichen als weiblichen Geſchlechts, noch 

allerlei freundliche Komplimente machten. Da_ aber der 

Wind fcharf in unfere Segel blied, nahmen wir duch 

Sprahröhre nochmals mündlichen Abfchied von ihnen, und 

verfchtwanden hierauf in größter Gefchwindigkeit unter bes 

flandigem Kanoniren, — denn der Statthalter hatte ung 
teichlich mit Schießpulver verſorgt — aus ihren Augen, da 

aber der Wind hinter uns her ging, fo hörten wir das Ka- 
noniten von der Citadelle bis in die fpäte Nacht. 

Mein Bender hielt ih in feinem Schiffe ganz fill, 
und gab vor, daß ihm die letztere kleine Schmauferei einige 

. Unpäßtichkeit zugezogen; allein ich Eonnte bald merken, daß 

er am Riebesfieber Erank läge, indem ihm die Abfchiedäge; 

danken vielleicht nicht aus dem Korfe heraus mollten. Ob: 

wohl ich ihn nun Schon zum Öftern hefuchte, fo wollte ich 
ihn doch keinesweges Trinken, fondern nahm mich unferer 

Sachen um fo mehr und fo viel als möglich ganz allein 

an. Jedoch nach Verlauf weniger Tage hatten wir eben 
nicht Urfache, an die Liebe, ſondern vielmehr an das Leben 

zu denken, indem ein heftiger. Sturm uns überfiel, der indeß 

nicht länger" als drei Tage und zwei Nächte mährte. Ich 

> 



350 Reifebegebenheiten 

kann nicht anders fagen, als daß ſich unfere Leute recht bel. 

denmaͤßig gegen Sturm, Wind und Wetter festen, und zwar 
vom Größten: bis zum Kleinſten, weil wir fie beftändig zur 

Tapferkeit anfpornten, außerdem aber Speife und Trank. ei: 
nem Jeden gaben, wovon und wie viel ihm beliebte. - Hier: 

auf fpürten wir zwar, daß der heftige Sturm fich legte, hoͤr⸗ 
ten aber auf etliche Meilen von uns ein ſtarkes Kanoniren 
in der See, welches von Morgen bis faft gegen Abend 

währte. Endlih, da wir mit Anbruch des Abends an Ort 

und Stelle des Streited kamen, erfuhren wir, daß ein englie 

ſches Kauffartheifchiff in größter Gefahr ſchwebte, von zwei 

Seeräubern genommen zu werden. 

Mein Bruder ſowohl als ich entfchloffen ung, unter Dies 

fen Umftänden dem Engländer, als unferem halben Lande: 

manne und Religionsverwandten, beftmöglihft zu Hilfe zu 

tommen, in Erwägung, daß es uns vor nicht allzu langer 

Zeit ebenfalls wohl gedäucht, da uns bie Portugiefen gegen 

die Barbaren zu Hilfe gekommen. waren. Demnad nah: 

men wir den Engländer, welcher ſchon fehr befchädiget war, 
in die Mitte, und fegten den Seeräuberh fo heftig zu, daß 

das Spiel fehr bald ein anderes Anfehen gewann. Unfere 

Leute nämlich feuerten unvergleichlich und geſchwind, befons 

ders aber thaten, außer unferen Kanonen, die Seuermörfer 
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.das Beſte bei der Sache, und machten die Seeräuber fo bes 
flürzt, daß fie weder ein noch aus wußten, ja man merkte 

bald, daß fie es nicht gern zum Sandgemenge wollten kom: 

men laſſen, fondern im Gegentheil fi mit guter Manier 

aus der Schlinge zu ziehen ſuchten. Doc das war unfere 

Sache nicht, fondern es hieß damals: Friß, Vogel, oder 

flirb! und da einer von ihnen Miene machen wollte, den 

Mind zu faffen und das Weite zu fuchen, wurde ihm bald 

vorgebeugt, mithin fahen fich beide genöthiget, ſich in der 

darauf folgenden Nacht auf Gnade und Ungnade zu erge 

ben, ba fie, wie es fchien, unfer Feuer nicht länger aushal⸗ 

ten Eonnten. Wir machten ihnen den Vorfchlag, entweder 

mit uns nad) dem Kap ober nach der Inſel Helena zu fes 

geln ; allein es gefiel ihnen beides nicht, weil fie vielleicht an 

jedem diefer Orte ſich vor einer fcharfen Züchtigung fürchte: 

ten. Dagegen baten fie uns inftändig, ihnen den Gefallen 

zu erzeigen, und mit ihnen auf eine kleine unbewohnte In⸗ 

fel zu fegeln, die wenige Meilen von da entfernt läge. Das 

fetbft wollten fie fich auf eine fehr billige Art und Weife mit - 

uns abfinden, und um weiter nichts bitten, als daß fie ihre 

Schiffe, Kanonen und. Kleingemehr behalten dürften, ingleis 

chen eine hinlängliche Menge von Pulver und Blei; was 
aber ihre Waaren, Schäge und Baarfchaften anbelangte, fo 
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mollten fie uns diefelben auf Treu und Glauben ausliefern, 

indem ſie dies ſehr bald wieder erlangen koͤnnten, wenn ſie 

nur wohl bewehrt blieben. 

Mein Bruder wollte anfangs durchaus nicht daran, 

daß man den Chriftenfeinhen Kanonen, Gewehr, Pulver und 

dergleichen zur Beſchaͤdigung unferer Mitcheiften Inffen, ſon⸗ 
dern wollte dies Alles lieber in ben Abgrund verfenkt wiſſen. 

Akin, da die Seeräuber gar zu klaͤglich thaten, uͤberdies 

uns einen theuern Eid ſchwuren, für drei Millionen Thaler 
wert) an Gold, Silber und Waaren anf unfere Schiffe zu 

liefern, um uns barein zu theiten, da-ferner auch der Eng: 

länder es für das Rathſamſte hielt, nur immer zu nehmen, 

was wir von ihnen bekommen könnten, und dann das Schal: 
menpack laufen zu laffen, indem fie ja doch nit mehr im 
Stande wären, uns zu befchäbigen: fo gab ich endlich miei- 
nen Willen auch darein, daß fie die Kanonen, Gewehre, Bie 

Hälfte des Schießbedarfe und bengleichen zum Kriegsweſen 

Gehöriges behalten follten. Dagegen mußten fie und gleich 
‚ auf der offenen See Alles ausliefern, fo viel fie uns an 

Werth zu geben verſprochen hatten, was fie denn auch ohne . 

Murten thaten.: Sch muß geftehen, daß fie in Diefem Stuͤck 

fehr redlich handelten, ja außer der beflimmten Ranzion uns 

noch allerlei trefflihe Sachen gleihfam zum Geſchenk anbo- 

ten; inbeß, um ihnen zu zeigen, daß wir nicht fo habgierig 
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wie fie, fonbern nur je eher je lieber von ihnen hinweg zu 

fommen wuͤnſchten, fo ließen wir vieles in ihren Händen 

zuruͤck, das wir noch — haͤtten ——— und gebrau⸗ 

chen koͤnnen. 

Die armen Raͤuber mochten recht froh ſein, daß ſie 

noch ſo mit dem blauen Auge davon gekommen, hielten ſich 

auch nicht lange mehr vor unſeren Augen auf, ſondern ga⸗ 

ben ihren Schiffen die vollen Segel, und fuhren unfehlbar 

nach einer ihnen mwohlbefannten Räuberinfel zu. Wir da: 

gegen, da wir eine Feine unbemohnte Inſel antrafen, auf. 

welcher ſich ſchoͤnes friſches Waſſer befand, befchloffen daſelbſt, 

nach dem ausgeſtandenen Sturm und Schrecken, vor Anker 

liegen zu bleiben und in etwas auszuruhen, bei welcher Ge⸗ 

legenheit wir denn unſere gemachte Beute mit dem Englaͤn⸗ 

der redlich theilten, und zwar vermittelſt des Looſes. Er 

aber war ſo freigebig, und gab jedem von uns Bruͤdern noch 

aus Dankbarkeit fuͤr den geleiſteten Beiſtand von ſeinem 

Antheile drei Pfund gediegenes Gold, welches wir faſt ge⸗ 

zwungener Weiſe von ihm zum Andenken annehmen mußten. 

Schon bei Paſſirung der Linie war ich mit meinem 

Bruder darin uneinig geworden, ob wir uns nach den bra⸗ 

filiſchen Kuͤſten hinwenden ſollten, oder nicht, da ich mir ein⸗ 

bildete, einen naͤheren, ſicherern und bequemeren Weg nach 

der Inſel Felſenburg gefunden zu haben. Weil nun mein 
FZelſenburg. V. 23 

* 
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Bruder nicht gewohnt war, mir zu widerſprechen, zumal, ba 

ih ihm im Vertrauen entdedite, daß ich aus gewiffen Urfa⸗ 

hen das Kap nicht gern mit unferen Schiffen berühren 

möchte, fo ließ er fich auch dies gefallen; allein ber Hinmel 
mochte es vielleicht nicht alfo haben wollen, fondern der 

Engländer mußte uns, faft wider unferen Willen, zum Wege 

weiſer nad) der Infel St. Helena dienen. Indeß hatten wir 

eine unvergleichlich ſchoͤne, flile Fahrt, und erreichten die er 

wähnte Inſel eher als wir vermutheten. 

- Der Engländer rühmte unfere Tapferkeit, die wie bei 

« feiner Rettung bezeigt, gegen feine Landsleute ganz unge⸗ 

mein, weshalb uns diefelben alle erfinnliche Ehre anthaten. 

Endlich aber, nachdem wir uns nur vier Wochen auf ber 
Inſel St. Helena aufgehalten, und unfere Schiffe ergänzt 

und mit allen Bebürfniffen verforgt hatten, fegelten wie von 

da ab, ba ich von dort aus die Inſel Zelfenburg zu finden, 

mir allein ſchon zutrauete. 

Wie ich nun eines Tages meinen Bruder wider ſeine 

bisherige Gewohnheit ganz heiter und bei guter Laune an⸗ 

traf, fo fragte ih ihn erfllih um feine Religionsverände 

rung. Er gefland mir fie.ein, und zugleich auch, mas bie 

Heirath und ihn felber anbetreffe, fo habe er geſchworen, 
daß, wenn er lebte und. gefund bliebe, er längflens binnen 

den zwei feftgefegten Jahren. wieberfommen wollte; folk 
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‚aber ich, als fein Bruder, nach völlig verrichteten Gefchäften 

ihn zeitiger miffen Eönnen, fo werde er Beinen Augenblid 

fäumen, fi auf St. Jago einzuftellen, indem er num feine 
Ruhe mehr habe, bis die Heirath vollzogen fein würde. Ich 

wünfchte ihm im voraus dazu Gluͤck, und verſprach, alles 

anzuwenden, was mir nur immer möglid wäre, damit er 

nicht aufgehalten werden follte. 

Nach der Zeit und zwar bis auf diefe Stunde hat er 
ſich ſtets außerordentlich dienfifertig "gegen mich bemwiefen, 

auch mich immer einer Mühe und Arbeit nach der andern 

überheben wollen, wofür ich ihm aber meiftentheils dankte, 

damit er nicht glauben möchte, daß ich ein Freund ber Bes 

quemlichleit und ein Seind der Arbeit fei. . 

Mittlerweile fegelten wir auf diefer angenehmen Straße 

bei gutem Winde und Wetter mit vielem Wohlbehagen fort, 

- and ic kann nicht fagen, daß uns etwas Verdrießliches bes 

gegnet wäre, außer die vielen gräulihen Wunder: und Meer: 

thiere, welche uns dann und wann beuntuhigen wollten. 

Da meine Leute mit den legteren ihren Spaß und Spott 

trieben, und viele berfelben erlegten, gab ich ihnen zu ver: 
nehmen, daß es mir eben nicht gefiele, wenn fie fih mit dies 

fen unvernünftigen Greaturen in einen Kampf einließen. 

Denn, obfhon ich eben nicht abergläubig wäre, fo koͤnnte 

ich fie dennoch verfichern, daß mir und meinem Geleite zum 
237 
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‚öfteren, nach Kraͤnkung biefer Gefchöpfe, das größte Unheil 

widerfahren, als beffen Propheten und Wahrfager fie ge: 

meiniglich zu betrachten wären. Demnach koͤnnten fie zwar 

mit den Seehunden, Seelöwen, Seepferben, Seekälbern und 

dergleichen mehr fo umgehen, wie fie wollten, weil diefe zum 

Theil zur Speife dienten, vor allen Dingen aber follten fie 
fich hüten, ein Meerwunder zu beleidigen, das irgend eine 

Aehnlichkeit mit menfchlicher ader auch nur mit Affen Se: 
ſtalt habe, als woraus, wie ich felbft erfahren, zum öfteren 

uͤble Folgen entflanden wären. Wie nun unfere Leute ver- 

nahmen, daß ich Eeinen befonderen MWohlgefallen an diefer 

befonderen Waſſerjagd hatte, fo flellten fie diefelbe nach und 

nach ein. a 

Bald nach diefer Luft entſtand eine andere. Die Nächte 
wurden nämlich immer dunkler und ſchwaͤrzer als gewoͤhn⸗ 

lich, was mich indeß weiter nicht befremdete, da fich derglei⸗ 

chen wohl öfter vor oder nach einem gehabten Sturme zu 

ereignen pfleget. Meine Leute aber fiellten ſich einſtmal um 

die Mitternachtftunde fo wunderlich an, als ob fie von Sin- 

nen wären. Da ih nun nach der Urfache ihres heftigen 

Gelaͤchters fragte, führten fie mich auf das Oberdeck des 
Schiffes. und zeigten mir mit vieler Verwunderung ganze 

Schaaren.von Sermifchen, die auf der offenen See umher 

hüpften, fprangen und tanzten. Die wenigften wollten mir 
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Stauden beimeffen, daß nichts natürlicher fei als dies, indem 

vielleicht die See in felbiger Gegend gegen das andere Se» 

waffer außerordentlich falzig märe, oder fonft vielleicht etwas 

Zähes und -Schleimiges an ſich habe. 

Demnad war einer, und zwar ein alter, wohl verſuch⸗ 

ter Seemann, bermaßen beherzt und frevelhaft, daß er auf 

einen geoßen Irrwiſch, den er für einen Eommandirenden 

Officier der Irrwiſche anfehen und ausgeben wollte, fein 

Gewehr abfeuerte, benfelben auch, dem Anſcheine nach, fo 

wohl traf, daß er fich fchleunig Untertauchte und, wie wir 

alle glaubten, verfant, Da ich ihn nun vor dem Schuffe 

ermahnt hatte, ſolche Poffen bleiben zu laflen, fo gab es ein 

ziemlich großes Gelächter, als gleich nach gefchehenem 

Schuſſe oben vom Maſtbaume herunter eine ziemlich flarfe 

Stange ihm vor die Füße fiel, fo daß er noch Urfache hatte, 

dem Himmel zu banken, daß fie ihm nicht auf den Kopf ges ' 

fallen und etwa gar ein Loch hinein gefchlagen. Demnach 

gab es abermals etwas zu lachen; denn feine Kameraden 
nannten ihn nicht anders als den „Irrwiſch-Schießer.“ 

Als aber mein Bruder, ber zu mir und auf mein Schiff ge= 

kommen, ſich felber über die Irrwiſche zu ärgern ſchien, 
fagte ih: „Stil, mein Bruder, wir werden fehr bald kei⸗ 

nen Irrwiſch mehr fehen.” Hierauf ließ ich, nit etwa 

aus Frevel, fondern zu Reinigung ber Luft, mit Kanonen 
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Feuer unter die Irrwiſche geben, welche denn binnen einer 
halben Minute fchanrenweife verſchwanden oder ſich in bie 

See verſenkten. 

Fernerweit kann ich ee nicht fagen, baß uns Unfälle 

zugeftoßen wären; fondern wir hatten, wie fchon gefagt, eine - 

flille und ruhige Fahrt. Zwar fehienen einige von unferen 

Leuten darhber zu murren, baß wir das Kap vorbeigefegelt 

waren und fie nicht dahin gebracht hatten; allein ich ftopfte 

ihnen den Mund durch folgende Worte: „Ihr habt mir 

nunmehr fihon eine ziemliche Zeit bisher die Ehre gegeben, 

unter meinem Kommando mit mir zu fahren. Wer irgend 

etwas auszufegen hat an mir oder meiner Aufführung, der 
thue es daher bei Zeiten, und fei übrigens verfichert, daß ich 

die Wege zur See vielleicht beffer weiß, als irgend einer uns 

tee uns. Ich bin auf dem Wege zu meinem Gluͤck, welches 

alle, die bei mir find, zugleich mit genießen follen; denn ehe 

ein einziger unter uns verderben follte, fo will ich der erſte 
fein. Es kommt nur noch auf wenige Tage an, fo werbet 
Ihr erfahren, daß Euch der Kapitain Horm nicht Übel, fon: 

dern wohl geführet hat, und ihm für feine Mühe und Ars 

beit Dank ſagen.“ Hierauf riefen alle meine Leute aus 
vollem Halfe: „Es lebe der Kapitain Horn, unfer Vater!" 

Der Himmel -fügte es ſodann, daß mir wenige Tage 

. nachher alle Zeichen in die Augen fielen, welche anzeigten, 
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daß wir nidyt weit mehr von dem lieben Felſenburg wären; 

barum ließ ich allen Kummer und alle Sorge fchwinden, 

und bin nunmehe auch wirklich, wie Sie wiſſen, gluͤcklich 

und vergnügt hier angekommen.“ 

Hiemit fchloß der Kapitain Horn die Erzählung feiner 
Reifegefchichte, und wurde von allen Anwefenden auf das 
Freundlichſte bewillkommt. Bald darauf wurde beraths - 

fhlagt, wie es mit Ausladung der Waaren und Sachen, 
deögleichen mit Ausfchiffung der fremden Mannſchaft zu hals 
ten ſei. SKapitain Horn rieth uns, die fremde Mannfchaft, 

die bisher unter feinem und feines Bruders Befehl geitan- 

den, nicht nach Groß: Felfenburg zu führen, fondern fie auf 

dee Inſel Ktein = Zeifenburg unter Zelten und Laubhätten 
bleiben zu laſſen, den Dfficieren aber nur von Zeit zu Zeit 

zu geftatten, uns auf unferer Infel zu befuchen. 

Dies wurde denn fofort befchtoffen, und dem jüngeren 

Kapitain Horn gemeldet, worauf die beiden Schiffe an der 
Hleineren Inſel Tandeten, und die Mannfchaft ſich daſelbſt 

einen Iufligen Plag zu ihrem Lager auswählte. Nachdem 

wir die Angelommenen mit Speife und Trank hinlaͤnglich 
verfehen hatten, nahmen wie bie beiden Kapitaine Horn, 

begleichen des. ‚Älteren Kapitains Schiffefähndeih und des 

längeren Kapitains Lieutenant mit uns nach Groß: Selfen- 
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burg. Die Fremden waren beim Antanden nicht wenig 
über den herrlichen Anblick unferer Infel erſtaunt ſetzten 

ſich ſodann mit uns zu Wagen, und fuhren mit uns nach 
der Albertöburg. 

Hier fanden wir im geoßen Saale den Hegenten abe 

"an einer langen Tafel auf einem etwas erhöheten Stühle 

figen, während die. Vorfteher und grauen Häupter der Ge 

meinden und. die Herren Beiftlihen ihm zur Rechten und 

Linken faßen. Nachdem ſich die Fremden vor dem Megen- 
ten verneiget, wurden fie von bemfelben in einer kurzen Ans 

rede bewillfommt, worauf ber jüngere Kapitain Horn in ei= 

ner kurzen Gegenrede antwortete. Hierauf erfolgten gegen 

feitige Umarmungen und Begrüßungen, und zulegt wurde 

an mehreren großen Tafeln unter abwechfelnder Tafelmuſik 

gefpeifet. - i 
Un den folgenden Tagen ließen fich die Scemden von 

den Unftigen auf der ganzen Inſel umher fpazieren führen, 

und befahen und bewunderten alle Merkwürdigkeiten berfel- 

ben, worauf wir fie nach der Inſel Klein» Felfenburg zurüd 

begleiteten. Daſelbſt fanden wir denn die neu angefom- 
mene Mannfchaft fhon ganz mohl eingerichtet, und in der 

feöhlichften Gemüthsverfaffung. Nachdem mir uns drei 
Zage lang bei ihnen aufgehalten, fuhren wir wieder nach 

Groß: Felfenburg zuräd, und nahmen in unferen Booten eis 
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nen Theil der angekommenen Waaren und Sachen, desglei⸗ 

chen auch die aus den Haͤnden der Barbaren erloͤſten Chri⸗ 

fienfelaven mit. Da nun unter dieſen letzteren beſonders 

die Wittwe des englifchen Schiffskapitains unferen $rauen 

in die Augen fiel, fo forderten mich diefelben auf, jene zu 

bitten, daß fie uns ihre Lebensgefchichte erzählen möchte. 

sch wagte es demnach, und fand die Dame milliger dazu, 

als ich mir eingebildet hatte. Sie begann nämlid in Ge: 

genwart unferer angefehenften Frauen ihre Gefchichte, wie 

folget. 
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Geſchichte 

der Frauvon Barley. 

„Mich ungluͤckliche hat der Himmel zu London in Eng⸗ 
land zur Welt geboren werben laffen. In welchem Jahr, — 

kann ich für jegt ſelbſt nicht mehr fagen, da mir unter ande⸗ 

ven wichtigen Urkunden auch mein Geburtsfchein verloren ges 

gangen iſt. Indeß weiß ich fo viel, daß ich aus dem abeligen 

Gefchlechte derer von Harrifon abflamme. Mein Vater 

war, fo viel ich mich aus meinen Kinberjahren noch erin- 

nern kann, Schloßhauptmann eines der koͤniglichen Schloͤſ⸗ 

fer, nicht allzu weit von London gelegen. Wie ich nachher 
gehört, fo hat derfelbe diefe Bedienung zehn bis zwoͤlf Jahre 
verwaltet, endlich- ader diefelbe wegen einer ihm zugeftoßes 
nen verdrießlichen Begebenheit niedergelegt, und ſich mit 

meiner Mutter und uns Kindern nach London begeben, um 

dafeihft noch ruhiger und vergnügter zu leben, als bis ba> 

hin, indem er nicht nur für feine Perfon ein anfehnliches 
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Vermoͤgen gehabt, ſondern auch daſſelbe durch die Heirath 

mit meiner Mutter bedeutend vermehrt. Ueberdies iſt mein 

Vater im Actienhandel dergeſtalt gluͤcklich geweſen, daß er 
ſich die ſchoͤnſten und eintraͤglichſten Ritterguͤter haͤtte kaufen 

koͤnnen, wenn er nur gewollt haͤtte. Indeß er mag, wie 

mir meine ſeelige Mutter zum oͤftern erzaͤhlt hat, wohl 

mehr als eine, wenn auch nicht eben loͤbliche, Urſachen ges 
habt haben, dies nicht zu thun, vielmehr hat er fich auf das 

verzweifelte Spielen und Wetten gelegt, und ift dadurch 

dem Bankerot.mehr als einmal fehr nahe gemefen. Gleich⸗ 

wohl war ihm das Gluͤck im Spielen und Wetten, haupt 

fächlich aber der Actienhandel immer bergeftalt guͤnſtig, und 

erfeste ihm das, was er vorher verloren, immer fo doppelt 
und dreifach wieder, daß es noch hohe Zeit gemwefen wäre, 

‚eine andere Lebensweiſe anzufangen. Allein flatt deffen fing 

er an, ben Trunk lieb zu gewinnen, befonders den Brannt: 

mein, auf eine ganz außerordentliche Art. Dies alles möchte 

nun noch hingegangen fein, wenn er nur dann und wann 

fih hätte bereden laſſen, den Rauſch auszufchlafen; doch 

dies war feine Sache nicht, fondern, wenn er den Kopf 

vol gehabt, war er in die Spielhäufer gegangen, und hatte 

um geringer Urfachen willen mit Diefem oder Ienem Händel 

angefangen, da denn faft keine Woche verftrichen, daß er 

nicht verwundet nach Haufe gekommen wäre, entweder mit 
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bem Degen oder mit ber Kugel Wiewohl er nun auch 

Manchen verwundet, mithin feinen Hohn oft genugſam ge⸗ 

eochen zu haben vermeinet, fo redete ihm body meine Mut⸗ 

ter ſtets aufs Beweglichfte zu, vom hohen Spielen und Wets 

ten, bauptfächlich aber von dem leidigen Trunke abzuftehen, 
prebigte aber lange Zeit bloß tauben Ohren. Doc, endlich 

änderte mein Vater feine Lebensart ploͤtzlich, fand ſowohl 

vom Trunke als auch vom Spielen ab, und fuchte feine 

andere als ehrbare und ftille Gefellfchaften auf, woruͤber 

meine Mutter fo froh wurde, als ob fie ihn zum zweiten⸗ 

male geheiratet hätte. Allein, diefe ihre große Freude waͤhrte 

nicht länger, als bis ihr von einer vertrauten Freundin ins 

geheim vertraut wurde, daß ihr Mann, nämlicd mein Va⸗ 

ter, fih ‘an eine franzöfifche Komödiantin gehängt, die ihn 

dergeftalt eingenommen, baß er ohne fie fat nicht mehr 

leben könne; ja, er wende nicht geringe Geldfummen an bies 

ſes Srauenzimmer, habe ihr in einer gewiffen Vorſtadt ein 

koſtbares Logis gemiethet, um fje für ſich allein zu behalten, 

fei aber in diefem Punct nicht nur zum Öftern beteogen 

worden, fondern habe auch um ihretwillen bereits mit vies 

len Kavalieren Händel gehabt, und erſt vor wenigen Tagen 

einen franzöfifhen Kavalier in die rechte Seite der Bruft 

gellochen, fo daß es mißlich um das Leben des Verwundeten 

geflanden, wobei noch das größte Gluͤck, daß der Geflochene 



10 j Geſchichte 

kein Englaͤnder, ſondern ein Franzoſe ſei. Wie geſagt, mei⸗ 

ner ſeligen Mutter Kummer und Sorge und der Verdruß 

uͤber die erhaltene Nachricht von meines Vaters neuer Le⸗ 

bensart, die ihr als einer ehrgeizigen Frau faſt noch ſchmerz⸗ 

licher zu ſein ſchien, als alles vorhergehende, verurſachten, 
daß ſie ploͤtzlich in eine ſchwere Krankheit verfiel, ſo daß wir 

Alle an ihrem Aufkommen zu zweifeln anfingen, zumal, da 

fie ſich nicht nur taͤglich, ſondern ſtuͤndlich im rechten Ernſte 

nach dem Tode ſehnte. Als ſie mein Vater einſt in ihrer 

Krankheit beſuchen kam, und ihr dieſe und jene Arzenei em⸗ 

pfahl, gab ihm bie Mutter zur Antwort: „Macht Each 

‚nur keine Mühe mit Euren Medicamenten, benn fie werden 

mir nichts helfen; fondern die ungebührliche Liebe zu Eurer 

fhändlihen Komödiantin wird mich nächftens in's Grab 

flürzen, dann habt Ihr völlige Sreiheit, Euch mit Ihr zu 

verehelichen, da ich ohnehin merke, daß ich Euren Augen 

nicht mehr gefalle. Wie wehmäthig nun auch meine Mut 
ter dieſe ihre Worte. vorgebracht hatte, fo ließ fich mein 

Vater doch dadurch nicht erweichen, ſondern fagte mit höhnie 

fhem Lachen: man merke wohl, daß fie große Hige habe, 

und fehr ſtark phantafire, daher follte man ihr nur noch 

etlichemal eine Ader- öffnen, fo würde fi) das Phantafiren 

vielleicht bald verlieren. „Gehet mir,“ gab meine Mutter 

hierauf zue Antwort, „aus meinen Augen! dies iſt eine 
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Kur, die Ihr unfehlbar von Eurer franzöfifhen Buhlerin 

werbet erlernet haben.'' Durch ſolche und dergleichen Neben, 

die mir und Allen, die zugegen waren, felber zu Herzen gim 

gen, kraͤnkten fich meine lieben Eltern von einer Zeit zue 

andern; jedoch fehe bald gefchah es, daß wir unfern Vater 

nicht mehr. wieder zu fehen befamen, weshalb wir anfangs 

nicht wußten, ob er lebendig oder tobt fei. Nachdem er 

fich ſechjehn Wochen lang nicht blicken laſſen, erhielten wir 
endlich eine, wiewohl unfichere und ungegründete Nachricht, 

daß er mit nach Weſtindien gefegelt fei, worüber meine 

Mutter fehr froh wurde. Denn an Geld und Gütern fehlte 

es und zu damaliger Zeit im geringften nicht, daneben hatte 

fie bie Hoffmung, daß, wenn er glädlich und gefund wieder 

zuruͤck käme, er wenigſtens etliche taufend Thaler an Gelb 

und Silber mit ſich beingen würde. Allein diefe Hoffnung 

fiel in den Brunnen, da wir nad) der Zeit voͤllig vergewiſ⸗ 

fert wurden, daß fi) mein Vater noch beftändig in London 

aufbiefte, und zwar in einem ganz abgelegenen Theile der 

Stadt, von da aus aber, wie immer, feine Sranzöfin bei 

Zage und bei Nacht befuchte. 

Sobald meine Mutter in fichere Erfahrung gebracht, 

wo eigentlich fein Logis wäre, warf fie fich eines Abends in 

Mannskleider, und ließ fich durch einen treuen Menfchen 

babin führen. She war fo glüdlich, meinen Vater zu Haufe 
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anzutreffen, ging in ſein Zimmer, warf ſich zu ſeinen Fuͤßen, 

und bat ihn bei allem, was ihm heilig, doch mit ihr in unſer 

Haus zuruͤckzukehren, auch fernerhin als ein treuer Ehe⸗ 

mann mit ihr und ſeinen Kindern zu leben, auch alles Vor⸗ 

gegangene in Vergeſſenheit zu ſtellen. Anſtatt aber, daß ſich 

meines Vaters Herz haͤtte ſollen erweichen laſſen, peitſchte 

er ſie auf's Grauſamſte im Zimmer herum, und ließ ſie 

durch ſeinen Bedienten die Treppe hinunter werfen, den Leu⸗ 
ten aber weiß machen, als ob er einen betruͤglichen Beſuch 

von einem Spitzbuben bekommen, der ihn vielleicht um ſeine 

Koſtbarkeiten habe bringen wollen. 

So kam denn meine Mutter in ſehr klaͤglichem Zus 

ſtande wieder zurüd nad Haufe, und mußte ſich weder zu 

eathen noch zu helfen, indem fie Vedenken trug, die ganze 

Begebenheit vor die Obrigkeit kommen zu laffen. 

Doc eher hätten wir uns bed Himmels Einfall ver 
ſehen, als unter biefen Umſtaͤnden unfern Vater noch je 
mals in ber Welt mit Augen wieber zu ſehen. Gleichwohl 

fam er, da wir feiner am wenigſten gedachten, einft.in der 

Mitte der Mitternachtsfiunde auf einem Poftwagen vor un⸗ 

fee Haus gefahren, gab durch Pfeifen ein Zeichen von ſich 
und rief, daß man ihm aufmachen folle. Da wir nun feine 
Stimme fehr wohl kannten, fo wurde ihm. augenblidifich ge⸗ 

Öffnet, da wir denn «hörten, daß mehr henn eine Perfon 
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die Stiegen heraufgeftolpert kam. Meine Mutter nahm fos 

gleich in jede Hand einen Leuchter mit einem großen Wache: 

fihte, und ging auf die Thüre des Zimmers zu, um biefelbe 

zu Öffnen und zu fehen, was auf dem Vorſaale vorginge. 

Ich, die ich gleichfalls ein Licht in jede Hand genommen, 

folgte ihr auf dem Fuße nah, und erblickte meinen Vater 

in £ebensgröße, ganz in feiner gewöhnlichen Kleidung, zu⸗ 

gleich aber bemerkte ich ganz klar und deutlich, daß er einen 

bloßen Degen mitten in der Bruft ſtecken hatte, beffen Ges 

fäß vorn auf der Herzgrube faft fpannenlang heraus ragte, 

während das Blut fehr ſtark aus der Bruft und am Leibe 

beraus floß. 

Es ift zu verwundern, daß ich vor Schrecken nicht for 

gleich augenblicklich zu Boden ſank, zumal, da mir ohnehin 

die hinter ihm flehenden zwei langen, weißen Geifter ober 

Sefpenfter, die einen großen ſchwarzen Reifekoffer zwifchen 

fi trugen, einen entfeglichen Anblid! darboten. So wahr 

der Himmel über mir lebt und ſchwebt, ich kann nicht wiſ⸗ 

fen, woher ich in biefer Stunde alle Herzhaftigkeit muß herbe⸗ 

tommen haben, und glaube deswegen, daß mich ein Engel 

Gottes damals übernatärlicher Weife geftärdt Haben muß; - 

denn meine Mutter hatte kaum meinen Vater ober deſſen 

Geift in die Augen gefaßt, als fie, wie fie ſich nachher wohl 

zu befinnen wußte, augenblicklich wie ein Mehlſack umſank. 
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Ja was noch mehr iſt, ich faßte ſogar ein Herz, meinen 

= 

Vater anzureden, und mic in ein kurzes Gefpräch mit ihm 

einzulaffen; allein, als ich fchon die Worte auf der Zunge 

hatte, kam er mir im Reden zuvor, und fagte zu uns bei- 

den: „Nun habt She nah Eurem Wunfche mich noch ein: 

mal in der Welt gefehen; denn ich bin bereits an einem ans 

deren Orte als in dieſer zeitlihen Welt. Nehmet ohne Be: 

denen, was für Euch hier auf dem Saale fichen bleibt; 

gedenket meiner im Beten, und Iebet wohl!“ 

Während diefer Iegten Worte Löfchten alle unfere Lich» 

ter aus, auch fogar die, welche ordentlicher Weife auf dem 

Saale zu brennen pflegten. Jedoch wir bemerften zu gleis 

her Zeit, daB das ganze Geſicht oder Gaukelfpiel des Sa: 

tans eben fo geſchwind und hurtig verſchwand, als man ein 

ober zwei Lichter auszublaſen und auszuloͤſchen pflegt; es 
blieb alfo nichts davon übrig, als ein bloßer Schatten eines 

fhwarzen Reiſekoffers, welchen wir nicht länger anzuſehen 

würdigten, ſondern uns in unfere Zimmer zurüd begaben, 

wo wir alles, was Athem hatte, im tiefllen Schlafe fanden. 

Meine Mutter war faſt auf Händen und Füßen hinein ge 

krochen, und ich war froh, daß ich fie nur mit Kummer 

und Noth auf ein Faulbett bringen Eonnte. 

Den übrigen Theil der Nacht brachte ich noch in Br 

ter Verwirrung zu; da ich aber gegen Morgen meine Mut⸗ 
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ter in ziemlich gefundem Zuftande antraf, gab ſich mein 

Herz doch einigermaßen zufrieden, ja ich fühlte, daB ich dop⸗ 

pelten Muth gewann. Sobald ich mir recht zu unterſchei⸗ 

den getraute, was ſchwarz oder weiß fei, nahm ich zu allem 
Ueberfluffe noch zwei Wachslichter in- meine Hände, und 
ging nochmals ganz allein aus dem Zimmer hinaus auf ben 

Saal, wo ich denn nicht weit von der Thür unferers Zim⸗ 

mer den vorher fchon erblickten fchwarzen Reifekoffer ſah. 
Da nun der helle Tag bereitd angebrochen,, auch die Sonne 

ſchon aufgegangen war, fo nahm ich mir das Herz, ben 

ſchweren Koffer in unfer Zimmer zu tragen. Meine liebe 

Mutter wollte indeß nicht die geringfle Hand daran legen, 

fondern gebot, daß man diefes Teufelsding follte fliehen laſ⸗ 

fen, bis zum menigften der Segen wäre darüber gefprochen 

worden. 

Ich ſchickte demnach zu einem mir wohl bekannten 

frommen Geiſtlichen, und erzaͤhlte ihm die ganze Geſchichte 

und das Geſicht, das uns in voriger Nacht begegnet und 

erſchienen war. Dieſer nahm ſich kein Gewiſſen, nachdem 

er ſein chriſtlich Bedenken daruͤber gegeben, auch den Segen 

uͤber den Koffer zu ſprechen. Worauf wir denn ſogleich 

nach einem Schloſſer ſchickten, und den Koffer eroͤffnen lie⸗ 

Sen, worin ſich ſechstauſend Thaler an baarem Gelde, theils 
in Gold⸗ theils in Silbermuͤnzen, befanden, nebſt mehr als 
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noch einmal fo viel an Wechſelbriefen und Xetienzetteln. 
Daneben lag eine Schrift, welche meine Mutter, fobalb ic 

diefelbe mit großem Bedacht gelefen, wieder zu fich nahm 

und zerriß. Das größte Wunder bei der Sache war, daß, 
ungeachtet der Koffer binnen vier und zwanzig. Stunden 

foft zu Staub und Afche worden, dennoch die Brieffchaften 

darin unverfehrt geblieben waren. Mithin hatten wir noch 
ein fchönes- Kapital zu heben, welches zum Theil vielleicht 

auch noch viele Weitläuftigkeiten, unferem Bebünten nad, 
verurfachen möchte. 

Jedoch die Hauptfache war, nun noch zu erfahren, ob 

unfer Vater noch am Leben oder bereits tobt wäre. Daher 

ſchickte meine Mutter zuerft verfchiedene Kunfchafter aus, 

und als fie binnen wenigen Tagen durch getreue Leute mit 

großem Koftenaufwand. endlich fo viel vernommen, als fie 
zu miffen verlangte, warf fie ſich einft abermals in Mann 

leider, ließ zwei von unferen Bedienten nach unferer ge 

wöhnlichen Liverei ganz neu Heiden, und begab fi mit 
ihnen bei nächtlicher Weile auf ben Weg, wobei ſie uns Zu⸗ 
ruͤckbleibende bat, ein andächtiges Gebet für ihre Perfon gen 

Himmel zu fchiden. 

Mir war angft und bange, meine Diutter von uns 

gehen zu fehen. Jedoch, da ich bedachte, daß fie nicht allein 

einen durchdringenden Verſtand, fondern auch babei nit 
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nur ein Männers, fondern ein wahres Loͤwenherz befäße, 
fo. fegte ich mein Vertrauen auf die göttliche Hilfe, und ließ 

fie unter vielen taufend Gluͤckswuͤnſchen und Thränen von 

dannen gehen, wohin es ihr beliebte. 

Es verftrihen demnach acht bie zehn Tage, che fi fie wies 

der zurücd kam und uns die traurige Nachricht brachte, daß 

mein lieber Vater von einem Franzmann, den er bei feiner 

Buhlerin angetroffen, meuchelmoͤrderiſcher Weife ermordet 

torden ſey. Der Mörder fei fogleih in gefängliche Haft 

gebracht worden, dagegen lebe die Buhlerin luſtig und guter 

Dinge, und ſehe ſich bloß nach unſerem Vater um, ob der⸗ 
ſelbe den Geldſack bald ſchicken oder ſelber mitbringen werde. 

Es hatte meine Mutter dieſe Nachricht nicht allein in des 

Vaters, ſondern auch ſogar in der Komoͤdiantin Logis mit 

dielen Nebenumſtaͤnden vernommen, ſich aber an beiden 

Orten ganz und gar nicht dafür ausgegeben, als ob ihr ſon⸗ 

derlich viel daran gelegen fei._ Die Schönheit der Buhlerin 

Eonnte fie nicht genug befchreiben, zweifelte aber fehr, ob 

diefelde nicht etwa bloß eine falfche Schminke wäre; deffen 

ungeachtet ſchwur fie in der erften Hitze, ihren Hohn felbft 

mit Lebensgefahr zu rächen, und nicht eher zu ruhen, bis 

diefe Ruchlofe entleibt wäre. 
Ich bat den Himmel mit bitteen Thraͤnen, meiner 

Mutter diefe Gedanken zu benehmen; allein mein Gebet 
Selfenburg VI. 2 
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wurde für diesmal nicht erhoͤrt. Schon wenige Tage nach⸗ 

her ward fie von ihrem vorigen Wahnfinn befallen. Sie 

309 abermals eines von meines Vaters Kleidern an, bie ihr 

fehr wohl paffeten, da ihre Statur und Perfon der feinigen 

ziemlich gleich war, ſteckte dann einen Degen mit gefchliffener 

Klinge an die Seite, und noch überbies in jede Zafche zwei 

Heine Piftolen. Nachdem fie fih nun in meinem Beifein 

dergeſtalt wohl ausgeruͤſtet, rief fie zwei von ihren treuen 

Lakaien, befahl ihnen, ihr zu folgen und fie nicht aus den 

Augen zu laffen, fondern, wo es bie Noth erforderte, ihre 

getreulich Beiſtand zu leiflen, indem es ihr Schaden nicht 

- fein, fondern ein Jeder von ihnen für diefen Meg hundert 

Ducaten zur Ergöglichkeit haben füllte. Hierauf umarmte 

fie mic), die ich an einem Fenſter fland und Thraͤnen ver 

goß, mit diefen Worten: „Gebt Euch zufrieden, meine 

tiebfte Tochter, und laffet mich nur immer in meiner gerech⸗ 

ten Sache unter eurem Gebete fortgehen; denn bie Gefahr, 

in bie ich mich jego begebe, um Eures Vaters Tod, fo viel 

als mie nur immer möglich iſt, zu rächen, wird vieleicht 

fo groß nicht fein, als Ihe Euch diefelbe vorftellet, und ich 

hoffe, wofern ich anders gluͤcklich bin, noch vor Mitter⸗ 

nachtszeit ſchon wieder bei Euch zu ſein.“ 

Wie nun dieſe letzteren Worte meine Thraͤnen einiger 

maßen hemmten, fo ließ ich fie unter dem Schutze des All⸗ 
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mächtigen in Begleitung der beiden Lafaien fortgehen. Ich 

felber aber blieb am Fenſter fliehen, um unter vielen Thräs 

nen zu fehen, was auf ber Straße etwa vorgehen möchte, 

fobann aber ihre Zuruͤckkunft abzuwarten, wobei ich benn 

bergeftalt. fleißig betete, dergleichen ich wohl fonft oft in vies 

len Jahren nicht gethan, indem mir ber Gedanke unerträgs 

ih war, Vater und Mutter binnen fo kurzer Zeit auf ein» 

"mal zu verlieren. 

Meine Unruhe ward einigermaßen gelindert, als ich 
meine liebe Mutter ungefähr zwifchen zehn und elf Uhr des 

Nachts mit ihren beiden Lakaien zuruͤckkommen fah. Sie 

öffnete die Thür des Zimmers ohne Verzug, und fagte nichts 

weiter als dies: „Deine Tochter, wenn ihr Kaffee habet, 

fo gebet mir und diefen Leuten etliche Schalen zu trinken; 

loffet uns auch ein gutes Glas Roſoli holen; denn das 

Gluͤck hat meine Fauft gefegnet und geführet, daß ich ein 

eben fo gutes, ja faft noch befferes Meifterflüd Ban als 

die Judith beim Holofernes. '' 

As ich nun mic darnach erfundigte, wie ihre Verrich⸗ 

tungen abgelaufen waͤren, ſtattete der eine Lakai mir folgen⸗ 
ben Bericht ab: „Nachdem wir Unten im Haufe, two bie 

Buhlerin logirte, angelangt, und einige Flaſchen Mein für 

unferen Herrn gefordert, fäumte die Wirthin nicht lange, 

uns diefelben zu bringen, worauf fomohl unfer fogenannter 
2% 
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Herr als wir Diener den Wein verſuchten, auch uns etwas 
zum Imbiß reichen ließen. Während wir uns hierauf et» 

was bei Seite begaben, ließ ſich unſer fogenannter Herr mit 

ber. Frau Wirthin in ein vertrauliches Gefpräh ein, und 

- mochte wohl nach und nach von deren Treuherzigkeit fo viel 

herausgebracht haben, daß die franzöfiiche Komoͤdiantin, nach 
welcher er gefragt, bereits in ihrem Bette und mit demjeni⸗ 

gen franzöfifchen Kavalier verforgt fei, der ihretwegen vor 

wenigen Tagen einen anderen Kavalier erftochen habe; ob 

nun gleich der Entleibte ein Engländer von Geburt, fo fähe 

man doch wohl, daß Geld und Gold alles niederdrüde, -ins 

bem der Sranzofe bereitd wieder loßgelaffen worden. Unges 

achtet fich unfere gebietende Frau in ihren Mannskleidern 

wohl zu verfiellen wußte, fo merkten wir beiden Bebienten 

doch bald, was vorging, zumal da unfere Frau die Wirthin 
vermittelft eines Gefchents von drei Guineen ganz treuhere 

zig machte, und diefelbe inftändig bat, fie nur hinauf in 

das Zimmer zu führen, wo beide Franzoſen fchliefen, indem 
fie ein fehe vertrauter Freund von allen beiden fei und eben 

fo qut englifch als franzöfifch zu fprechen verſtehe. Die Wir 

thin ließ fih alfo ohne ferneres Bedenken und in Betrach⸗ 

tung der ſchoͤnen Goldſtuͤcke, deren fie vieleicht .noch meh⸗ 
rere zu erlangen hoffte, dahin bewegen, daß fie uns alle drei 

in bas Bimmer hinauf führte, mo bie heiben verliebten Sees 

/ 
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len im Bette angetroffen wurden und einander umarmten, 

ohne ſich eines Böfen zu befahren, bis ihe mein ‘Herr oder 

Frau, wie ich fagen mag, den gefchliffenen Degen zwifchen 

beiden Bruͤſten ganz fanft durch den Leib bohrte. Gie rief 

fogleih die Wirthin, und fragte diefelbe: was im Haufe 

und bier oben vorginge. „Nichts, Madame," antwortete 

bie Wirthin, ” ſchlafet nur ganz ruhig; denn ich bin felber 
da." Mir kam fowohl über die Srage als Über die Antwort 

ein herzliches files Lachen an, doch da ich merkte, daß fich 

ber Franzoſe rührte und umwenden wollte, fieß ich meinen 
Kameraden in die Seite, um auf allen Fall unfere Piftolen 
in Bereitfchaft zu halten, weil man bereitö das Blut unter 

dem Bette hervor laufen fah. Mein Here wollte zwar der 

Wirthin durch ſechs Guineen ein Stillſchweigen auferlegen ; 
allein diefe wollte durchaus nach der Wache ſchicken. Dem⸗ 

nach begaben wir uns vorerft an die Zenfter, um frifhe 
Luft zu fchöpfen, wurden aber gewahr, daß fich eine gewals 

‚ tige Menge von Pöbel in dieſer Gegend verfammelte. Wir. 

fragten die Wirthin, was der Lärm auf der Straße zu be 

deuten habe? worauf fie zur Antwort gab: „Meine Her 
ten, diefer Lärm gehet nicht uns, fondern die Bollbebienten 
on, was nichts ungewöhnliches ift, wird fi aber mit Ans 

bruch des Tages wohl legen." Da wir nun die Wirthin in 

allen Stüden ganz höflich und freundlich fahen, begaben 
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wir uns. wieder hinunter in das Haus, und forderten drei 
Flaſchen Wein nebft etwas Zubehör, welches alles die in» 

mer liebreich fcheinende Wirthin fogleich brachte, und fih 

mit unferem fogenannten Herrn in ein vertrauliche Ge 

ſpraͤch einließ, welches mir beiden Diener nicht verflehen 

konnten. — | 

„Ich will euch,” fiel hier meine Mutter dem Lakaien 

in die Rede, „daſſelbe hier noch einmal wiederholen, gan 
fo wie es gehalten worden. Zuerſt fengte nämlich bie Wiv 

thin: wie e8 möglich geweſen, baß ich ein fo munberfchönes 

Srauenzimmer in ihrer beften Ruhe habe entleiben können? 

Worauf ich zur Antwort gab: „Madame, es ift allerdings 

wider mein Naturell, einen guten Hund, geſchweige denn 

ein Frauenzimmer zu töbten, weil ich, wie Sie fehen tin 

nen, felber von diefem Gefchlecht bin. Indeß diefe Franzoͤ⸗ 
fin hat mir erftlich meinen Mann verführt und zum Ehe 

bruche verleitet, fobann mid, und meine Kinber um gemab 

tige Geldfummen gebracht. Aber alles diefes möchte noch 

bingegangen fein, wenn fie mir nur nicht ben einen Streich 

angethan, und mir meinen Ehemann, der von den Vornehne 

ften des englifchen Adels abflammt, durch ihren Beiſchlaͤfer, 

fo viel ich gehört, meuchelmörberifcher Weiſe um fein noch 

ziemlich junges Leben bringen laffen. Es hat mir, ſprach id 
ferner zur Wirthin, hier in Ihrem Hanfe an weiter nichts 
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gefehlt, ald an Zeit und Gelegenheit; allein ich hoffe, daß 

mir der Himmel doch noch diefen mörberifchen Sranzofen 

in die Hände führen wird, da ich denn nicht ſaͤumen werde, 

ihn durch meine eigene Fauſt aus der Welt zu Thaffen, 

und zu meinem Manne in das Meich der Todten zu ſchi⸗ 

den; follte ich auch gleich meinen Kopf auf dem Richtplage 

müffen fallen laſſen, fo mache ich mir doch eben fo wenig 

daraus, als ob ich zehn Köpfe hätte.” Hierauf fagte bie 

Wirthin ganz heimlich und vertraulich: „Madame, ich habe 

genug gehört, kann aber nicht viel dazu fagen. Unterdeffen, 

da ih Ihnen zu Gefallen noch nicht nach der Wache ges 

hit, und die Sache melden laffen, fo folget meinem ge= 

teeuen Nathe, und mifchet euch noch bei guter Zeit mitten 

unter den Pöhel, weswegen euch denn auc meine Haus: 

thüre nicht fol abgefchloffen werben.” Nachdem ich der 

Frau Wirthin für diefes gute Erbieten einen Kuß auf gute 

landsmännifche Manier gegeben, war mir noch einmal fo 

wohl ums Herz als zuvor, und ich befahl ihr nunmehr, 

meinen beiden Leuten auf meine Rechnung noch fo viel zu 

trinken zu geben, al& ihnen nur immer beliebte, weil ich al- 

les bezahlen wolle, zu welchem Ende ich ihre noch drei Gui⸗ 

neen in die Hand drüdte. Wie nun der helle Tag bereite 
angebrochen war, kam der Herr Sranzmann die Treppe hers 

unter Tpazieret, und ging in einen Eleinen, hinter dem Haufe 
— 
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gelegenen Luſtgarten, um ſich daſelbſt zu beluſtigen. Ich 

folgte ihm auf dem Fuße nach, und wunderte mich uͤber 
nichts ſo ſehr, als daß er weder gegen meine Perſon, noch 

gegen meine Kleidung Verdacht ſchoͤpfte. Wir waren kaum 
etliche zwanzig Schritte zwiſchen den Blumenbeeten herum 

ſpaziert, als ich mir einfallen ließ, einige der ſchoͤnſten Blu 

men, die nach meinem Geſchmack waren, abzupfluͤcken. Da 
ſich nun der Franzoſe hierüber mit allerlei anzuͤglichen Re⸗ 

den verlauten ließ, daß dies keine Manier, fondern ein Zeis 
hen von wenig Verſtand und Höflichkeit fei, fo kam es 
zwifchen uns fehr bald zu heftigen Schimpfworten, und obs 

gleich die dabei ſtehende Wirthin, um ferneren Streit zu 

verhuͤten, fich erklärte, daß fie ſich aus dergleichen Kleinig- 

keiten nichts mache, fondern biefelden allen ihren: Gäften, 

welche Belieben dazu trügen, preißgäbe, fo wollte der Fran⸗ 

zoſe fich dennoch nicht zufrieden geben, fonbern ſchimpfte ims 

mer noch heftiger auf mich, da ich ihm denn. in Morten 

gleichfalls nichts ſchuldig blieb. Er z0g nun feinen Degen, 

und ging mir. bamit in einem breiten Wege fehr hitzig zu 

“ 2eibe. Sch meinerfeits war dagegen gelaffen, und anfangs 

im Auspariren feiner Stöße fehr behutfam; da er mir aber 

enblih immer gefährlicher zu Leibe ging, verfegte ich ihm 

oben einen Stoß durch die rechte Bruſt, dem noch einer 

folgte, ber vermuthlich bucch fein Herz ging, indem er mit. 
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den Worten: „Ich habe genug!” wie ein Baum umfant, 

und faft gar kein Zeichen des Lebens mehr von ſich gab. 
Nunmehr begann mir erft reiht bange zu werben, wie es 

Mir ergehen würde, allein die Wirthin, die entweber aus 

Mitleiden ober vielleicht auch aus eigennügigen Urfachen 

über diefen Zufall höchft beflürzt worden, kam mit fanften 

Schritten auf mid) zu gegangen und fagte: „Meine Freun⸗ 

din, ihe habt euch ritterlich genug gehalten; daher ſeid auf 

eure Flucht bedacht, denn mir ift mit eurem Schaden und 

Ungluͤck nicht gedienet.“ Hiemit öffnete mir die gute Frau 

die Hinterthür des Gaͤrtchens, wodurch fie mich hinaus ließ, 

da ich ihr denn noch drei Guineen in die Hand druͤckte, und 

ſie bat, dafuͤr zu ſorgen, daß auch meine zwei Bedienten 
mir bald nachfolgen koͤnnten. Um dies zu bewerkſtelligen, 

lief ſie ſelbſt vor in's Haus, und brachte ſehr bald zu mei⸗ 

ner größten Freude meine Bedienten gefuͤhret, die dann nebſt 

mir von ihr hinausgelaſſen wurden. Wir miſchten uns an⸗ 

fangs alle drei unter den Poͤbel, vereinigten uns dann wie⸗ 

der, und ſaͤumten nun keinen Augenblick laͤnger, um Euch, 

meine Tochter, heimzuſuchen, weil wir alle wohl wußten, 

daß ihr Euch waͤhrend unſerer Abweſenheit tauſenderlei 

Kummer und Sorgen werdet gemacht haben. 
7 

„Gott ſei ewig gelobt,“ ſprach ich zu meiner Mutter, 

„daß er Ihre Perſon bei dieſem gefährlichen Handel fo vaͤ⸗ 
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terlich behuͤtet hat. Gott iſt mein Zeuge, daß meine Augen 
ſeit Ihrer Abweſenheit gar nicht trocken geworden ſind, und 

er wolle fernerhin unſer Beiſtand ſein; denn wir haben 

meines Erachtens noch viele ſchwere Berge zu uͤberſtei⸗ 
gen.“ | 

Waͤhrend nun meine Mutter und ich, ſowohl bei Tage _ 

als bei Nacht, mit forgfamen Gedanden befchäftiget waren, 

weil wir keinen Entfchluß faffen Eonnten, an wen wir und 

wegen unferer Schuldforderung wenden follten, fo führte 

endlich der Himmel unverhofft eine Perfon in unfer Logis, 

bie wir beide recht als einen Engel bewilllommten. 

Es war diefe Perfon Herr Barley, ein junger Lord, 

der ſchon in meinem breizehnten Jahre, da mein Bater noch 

Schloßhauptmann gewefen, bei meinen beiden Eltern ange 

halten, mich an Beinen anderen zu verheirathen, als an ihn. 

Meine Eltern hatten ihm damals zur Antwort gegeben, daß 
es noch viel zu früh mit Ihrer Tochter fei, biefelbe zu ver 

beirathen, er aber wohl, von wegen feiner Jahre, feines 

Standes und großen Vermögens, es nicht für rathſam fin- 

den würde, auf diefelbe zu warten, weil er unterbeffen, bis 

diefe völlig herangewachfen fein würde, zehn vortheilhaftere 

Partieen machen könnte, Allein diefer mein Liebhaber, ben 

ich, zumal bei der gtoßen Verwirrung unferer häuslichen 

Angelegenheiten, jederzeit treu und redlich erfunden, hatte 
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fih damals und in der Folge an alle dergleichen ihm vers 

brießliche Abfertigungen wenig gekehret, fondern war mie 

jederzeit treu und befländig geblieben, obwohl ich eben kein 

befonderes MWohlgefallen darüber empfunden ; denn ich fuͤrch⸗ 

tete mich wegen einer gewiflen Prophezeihung ganz gewal⸗ 

tig vor dem Heirathen. Um aber die Sache Eurz zu machen, 

fo will ih nur fo viel fagen, daß diefer Here Barley noch 

bei Lebzeiten meines Waters, ehe berfelbe in die letzteren 

Verdrießlichkeiten gerathen, öfter in London zu uns gekom⸗ 

men, nachher aber nur fehr fparfame Befuche bei uns abs 

gelegt, weil er wohl gemerkt, daß es nicht allzu gut um ums 

fere Wirchfchaft ftünde. Sobald ihm indeß unfere Ungluͤcks⸗ 

fälle zu Ohren kamen, kam er, fo zu fagen, als ein von 
Gott gefandter heiliger Engel, und brachte uns zu allererft 

die befondere Nachricht, daß die Entleibung des Sranzofen 

ſowohl, als der Franzöfin, richt allein in der ganzen Stabt, 

fondern auch bei Hofe ruchtbar geworden, indem die Wir 

thin und die Inwohner des Haufes, worin die franzöftfche 

Komddiantin fih aufgehalten, alles umftändlich erzählen 

und eiblich bekräftigen müffen. Jedoch hätten Seine Maje 
flät der König felbft fich folgendermaßen allergnädigft vers 

lauten laffen: Man müffe die Sache der ſchoͤnen Delinquens 
tin, zumal da fie eine geborene vornehme Englänberin fei, 

recht wohl unterfuchen, indem Allerhoͤchſt Diefeiben für dies⸗ 
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mal gewiſſer Urſachen und Umſtaͤnde wegen lieber Gnade 

als Recht ergehen zu laſſen, geſonnen waͤren. 

Dies war denn nun ſchon ein ziemlich ſtarker Troſt 

fuͤr mich und meine Mutter, den uns dieſer Freund jetzt 
zum erſtenmal brachte; allein der redliche Mann diente uns 

in noch weit mehreren Stuͤcken. Als ihm naͤmlich meine 

Mutter das Geheimniß wegen unſerer ſtarken Schuldforde⸗ 

rungen entdeckte, war ſeine erſte Anfrage dieſe: ob er, wenn 
er auch nur die Haͤlfte davon ausgeklagt, mich wohl zur 

Gemahlin haben follte? welches denn meine Mutter und 

auch ich ihm mit Hand und Mund verfprachen. Demnach 
war Barley volllommen wohl mit uns zufrieden, und ließ 

ſich unfere Gefchäfte dergeftalt angelegen fein, daß er weder 

Tag noch Nacht Ruhe hatte, bis er, verfprochener Maßen, 

die Hälfte unferer Forderungen ausgeklagt, und noch ein 

weit mehreres bazu, welches alles er denn zu meiner Mut⸗ 
ter fiheren Händen lieferte. Hierauf drang er auch auf bie 

Vermaͤhlung mit meiner Perfon. Ungeachtet ich ihn nun 

an meine Mutter verwies, indem dieſelbe, wenn gleich et⸗ 

was älter, doch weit fhöner und reicher als ich wäre, fo 

wollte doch mein Barley auch hievon nichts hören, fondern 

fagte nur fo viel: „Kurz, ich liebe eure Perfon einzig und 

allein auf der Welt, und feste gegen euch wohl felbft Prins 

seffinen zuräd, wenn fie mich auch haben wollten. Aus was 
m 1m ef 0 
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für Urfachen aber ich Euch liebe, das ift mir unmöglich zu 

ſagen.“ 

Sich zu einer Heirath zu entſchließen, mag wohl eine 
Sache ſein, die zuvor lange erwogen werden muß, allein bei 

unferen. damaligen Umſtaͤnden erforderte es allerdings wohl 

die Roth, mich nicht länger zu weigern ‚zumal, ba mie 

meine Mutter und mein Geliebter fat keine Stunde mehr 

zu fernerer Weberlegung geflatten mwoliten. 

Demnach wurden wir denn fehr bald bes Handels eis 

nig, und feierten unfer Beilager, ohne gewöhnliches, unnoͤ⸗ 

thiges Gepränge, hatten au Niemanden außer meiner Muts 

ter dabei, als zwölf Herten und Frauen aus London, die 

wie noch für unfere beften Freunde fchägten. 

— Nachdem nun aud) diefes gefchehen war, und mir beis 

den neuvermählten Eheleute auch kaum vier Wochen vers 
gnügt beifammen gelebt hatten, fam eines Abends mein 

Barley fehe ſtark verwundet nach Haufe, und erzählte, wie 

er recht eigentlich unter die Moͤrder gefallen, und bergeftalt 

von ihnen zugerichtet worden, baß er vielleicht feinen Geift 

darüher würbe aufgeben müffen. 
Es waren fo .eben zwei englifhe Kaufleute bei uns, 

welche, einige Geldfummen für uns zahlten, und dem Herrn 

Barley das Verſtaͤndniß ziemlich eröffneten, indem fie ihm 

ſagten: daß dieſes fein Unglüd von Niemandem anders her« 
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ruͤhre, als von einem gewiſſen Maͤkler, den man zur Zeit 
noch nicht in die Gilde der Kaufmannſchaft aufnehmen wol⸗ 

len, und mit deſſen Tochter der Herr von Barley ſich zu 

vermaͤhlen, und ihm auch ein Schiff nach Oſtindien auf deſ⸗ 

ſen Verlag zu fuͤhren, ſich anheiſchig gemacht, nachher aber 

das Wort nicht gehalten, ungeachtet der Maͤkler geſonnen 

geweſen, fuͤr ihn und ſeine Gemahlin, als deſſen Tochter, 

zwanzigtauſend Gulden in Banco als Heirathsgut einſchrei⸗ 

ben zu laſſen. Mein Barley fuͤhlte ſich einigermaßen in ſei⸗ 
nem Gewiſſen betroffen, ſagte aber nur Folgendes: „Mein 

Ungluͤck mag herruͤhren, woher es immer wolle, dennoch 
werde ich nicht verzagen, weil, naͤchſt Gott, meine Redlich⸗ 

keit und mein noch uͤbriges, wiewohl eben nicht ſo gar be⸗ 

beutendes Vermoͤgen mir durchhelfen wird. Kurz, ich ver 

laſſe mich auf den Himmel, auf meine Jugend und meine 

Unerſchrockenheit. — „Wenn Sie," ſagte der eine und 
ältefte Kaufmann, „den Borfas haben, fo kann es nicht 

fehlen. Unterbeffen, da wir beide einen guten Schiffekapitain 
aöthig haben, und zwar eine Perfon von guter Familie, in- 

dem twir in Kompagnie ein wohl ausgerüftetes Schiff liegen 

haben, welches nach Oftindien geführt werden foll, fo haben 

wir das befondere Vertrauen zu Em. Herrlichkeit, Diefelben 

zu unferem Sciffstapitain anzunehmen, in Hoffnung, baß 

- Sie unferen Nugen und Vortheil aufs Beſte beforgen wer⸗ 
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den, und bafür laffen wir Ihnen gleich morgendes Tages 

oder wann es gefällig, außer dem Gewoͤhnlichen fofort ſechs⸗ 
taufend Sloren in Banco fehreiben.” 

Mein Barley wollte ſich anfangs nicht entfchließen, mit 
biefen Leuten etwas zu thun zu haben, indem er nicht als 

lein feine noch allzu neue Heirath, fondern auch feine ges 

einge Erfahrung im Seeweſen vorfchügte. Jedoch alle diefe 
und noch mehrere andere Entfehuldigungen wollten bei bie- 
fen Kapitaliften nichts gelten, fondern fie drangen fo lange 

in ihn, bis er einen Contract mit ihnen fchloß, der zumal 

für mid), naͤchſtdem aber für meine Mutter, ja für alle 

die Meinigen, ungemein billig und vortheilhaft abgefaßt 

wor. Sc für mein Theil’aber vermünfche noch in dieſem 

Augenblide die Stunde, wo dies gefchah; denn diefer Cons 

teact hat mich um meinen lieben Dann gebracht. Er hatte, 

nachdem er fi) einmal verbindlich gemacht, wenige Zeit zu 

füumen, weshalb auch meine Mutter und ich unfere Maß- 

tegeln darnach nehmen und einrichten mußten. Indeß bie 

ſchon erwähnten zwei redlichen Kaufleute, als meines Man⸗ 
nes Principale, halfen uns, was bie Geldforderungen an⸗ 

belangte, binnen wenigen Tagen aus allen unferen Nöthen, 

indem wir das meiſte Gelb einkaffirten, das. übrige aber in 

Banco fchreiben ließen. 
Endlich rüdte der teaurige Tag heran, da ich mit mei: 
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nem Manne unter Segel zu gehen genoͤthiget war. Mir 

machten noch zuvor, nach gehaltener Verabredung mit- unfes 

rer lieben Mutter, eine kurze Dispofition, und traten nach⸗ 

her unfere Reife in Gottes Namen an. Wir waren fo gluͤck⸗ 
li, in ber Gegend des grünen Vorgebirges anzulangen, 
ohne von Sturm oder Unwetter befallen zu werben, bie uns 
endlich drei barbarifche Schiffe auf einmal überfielen, und 

mit Gewalt zum Treffen zwangen. Zwar haͤtte ich faſt glaus 

ben follen, daß wir ihnen noch bei guter Zeit hätten ents . 

kommen Eönnen, zumal, da fie, meinen Gedanke nach, eine | 

ziemlich billige Forderung an und machten; allein mein 

Mann war, wenn ich offenherzig reden fol, damals wohl 

ein wenig zu higig, und hielt mit beherztem Muthe Stand, 

"ungeachtet er ſich weit übermannt ſah, und eben dies hat 

ihm fein, mir fo Eoftbares Leben gekoftet, indem ihm eine 
Kanonenkugel den Kopf abgeriffen. Ich gerietb demnad) 

nebft allen den Meinigen in die Sclaverei der Barbaren, 

habe es aber den beiden Herren Kapitains Horn zu danken, 

daß fie uns nebft vielen andern Chriftenfelaven erlöfet. Zwar 

Eann ich den Barbaren eben nicht nachfagen, daß fie mic 

und den Meinigen fehr laͤſtig gefallen wären; allein dies 
hatte feine befonderen Urfachen, indem ich ihnen nicht nur 

eine ziemlich anfehnliche Summe Löfegeld fogleich verfichert 

und verfchrieben, fondern auch noch weit mehr zu thun ver: 
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ſprach, wofeen fie uns wohl hielten, und je eher je lieber 

nah England ober wenigftens nach Gibraltar lieferten. In⸗ 

dep wir haben, Gott fei Dank! ihnen keinen Pfennig geben 

bürfen, indem es uns von unferen tapfern und freigebigen 

Erloͤſern durchaus verboten wurde, ihnen auch nur das Ges 
ringfle zu zeigen, gefchweige denn zu geben. Dabei muß ich 

die edle Großmuth und Freigebigkeit zu rähmen nicht vers 

gefien, welche nicht allein die beiden Kapitaine Horn, fon: 

dern auch zwei portugiefifche Kapitaine in unferem damali⸗ 

gen betrübten Zuſtande allen erlöfeten Cheriftenfclaven, vor 

nämlich aber mir und den Meinigen, erwiefen. Der Him⸗ 

mel, vergelte e8 ihnen und fegne fie auf Lebenszeit dafür, 

daß fie mich hieher auf diefe glüdfetige Infel gebracht, wo 

ih, dafern es mir vergönnt wird, gern mein Vaterland zu 

vergeffen und mein Leben vollends zu befchließen gedenke.“ 

Nachdem die Frau von Barley mit diefen Worten bie 

Erzählung ihrer Lebensgefchichte geendiget hatte, befchloffen 

ale anmefenden Frauen, fi) bei dem Megenten und ben 

Vorſtehern der Gemeinden dahin zu verwenden, baß ber 

ungludlichen Wittwe die Erlaubniß zu Theil würde, ferner 
hin auf dee Inſel Selfenburg wohnen zu dürfen. Diefe Er⸗ 

laubniß ward ihe denn auch no. an demfelben Tage ge: 
delſenburg VI. 3 
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währt, und fo brachten wir dann bie noch Äbrigen Stunden 
diefes Tages mit Muſik und Gefang zu. 

Am folgenden Morgen, da fi) die Herren Geiftlichen 

fo wie auch die Xelteften und Vorſteher der Gemeinden bei 

bem Regenten auf der Albertsburg zum Thee eingefunden 

hatten, flattete der Kapitain Horn, der Ältere, Bericht ab, 

wie er feine Leute auf Klein⸗Felſenburg fo eben in dem bes 

ften Zuftande angetroffen. Der. Regent und alle Anmefende 

Iobten feinen Fleiß und feine Fuͤrſorge, und wuͤnſchten zus 

gleich, ihm irgend eine Gegengefälligkeit erzeigen zu koͤnnen. 
Worauf der Kapitain Horn ſich als eine befondere Gunft 

ausbat, daß ihm ausführliche Nachricht von allem dem ger 

‚geben würde, was feit feiner Abwefenheit auf der Inſel 

Selfenburg irgend gefchehen und vorgegangen fei, 

Wie nun der Regent fomohl als die übrigen alle mid, 

Eberhard Julius, dringend aufforderten und baten, des Ka- 

pitains Wunſch und Verlangen zu erfüllen, fo begann ich 

die Sortfegung ber Gefhihte | ber Inſel Selfenburg mit fols 

nn Morten: 

en — — 
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der Gefhichte der Infel Felfenburg. 

” hr mochtet, begann ich meinen Bericht, „mein wer⸗ 

thefter Sreund und Bruder, nach Eurer legten Abreife von 

uns kaum die Linie erreicht haben, als wir bei dem beſtaͤn⸗ 
digen Sturmmetter Euretwegen fehr beforgt waren, und um 

fo eifriger für Euch, und Eure Meifegefährten beteten, ba 

ein beftändiger Nordwind dergeftalt tobte, als man feit 

langer Zeit nicht erlebt zu haben fich erinnerte. Es mwährte 

berfelbe mit feinem Wüthen faft bis in die dritte Woche, 

und wir befamen dadurch von Zage zu Tage ein erfiaunlis 

bes Stuͤck Arbeit, weil die Wellen alle Nächte dergeflatt 
viel von zerfcheiterten Schiffen auf unfere Sandbänte und 

an den Fuß unferes Felfen führeten, daß wir immer mehr 

aufzuräumen befamen, ja unferer bevorftehenden Arbeit fein 

Ende fahen. Dennoch ließen wir uns deffen nicht verbries 

den, fondern e8 machte ſich Alt und Jung mit dem größten 
3% 
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Eifer daran, da wir denn bie auserleſenſten, beften und koſt⸗ 

barften Sachen immer nad und nad) in die Höhe auf bie 

Inſel brachten. Das Mittelgut und die Waaren von vers 
fhiedenen Sorten aber, die wir nicht eben allzu nöthig 

brauchten, brachten wir unten indie Klüfte bes Zelfen, 

und weil die Menge des Holzes von zerfheiterten Schiffen 

dergeftalt groß war, daß wir daſſelbe unmöglich bald alles 

auf die Infel bringen Eonnten, fo ließen wir vieles liegen, 
wo es lag, dagegen wurde ſowohl bei Nachtzeit als bei Zage 

unten am Fuße des Felfen eine erflaunliche Menge ver 

brannt, weil wegen bed heftigen Nordwindes eine fo grims 

mige Kälte war, daß wir des Feuers nicht wohl entbehren 

fonnten. Es iſt nicht zu leugnen, daß wir um biefe Zeit 

‚gewaltige Schäge an Gold, Silber, Perlen und Eedifteinen 

von mancherlei Arten auffifchten, und auf die Inſel ſchaff⸗ 

ten. Was nun die Padfäfler, Ballen und vermahrten 

Kiften anbelangt, fo bebedften wir damit das Land vor Das 

vids« und Albertsraum bis zur Burg bes Regenten berge 
flolt, daß faſt kein Apfel dazwifchen auf die Erbe fallen 

konnte. Demnad hatten unfere Oberen zu fieuern.und zu 
wehren genug, um das Volk von ber Arbeit abwendig zu 

machen, weil wir ja alles deffen in großem Ueberfluß hätten, 

was fie mit fo blutſauerem Schweiße herauf brächten. 

Unter der Zeit war Herrn Plager und feinen Mitge 
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bilfen die Luft angefommen, Gloden zu gießen, und zwar 

aus der Urfache, weil ſich in einem Theile unferer Erzge⸗ 
birge ein fo vorteeffliches Metall befinde, das ſich unvers 

gleichlich ſchoͤn zum Glockengießen fchidte, wie fie denn auch 

ſechs ſchoͤne Glocken gegoffen, beren einige noch aufgehängt 

zu fehen find. Da diefe Gießerei ihnen fo wohl von Stat: 

ten gegangen, fo verfuchten fie aud) Kanonen von verfchie 

dener Größe zu gießen, womit fie fo glüdlih, ja faft noch 

glüdlicher waren, als im Glodengießen, indem fie zwölf uns 

vergleichliche Kanonen von verfchiedener Größe zumege brach⸗ 

ten, ingleichen acht Feuermörfer, um Bomben daraus were 

fen zu Eönnen, auch goffen fie eine gewaltige Menge Kugeln 

von verfchiedener Größe. Das Bombengießen mollte ihnen 

anfangs gar nicht gelingen, jedoch, da ein einziger unter dem 

Luͤnſtlern plöglich hinter den Vortheil Bam, goffen fie bins 

men vierzehn Tagen mehr als zweitaufend Bomben, eben- 

"falls von verfchiedenem Gewicht oder Größe. Wir brachten 

alfo die neugegoffenen Kanonen zum Theil in's Zeughaus, 

zum Theil aber oben auf die Höhen neben die Schilderhäur 

fer, und nahmen dafür die alten genug gebrauchten von da 

mit herunter, wie denn bie Seuermörfer ebenfalls nach drei 

Gegenden hin vertheilt wurden, ausgenommen zwei, welche 

auf der Albertusburg liegen blieben. Bei jeglicher Station 

wurde eine hinlängliche Menge Bomben und Kugeln hinges 

*. 
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legt, nicht anders, als ob wir uns eines feindlichen Angriffs 

und einer Belagerung zu beſorgen haͤtten. 

Unterdeſſen waren die ſaͤmmtlichen Einwohner der In⸗ 

ſel nicht wenig uͤberraſcht und verwundert, als ſie uns eine 

Probe mit den Bomben nach der kleinen Inſel hin, inglei⸗ 

chen gegen Norden nach den Sandbaͤnken zu, machen ſahen, 

wie wir denn auch verſchiedene zur Luſt in die offene See 

ſpieleten und darin verſinken ließen. Es hatten weder der 

Regent noch unſere Aelteſten und Geiſtlichen irgend eine 

Wiſſenſchaft von dem Bombenwerfen, außer was fie etwa 

in Buͤchern geleſen; jedoch werde ich es Zeit meines Lebens 

nicht vergeſſen, was Herr Magiſter Schmelzer der Aeltere 

eines Abends, da er Herrn Plager von ungefaͤhr antraf, zu 
dieſem ſagte. „Mein Bruder,“ ſprach er, Eure Kunſt iſt 

des Lobens und Ruͤhmens werth; allein Gott verhuͤte, daß 

wir e8 nicht erleben, fie anders als zur Luft zu gebrauchen. 

Denn. in meinem Baterlande, wenn die jungen Knaben mit 

Zrommeln und Gewehr das fügenannte Soldatenfpiel zu 

fpielen anfangen, fo machen fich die Alten fogleich forgfame 

Gedanken megen eines bevorfichenden Krieges." Obwohl 
wir nun Deren Magifter Schmelzer in dem Legteren völlig 
Recht gaben, fo meinten wie doch eben nicht Urfache zu 

haben, uns forgfame Gedanken wegen eines Krieges zu 

machen, zumal da wir uns taͤglich, ja ſtuͤndlich im Stande 
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befinden, unferen Feinden Widerftand zu leiſten. „Wohl 

gut,“ erwiederte Herr Magiſter Schmelzer, „Felſenburg ift 

mit Recht eine Hauptfeflung zu nennen, aber nur Schade, 

daß fie nicht mit Ketten am Himmel hängt. Auch habe 

ih an der Befagung ganz und gar nichts auszufegen, teil 

diefelbe aus lauter tapfern Leuten befteht, allein, wenn Ver: 

eätherei und Lift mit in’s Spiel kommt, fo hat man nicht 

ein, fondern mehrere Beifpiele, daß auch die fefleften Berg⸗ 

fchlöffer überfallen und erobert worben find. Es hat mir 

wirklich nachmals oft gefhienen, als ob biefer Geiſtliche 

damals mit prophetifchem Geifte gefprochen habe; doch wie 

vergaßen fehon nach wenigen Tagen dies Gefpräc wieder, 

und dachten nicht weiter daran. ä 

Nachdem das bisherige heftige Sturmmetter ſich gaͤnz⸗ 
lich gelegt, und wir eine ganz flille Luft wehen fahen, fo 

befänftigten ſich auch unfere Gemüther wieder, zumal da 
wir uns nach fo entfeglichen Stürmen eines angenehmen . 

Frühlings und Sommers zu erfreuen hatten. Einft bemerkt 

ten wir, daß allezeit früh, wenn fich die Sonne aus dem 

öftlichen Meere erhob, um uns mit ihren holden Strahlen 

zu ergögen, ein gewaltiger Schwarm großer Vögel, die noch 
größer als die wilden Enten waren, von der Gegend zwi⸗ 

hen Weftnord daher gezogen kamen, und ihren Flug nad) 

dem Suͤdpol über unfere Inſel hin nahmen. 
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Anfangs, waͤhrend der erſten zwanzig bis dreißig Tage, 
bemerkten wir, daß dieſelben nur in einzelnen Schaaren ge⸗ 

geflogen kamen, deren Anzahl ungefaͤhr etliche hundert ſtark 

ſein mochte, zugleich ſahen wir, daß eine jede Schaar der⸗ 

ſelben ihre Abtheilung und Eintheilung ungemein wohl hielt, 

wie denn auch eine jede ſolche Schaar ihre beſonderen Fuͤhrer 

hatte, welche gemeiniglich als ein Kleeblatt voraus gezogen 

kamen, und etwas groͤßer und wichtiger zu ſein ſchienen, 
als die hinter ihnen folgenden gemeinen Voͤgel. Jedoch ſah 
man deutlich, daß einige, welche wieder ihre beſonderen 

Abtheilungen führten, ebenfalls etwas größer von Geſtalt 
waren, welche Geſtalt man aber wegen ber gewaltigen Höhe 

mit dem Geficht, ja nicht einmal mit Serngläfern genau be= 
obachten Eonnte. Wie nun nach Verlauf beinahe eines gan⸗ 

zen Monats die Schaaren, deren wie einige über tauſend 

Stuͤck ſchaͤtzten, fich alle Morgen und Abende bei Aufe und 

Niedergange ber Sonne immer nähee und näher an einan- 

der fchloffen, fo verdunkelten fie die Luft und den Himmel 

bergeflalt, daß wir, wenn das Hauptheer gezogen kam, auch 

noch bei hellem lichten Tage weder fihreiben noch leſen konn⸗ 

ten, fondern in einer wirklichen Dämmerung zu figen une 

mußten gefallen laffen. Nachdem das von mir fo genannte 

Hauptheer über unferen. Horizont fort war, kamen etliche 
Tage fpätee nur noch einzelne Schaaren gezogen, welche 
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meines Erachtens den Nachzug bes Heeres vorſtellen follten. 

Mir war gleich zu Anfange diefes Vogelzuges das Ge 

luͤſt angekommen, einen ober etliche berfelben zu fchießen, 

und mich ärgerte dabei nur dies, daß fie fi) niemals mir 

zum Schuffe in ber Luft etwas nieberfenten, gefchweige denn 

gar fih auf den Erbboden nieberlaffen wollten, vielmehr 

ihre Sicherheit fortwährend in ber höheren Luft fuchten. 

Wie num aber gemeiniglich ein Aberglaube ben andern zu 

Hilfe ruft, um die Geifter der Menfchen zu verwirren, fo 

wurde auch mir von ben Oben und Herren Öeifllichen fehr 

verübelt, wenn ich ben fogenannten Frevel begeben und nur 

einen einzigen von biefen fremden Vögeln zu fchießen mic) 

unterfangen würde, indem bie® eine Sache fei, bie uns allen 

zum größten Schaden und Verberben gereichen koͤnnte. Ob 

bem wirklich fo fei, will ich für jegt nicht weiter unterſu⸗ 

hen, ſondern bloß fo viel fagen, wie meine damalige Luͤ⸗ 

fleenheit fo weit gegangen, daß ich weder Tag noch Nacht 

ruhen ober raften Fonnte, bis ich mir das Vergnügen ver 

(haft Haben würde, einen folchen Vogel in meinen Händen 
zu haben und zu rupfen. 

Demnach ließ ich drei leichte Stüde Geſchuͤtz, die ich 

mit Kartätfchen laden Eonnte, unten an ben Fuß des Bew 

ge8 bringen; eben fo viete pflanzte ich auf bie Albertsrau⸗ 

mer, und noch fo viele auf die Davidsraumer Höhe, bes 
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ſtellte mir auch treue Leute, die vermittelſt leichter Boote die 

Voͤgel, wenn ich deren ja einige treffen ſollte, aus der See 

ſogleich herauf langen ſollten. Dies alles aber ſtellte ich ganz 

ingeheim an, damit die Aelteſten von unſerem Vorhaben 
nichts erfahren ſollten. Auch kann ich nicht unterlaſſen zu 

erwähnen, daß der Kapitain Wolfgang, Herr van Blac 

und Here Ligberg eben dergleichen leichte Stüde, woraus 

man vortrefflich Kartätfchen fchießen Tonnte, auf einige 

Sandbänte pflanzen laffen, und fi, fo wie ich, verabredes 

termaßen mit einiger Mannfchaft hinbegeben hatten. So 
wollten wir denn beiderſeits unfer Gluͤck verſuchen, ob es 
naͤmlich denen, die oben auf dem Felſen ſtanden, oder denen, 

die unten auf den Sandbaͤnken ſich befanden, ſich am ge 

neigteften erzeigen wollte. 

Wir, die wir den oberiten Punkt auf dem Felſen eim 

genommen hatten, gaben zwar wohl Acht auf die Ankunft 

- der Vögel, mußten aber doch gefchehen laffen, daß bie uns 
ten auf den Sandbaͤnken glüdlicher waren als wir, indem 

nad Loshrennung ihrer Gefhüge eine zahllofe Menge von 

Vögeln fiel, von benen fie uns aber nicht mehr als elf 
Stuͤck, und zwar glei mit Sonnen Aufgang herauf fhid 
ten, um uns gleichfam zu verhöhnen, daß wir nicht auch 

euer gegeben und etwas geteoffen hätten. 

Mir war nur lieb, daß ich einen ober etliche von dieſer 
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Art Vögeln zu fehen bekam, jeboch wir auf dem Felſen Lau⸗ 

ernden waren gleichwohl auch glüdlich, durch vier Schuͤfſe 
fo viel herunter zu fhießen, daß davon ſechs Stud aufge 

fifht und zu uns gebracht werden konnten. Bei näherer 

Befichtigung und Zergliederung fanden wir denn, daß fie 

alle, einer wie der andere, eine feuerfarbene Krone oder 

Sederbufch auf den Köpfen trugen. Nächfidem hatten fie 

einen aus dem Kopfe heraus vagenden Schnabel, fo tie 

etwa eine Gans bei uns zu haben pflegt, nur um ein gutes 

Theil länger; in welchem Schnabel inwendig eine Art von 

Zähnen befindlich, welche mit den Zähnen oder Kinnbaden 

ber Hechte eine große Achnlichkeit hatten. Auf beiden Seis 

ten der Kinnbaden unter den Augen fah man zwei recht 

zierliche und fcharfe, kleine Schwerter hervor gehen, die fie 
fo fchnell bewegen Eonnten, als man ein Scheermeffer in 

feinee Schaale und Angel zu bewegen pflegt. Der Hals 

zeigte ſich bunt, als grün, gelb, roͤthlich und bläufich, durch 

einander gemifcht. Die Bruft war afchfarben, und ber 

Bauch mit lauter fchönen meißen Federn bewachſen. In 

ben Stügeln befanden fi die fehönften Spulen, die man 
fehe wohl zu Schreibfebern gebrauchen konnte, und ber 

Schwanz machte fo wie die Flügel eine ungemeine Parade, 

wenn [diefelben ausgebreitet wurden, indem die Sedern [os 

wohl im Schwanze als in ben Slügeln in recht artiger Abs 
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wechſelung bunt ſchimmerten, naͤmlich roth, gruͤn, gelb und 
blau. 

Wie gluͤcklich nun aber auch unſer Vogelſchießen abge⸗ 

laufen war, ſo mußten wir uns doch gefallen laſſen, von un⸗ 

ſeren Oberen und Aelteſten einen kleinen Verweis deshalb 

anzunehmen. Denn, obwohl fie dieſe Vögel mit vieler 
BVerwunderung betrachteten, und beren Schönheit nicht ge 

unug rahmen konnten, fo blieben fie body bei dem Aberglaus 

ben, daß es weit beffer wäre gethan gewefen, wenn wir 

diefelben alle ungeftört hätten ihres Weges ziehen laffen, zus 

mal da es eine Art von Vögeln fei, die uns wenig oder gar 

. Beinen Schaben weder an ben Feldfeächten noch an den 

Wohnungen zufügen koͤnnten. Wir Vogelfchligen aber Lie 

fen uns dadurch wenig abhalten, fondern wurden immer 

eifriger diefer Art von Kriegshandwerk zugethan. 

Demnach legte Here Plager noch eine ganz neue Fa⸗ 

brik an, um allerlei Handgemwehre zu verfertigen, wozu er 

täglich mehr als zwanzig Gefellen und Lehrburfchen bekam, 

indem fich alle vol Luft zu diefer Profeffion drängten. Auch 

wurde bas Gießen von Mörfern, Bomben, Granaten und 

Kugeln durch eben diefen Heren Plager und feine Gehilfen, 

oft fogar bei Nachtzeit, eifrig fortgefegt, um einen recht gro⸗ 

Gen Vorrath davon anzufhaffen. Wenn man ihn fragte: 

wozu ein folcher Meberfluß dienen follte? pflegte er ſtets zu 
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antworten: „Habe ich benn feinen Dank davon, daß ich 

unfere Zeughäufer anfülle?_ Was wir nicht brauchen, koͤn⸗ 

nen vielleicht wohl unfere Kinder und Nachkommen nöthig 

haben; denn man fann nicht wiffen, wie fi die Zeiten 

ändern; iſt's nicht eher, fo geſchieht's vielleicht nach unferem 
Tode.“ 

So wurden denn binnen kurzer Zeit unſere Zeughaͤuſer 

dergeſtalt angefuͤllt, daß faſt kein Raum mehr vorhanden 

war, wo das grobe Geſchuͤtz ſtehen ſollte; ja es war faſt 

kein leerer Haken oder Nagel anzutreffen, an dem nicht eine 

Bühfe, Flinte, Piflole, Pallafche oder andere bergleichen 

Geraͤthſchaften hingen. Endlich aber wurde diefe Eriegerifche . 

Arbeit bei Seite gefegt, und jeder Hauswirth bemühete ſich 

von nun an, alles das, was ihm in feinem Haufe oder in 

feinen Gärten und Feldern zu Schaden gekommen, wieder 

in gehörige Ordnung zu bringen, damit wir ben Frühling 
und Sommer befto vergnügter leben könnten; da man zu 

fagen pflegt: nach) gethaner Arbeit ift gut ruhen. F 

Allein dem Höchften gefiel es, unfere ſtolze Ruhe aber- 

mals zu flören, und uns zu zeigen, daß er nach feinem Ge» 

fallen mit uns umgehen Eönne. 
Dies Eonnten wir zuerft aus dem Bericht eines Davids 

raumer Schildwächters abnehmen, welcher und meldete, daß 

man nun fchon feit zwei bis drei Tagen in ber Gegend der 



46 Geſchichte 

Sandbaͤnke ein Schiff herumirren geſehen, weil es aber 

keine Nothfchüffe gethan, fo habe auch er Bedenken getras 

gen, auf ber Inſel Lärm zu machen, zumal da das gedachte 

Schiff nur bie und da Waaren aufgefifcht. Kapitain Wolfe 

gang, ich, und noch einige Andere beftiegen daher bie hoͤchſte 

Davidsraumer Klippe, und wurden fogleich gewahr, daß es 

eine leichte Sregatte fei, von welcher wir zwar bie gelben 

Flaggen, keinesweges aber die darein gemalten Wappen, we⸗ 

ber mit unferen bloßen Augen noch mit Serngläfern zu er 

kennen im Stande waren. 

Da wir nun diefe Sregatte immer zwifchen den Sande 

. bänten herum treiben fahen, und nicht wußten, was dies 

zu bedeuten babe, kamen wir derfelben mit unferer Hoͤflich⸗ 
keit zuvor, und löfeten zwei Kanonen, zum Zeichen, daß 

Menfchen auf diefem Felſen vorhanden wären, welche, wenn 

fi vielleicht Nothleidvende darin befänden, ihnen zu ‚Hilfe 

kommen Bönnten. Es wurde uns auch fogleich durch brei 

Knnonenſchuͤſſe geantwortet, und ein Boot ausgefegt, wor 
in fich drei Männer befanden, die allerlei Zeichen gaben, 

daß fie gern mit uns zu fprechen wünfchten. 

Demnach festen ſich Herr Wolfgang, ich und noch ein 

Mann ebenfalls in eine Schaluppe,, und fuhren ihnen auf 

bem halben Wege entgegen. Jene ruderten nun ganz fanft, 

und gaben uns zu vernehmen, fie feien Portugiefen, bie 
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im verwichenen Sturme verunglüdt, unb in einen fo elen- 

ben Zufland gerathen, daß fich nur noch etwa gegen dreißig 

gefunde Leute unter ihnen befänden, baten zugleich, wenn 

wir, wie es fchiene, Chriftenleute wären, ihnen die Barme 

herzigkeit zu erzeigen, und fie aufzunehmen, auch mit Speis 

fen und Getränken zu erquiden, wofür fie und gern ihe 

noch uͤbriges, wenige Vermögen zuftellen wollten. Mir 

gaben ihnen zur Antwort, daß wir nicht allein gute Chris 
flen, ſondern auch bereit und willig wären, fie nach unfes 

vem beften Vermögen ohne einiges Entgelt gern mit allen 

Bedürfniffen zu erquiden, nur dies Einzige bäten wir und 

aus, daß fie nicht begehren möchten, fie in unfere Hütten - 
zu führen,‘ meil wie nicht wiffen könnten, ob fie etwa eine 

anftedende böfe Seuche oder Krankheit von der weiten Reife 

mit fich brädten. Jedoch follten fie und auf eine unmeit 

von da gelegene kleine luſtige Infel folgen, und fich daſelbſt 

Hütten bauen, "im übrigen aber für nichts die geringfte 

Sorge tragen, weil ihnen noch vor Nachts ein hinlänglicher 

Vorrath der beiten Lebensmittel für noch einmal fo viel 

Derfonen, als fie angäben, bis auf weiteren Befcheid follte 

zugefchiddt werden. Es fchien dies ein unvergleichlich ange 

‚nehmer Ton für die Ohren biefer Leute zu fein, indem fie 
fih in größter Geſchwindigkeit uns zu folgen fertig machten. 

Wir brachten fie ſodann nad) ber Inſel Klein Selfenburg 
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hinuͤber, und wieſen ihnen die Stellen an, wo ehedem ihre 

Landsleute ſich wohl gepflegt, und eine ziemliche Zeit zuge⸗ 

bracht hatten, wobei wir vernahmen, daß einige unter ihnen 
hievon ſchon einige Kenntniß haben wollten, oder ſich zum 

wenigſten deſſen ruͤhmten. Allein wir ließen dies, um alle 

unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, fuͤr diesmal dahin⸗ 
geſtellt ſein, wiederholten nochmals unſer Verſprechen, ihnen 

beſtmoͤglichſt hilfreiche Hand zu leiſten, und ſegelten dann 

wieder nach Groß⸗Felſenburg zuruͤck, nachdem wir in Klein⸗ 

Felfenburg wirklich ein neues Lazareth angelegt welches aus 

einem Kapitain, einem Lieutenant, drei und funfzig Unter⸗ 

officieren und Gemeinen beſtand, ungerechnet noch etliche 

andere Perſonen, Weiber und Kinder, auch allerlei liederli⸗ 

ches Geſindel. Demnach ſahen wir nun wohl, daß uns die 

neuen Gaͤſte ihre Anzahl viel zu gering angegeben, indem 

wir weit mehr zu unterhalten und zu ſpeiſen hatten, als 

wir geglaubt, indeß ließen wir uns dies nicht anfechten. 

Denm Regenten und allen Wohlgefinnten gefiel es al» 

gemein, daß wir uns als barmherzige Samariter bewieſen 

hatten, und es wurde ben angefommenen Gäften fogleih 

ein großer Vorrath der beiten Speifen und Getränke auf 

brei.Booten zugeführt, worunter fich allerlei Delicateflen, 

eingemachte Sachen, Obſt und dergleichen für die Kranken 

zum Labfal befanden. Außerdem fanden auch unfere Wunbd⸗ 

se. ee a 
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ärzte bei den Fremden ein bebeutendes Stüd Arbeit, weil 

fich viele gefährliche Patienten, worunter auch der Kapitain 

der Sregatte, bafelbft zeigten, die gleichwohl alle fehr bald 

wieder hergeftellt wurden. 

Wenige Zage nachher begegnete uns indeß ein feltfa- 

mer Vorfall. Der Schildwächter, ber auf Davibsraum 

ftand, meldete nämlich, daß ihm in dem engen Wege nad) 

der See hinunter in ben verfloffenen Mitternachtsflunden 

etwas begegnet fei, das anfangs einen Laut mie von einer 

Menfhenftimme hören laffen, nachher aber einige unvers 

nehmliche Worte geredet. Er habe diefes Ding, das er für 

ein Unthier gehalten, indem es ihm auf allen Vieren entges 

‚gen gekrochen, auch gegrunget habe wie eine Sau, zu vers 

ſchiedenen Maten in allen ihm befannten Sprachen mit den 

orten angerufen: „Wer da? wer bift du? gib Dich zu er> 

Eennen, ober ich fchieße dich auf den Kopf!” Da er aber weis 

ter feine Menfchenftimme noch Antwort, fondern nur ein bes 

fländiges Schweinsgrungen vernommen, fo fei ihm, zumal um 

diefe Stunde, bange geworden, und er habe Feuer auf das 

Unthier gegeben, als welches er bei dem Glanze der Sterne 

nur in etwas webeln gefehen. Er hoffe — fagte der Schild: . 

wächter. ferner — in dieſem Stüd feiner ihm gegebenen 

Ordre nachgekommen zu fein, und verlange weitere Unters 

ſuchung diefer Sache. 
Selfendurg VI. i 4 
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Wir unterſuchten, ſobald der helle lichte Tag angebro⸗ 
‘ den, die Sache etwas genauer, und fanden den Erſchoſſe⸗ 

nen etliche zwanzig bis dreißig Schritt entfernt im ausge 

bauenen engen Wege liegen. Bei noch fernerer Nachſu⸗ 

hung entdeckten wir zwei verunglüdte Dannsperfonen in 

leinenen Kitteln, bloß mit Seitengewehr und Piflolen ver 

ſehen, zwifchen den Klippen und Selfenrigen fledend, und 

meinten anfangs nicht anders, als baß fie Hals und Beine 
gebrochen hätten; allein, ba wir ihnen heraus und in bie 

Höhe halfen, erholten fie fich bald wieder. Der Verwuns 

dete indeß, welcher durch ben Unterleib gefchoffen worden, 

hatte augenblicklich feinen Geift aufgeben müffen. Wir nah» 
men die beiden Gefangenen mit uns, und forfchten fie in 

aller Güte aus, was fie denn wohl bewogen habe, ſich an 

fo gefährliche Derter und unerfteiglihe Klippen zu begeben ? 

worauf fie denn gleich in dem erſten Verhöre bekannten, 

daß fie alle drei wirkliche Spione wären, welche die Infel 

einer gemwiffen Macht verrathen und in die Hände fpielen 
folten. Wir redeten ihnen fehr freundlic und gütig zu, 

um ihnen dadurch jeden Argwohn zu benehmen, ald ob wir 

ihnen etwa ein Leides zufügen und das Spionstrinkgeld ge: 

ben wollten, machten uns auch meiter keine Sorge, fondern 

verpflegten fie auf's Beſte, ließen uns auch nichts von dem, 

was vorgefallen war, merken. : 
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Allein die Sachen gewannen unverhofft eine anders 
Geftait, indem wir nach etlichen Tagen drei wohl ausges 

rüftete Kriegsfchiffe gegen unfere Infel Groß - Felfenburg 
liegen und laviren fahen. Sie drehten und endeten ſich 

barauf bald hie bald dorthin, als ob fie gefonnen wären, bie 

Straße nach Oſtindien zu fuhen. Da wir diefelben nun 

ebenfalls für portugiefifhe Schiffe anfahen, und eben nicht 

für rathſam hielten, ihnen mit unferer Höflichkeit entgegen 

zu kommen, zumal da wir bemerften, daß alles ganz ftill 

zuging, und wir von ihnen mit nichts begrüßt wurden, fo 

hielten wir uns ebenfalls ganz ruhig. 

Endlich am dritten age, nachdem fie lange genug 

“ vergeblich herum gemwebelt, thaten fie drei Kanonenfchüffe, 

um vielleicht Denfchen zu fi zu loden; indeß mir hielten 

uns noch einige Tage ganz ftill, bis ihre zweite Kanonade 

fo viel bei uns wirkte, daß wir ihnen gehörig anttworteten, 

auch ihnen eine Schaluppe entgegen ſchickten, worin ſich 

Herr Wolfgang, Herr van Blac und noch Jemand nebft 

mir befanden. * 
Der Kapitain des vorderſten portugieſiſchen Schiffes 

ließ uns gruͤßen, und, da er das Wort von ſich gegeben, 

ein freies und aufrichtiges Geſpraͤch mit uns zu halten, auf 
ſeinem Schiffe bewillkommen, und zwar unter vielen Ehren⸗ 

bezeigungen; worauf er uns in eine beſondere Kajuͤte einzu⸗ 
4* 
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treten bat, die faſt fürftlich ausgeziert war. Nachdem ber 

Kapitain, ber ein fehr anfehnlicher und dem Anfcheine 

nad ein ziemlich hochtrabender Dann war, uns erlaubt 

hatte, fein Schiff zu befichtigen, fanden wir alles darin fehr 

herrlich, koſtbar und dergeſtalt prächtig eingerichtet, daB kei⸗ 

ner von uns ein bergleichen Meifefchiff jemals gefehen zu 

haben fich rühmen konnte. 
Sobald wir von der Tafel aufgeflanden waren, welche 

unvergleichlich wohl beftellt war, bat er uns, zu bleiben und, 

einige Vorftelungen von großer Wichtigkeit anzuhören. In⸗ 

dem wir nun alle fehr neugierig waren, dieſe michtigen 
Dinge zu vernehmen, fo begaben wir uns nad) vielen ges 

genfeitigen Komplimenten abermals in feine Kajüte, wo ber 

Herr Kapitain ſich auf einen etwas erhabenen Stuhl fegte, 

jedoch fo höflich war, uns Felfenburgern ebenfalls Stähle 

fegen zu laffen. Hierauf begann derfelbe in portugiefifcher 

Sprache, ohne zu fragen, ob wir diefelde auch wohl verſtaͤn⸗ 

den, uns zu erklären, wie. er von Seiner Majeflät dem 

Könige von Portugal den Auftrag erhalten habe, die Infeln 
Groß: und Klein Felfenburg, fei es mit Güte oder mit Ge 

walt, unter die Botmäßigkeit feines Deren zu bringen und 

vorläufig zu befegen. 

Wir flugten nit wenig über diefen Antrag, baten 

uns vor der Hand brei Tage Bedenkzeit aus, nach welcher 
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Friſt wir entweder fchriftlich ober mündlich ihm Antwort zu 

bringen verfprachen, und fuhren fodann wieder nach Felſen⸗ 

burg zuruͤck. Nachdem wir über den Antrag des Kapitains 

eine lange Berathſchlagung gehalten, fanden wir für gut, 

ein ausführliches Schreiben an Seine Majeflät den König 

von Portugal abzufaffen, worin wir ihn höflichft und bemüs 

thigft baten, uns mit dergleichen Zumuthungen und Anfor⸗ 

derungen nicht weiter behelligen zu Laffen, indem wir bisher 

keinen andern Schugheren von Nöthen gehabt, ale ben 

almächtigen Gott im Himmel. Diefes Schreiben wurde 

von unferem Regenten Albert Julius dem Zweiten und 

zwoͤlf Aelteften unterfchrieben und unterfiegelt, worauf Here 
Wolfgang, Here van Blac und ich in-einem Boote an den 

portugiefifhen Schiffsfapitain, mwelher Don Juan de 

Silves hieß, abgingen. 

Der Kapitain ließ uns zu Ehren bei unferer Ankunft 

auf feinem Schiffe eine Salve geben, nöthigte uns nad) uns 

ferem Aüsfteigen in feine Kajlte, und gab uns die Verſiche⸗ 

“zung, daß wir bei ihm fo fiher und ruhig fein koͤnnten, als 

ob wir unter unferem eigenen Dache wohnten. Da mir 

nun verficherten, baß wir alle nicht das geringfle Mißtrauen 

in feine Redlichkeit festen, fo ließ er uns an der. Tafel, 

wo er mit feinen vornehmen Officieren gewöhnlich zu 

fpeifen pflegte, den oberften Plag einnehmen, welches wir 
. 
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denn halb gezwungen thun mußten. Die Bewirthung war 

fuͤr einen Seeoffieier mehr als zu koſtbar, nur beklagte er 

ſich uͤber Mangel an friſchem Fleiſche und an Wildpret, wo⸗ 

von er ein ganz beſonderer Liebhaber ſei. „Dieſem Man 

gel," gab hierauf ber Kapitain Wolfgang zur Antwort, 

„wird leicht abzubelfen fein, wenn Sie uns auf die Snfel 
Stein Zelfenburg zu folgen belieben, wo ſich Ihre bisherigen 

Kranken befinden, die aber vielleicht wegen unferer guten 

Dfiege und Wartung nunmehr Eeine Krankheit mehr an fich 

ſpuͤren werden, weil fie Ziegenfleifh, Wildpret und die be 
fien See: und Flußfifche im Weberfluffe vorräthig haben, 

des Fluͤgelwerks, der SchildEröten und anderer Seethiere, 

woran fi ein ehrliher Seemann etwas zu Gute thun, ja 

ſich ein rechtes Labſal daraus machen kann, nicht zu geben> 
ken." — „Sie haben wohl Recht, mein Here," fagte hier 

auf der portugiefifche Kapitain; ‚denn Sie willen e8 aus 

ber Erfahrung. Unterbeffen, obwohl uns die Leute von ber 

Sregatte fo gar viel eben nicht angehen, fo möchte ich fie 
doch wohl fehen und ſprechen.“ — „Es beruhet nur auf 

Shrem Befehle," verfeste Here Wolfgang, „ſo können wir 

glei; morgenden Zages dahin abfegeln, weil es eine ganz 

Eurze Reife iſt.“ — ‚Nein, mein Herr," erwieberte- der 

Portugiefe, „Sie erlauben mir, daß ich mich einer gewiffen 

Urfache wegen, und weil ich nod) vier bis fünf Tage eine bes 
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fondere Arzenei zu gebrauchen habe, wenigſtens auf fo lange 

Zeit noch inne halte und vollends auskurire.“ Bei biefen 
Worten gab ich zu vernehmen, daß wir ja Zeit genug dazu 
hätten, vorerft die Inſel Klein⸗Felſenburg in Augenfchein 

zu nehmen, und uns deshalb nicht Übereilen dürften, zumal 

da man nicht wüßte, wie die Kranken bafelbft ihr MWefen 

trieben, und ob fie nicht vielleicht Hätten gebauet hätten, 

die auch den Gefünbdeften einen Ekel und Abfcheu erregen 

koͤnnten; daher wäre mein befter Rath, mich mit einem 

Boote vorher nach Haufe zu begeben, um bafelbft ein paar 

große geräumige Zelte nebft Erfrifchungen und anderen zur 

Bequemlichkeit dienenden Schiffen dahin zu fhaffen. Ich als 

der Juͤngſte unter uns Dreien wollte diefe Mühmwaltung gern 

auf mich nehmen, in Hoffnung, daß auf Groß: Felfenburg 

nachher alles beffer, ordentlicher; und koſtbarer hergeben 

würde, als auf diefer kleinen, fchlechten und ohnehin durch 

die Kranken ekelhaft gewordenen Inſel. 

So mwar denn ber Suche, der uns zu überlülten vers 

meinte, felöft gefangen. Denn er erklärte ohne: ferneres 

Bedenken, daß mein Rath der befte wäre, und es Time 

eben auf die vier oder ſechs Zage nicht an, nad) welcher 

Frift er im Stande zu fein hoffte, ſich aller Orten, wo man. 

ihn verlangte, hinzubegeben. Nachher wurde ſtark gebechert, 
wobei wir Selfenburger und zu wundern Urfache hatten, daß 
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wir den delicateſten Ganarienfect fo wie auch andere ſtarke 
Weine, die ein Jeder nach Belieben dreift fordern durfte, 

noch weit beffer vertragen Eonnten, als die Deren Portus 
giefen felbft, deren Element ja doch diefe Weine zu fein 

fhienen. Hierbei entfpannen ſich denn allerlei freundliche 

Gefpräche, indem die Portugiefen und befonders Don Juan 

de Silves uns bloß darum allerlei Schmeicheleien erwiefen, 

weil wir die portugiefifche Sprache fo rein, ja faft noch reis 

ner redeten, als fie felbft, da doch ich für meine Perfon 

weder das Abe noch das Buchftabiren in Portugal gelernet. 

Alte Anwefenden hörten Heren Wolfgang gern mit größter 

Aufmerkfamkeit zu, da er einzelne Stüde feiner Lebensge⸗ 

ſchichte erzaͤhlte, ja ich glaube, die Portugieſen haͤtten uns 

wohl noch in ſechs Tagen und ſechs Naͤchten nicht von ſich 

gelaſſen, wenn nicht Herr Wolfgang endlich, da es ihm 

Zeit zu fein dünfte, mit größter Befcheidenheit von feinem 

Gefpräche abgebrochen ‚hätte, und zwar unter dem Vor⸗ 

wande einer empfindlichen Beuftbefchwerde, wobei er aber 

verſprach, das Uehrige in Zukunft nachzuholen, da wir ja 

doch noch einige Tage beifammen bleiben würden. 

Mittlerweile, da wir aus der Portugiefen Gefprächen 

und heimlichen Ohrenflüftern nur zu wohl abnahmen, wie 
die Sachen flünden, und was fie mit uns vorhätten, fo 

brachen wir endlich, nachdem wir dreimal vier und zwanzig 
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Stunden hei ihnen zugebradht, von ihnen wieder auf,. um 

uns wieder nach Haufe zu begeben. Don Juan erlaubte 

dies fehr gern, und verſprach, uns mit allen Ehrenbezeiguns 

gen abfegeln zu laffen, dennoch war er in ber Zrunfenheit 

fo neugierig, zu fragen: weſſen fid) unfere Aelteſten und 

Obern auf feinen Vorfchlag entfchloffen hätten? und ob fie 

‚geneigt wären, ſich Seiner Majeflät dem Könige von Pors 

tugal zu unterwerfen, oder nicht? midrigenfalls er ganz an⸗ 

bere Mittel anzuwenden fich genöthiget ſaͤhe. Wir gaben 

ihm hierauf einflimmig zur Antwort, baß mir keinesweges 

Zweifel trügen, daß die Sache zu feiner Zufriedenheit aus⸗ 

gehen werde; unterdeffen, da wie drei Abgeordnete nichts 

weiter vernommen, als daß fie ſich fchriftlich an Seine Ma» 

jeftät gewendet, und mir uͤberdies Feine fernere Vollmacht 

bei uns hätten, fo wollten wir die VBornehmften unferer Ael⸗ 

teften dazu bereden, ihre Erklärung auf der Inſel Klein-Kels 

fenburg vorerft mündlich von fich zu geben, bis die Sache 

verglichen würde und zum Schluffe kaͤme. 

Mer war froher als wir alle drei, da wir unter Trom⸗ 

peten= und Paukenſchall und dem Donner ber Kanonen 
unbefhädigt und in guter Muße nach Haufe rudern Eonn» 

ten. Doc hätte ich faſt vergefien zu erwähnen, daß Don 

Juan de Silves die Verabredung mit ung nahm, daß, ſo⸗ 

bald er drei Bomben in bie Luft würde fpringen oder, mie 
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man ſpricht, darin würde krepiren laſſen, wir hicht ſaͤumen 
ſollten, uns auf die Reife nach der Inſel Klein⸗Felſenburg 
gu begeben, weil dies das Zeichen fein follte, daß er um 

eben biefelbe Zeit dahin abführe, da er den Weg bahin 

ſchon ohne Wegweiſer zu finden fich getrauete. 

Menn ich damals nicht mehr Herz im Leibe gehabt 

bätte, als eben jest, fo wäre mir faft ein bischen bange bei 

der Sache geworben; allein da ich die verfchiedenen Um 

ftände in Erwägung 309, ward mie "das Herz im Leibe fo 

groß, ald eine zweipfündige Jasminoͤl⸗Flaſche oder Buͤchſe. 
Daher nahm ich meine liebften und getreueften Anhänger 

zu mir, bie ſich gern und willig unter meinen Befehl flell 

ten, ungeachtet ſich Knaben von funfzehn, fechzehn bis acht- 

zehn Jahren darunter befanden, die aber befonders mit dem 

Schießgewehr unvergleichlich gut umzugehen wußten. 

Außer: biefen hatte fich ein flarkes Regiment Frauen⸗ 

zimmer zufammen gefunden, fowohl Weiber als Sungfrauen, 

welches die Frau van Blac als Obriftin anführte, die wie 

derum ihre wohl auserlefenen DOfficiere um ſich hatte. Es 

war bies in meinen Ohren anfangs eine lächerliche Hiſtorie, 

ungeachtet meine eigene Frau, obwohl fie vielleicht Zeit Les 

bens keinen todten Hund gefehen, einen Hauptmannsplatz 
erworben, um eine ganze Compagnie von zweihundert und 

mehr Frauenzimmer anzuführen. Wie gefagt, es kam 
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nicht allen mir, fondern auch vielen Anderen recht lächerlich 

vor, dies von dieſen Amazoninnen zu hören; bie gleichwohl, 

fobald fie merkten, daß wir uns Über fie aufhielten, um fo 

eifeiger in ihrem Vorhaben wurden, fo daß man binnen 

wenigen Zagen das ganze Regiment Srauenzimmer in am 

tiger und netter Uniform vor fich flehen ſah. 

Ihr Oberkleid war von leichtem Zeuge, und zwar von 
bimmelblau gefärbter doppelter Leinwand, ober, wie man 

es nennen will, Barchent, mit gelben Schnüren; das Kos 

mifol aber rofenfarben, mit weißen Schnüren verbrämt, 

und ber Schusz eben fo wie in Deutfchland ein gewoͤhnli⸗ 

cher Läuferfchurz, nebft den Beinkleidern, von weißem Ban 

chent und mit gelben Schnüren befegt. Auch hatten fie ſich 

rothe lederne Stiefel machen Iaffen, worüber id mich ganz 

befonders wunberte, daß fie biefelben binnen fo Eurzer Sei 

fertig machen koͤnnen, indem fie biefelben, wie ich nachher 

erfahren, felbft verfertigen geholfen, und weder Tag noch 

Nacht gefeiert, bis die ganze Montur vollkommen fertig 

gewefen. Zur Bebedung bes Hauptes hatte eine jede eine 

hohe Müge, die mit ben in Deutfchland und anderwärts 

üblihen Grenadier⸗ oder. vielmehr Abtmügen eine große 

-Aehnlichkeit hatten, ungeachtet Re decgleichen Tracht nie zu⸗ 

vor geſehen. 

Sie werben leicht denken koͤnnen, daß unſere europaͤi⸗ 



60 Geſchichte 

ſchen Herren Landsleute dieſe ganze Komoͤdie angeſtiftet, und 
ich ſcheue mich bloß für jegt die Namen derer zu nennen, 
welche vielleicht bie Haupturheber davon mögen gemefen 

fein. Bei alle dem aber war e8 eine. unvergleichliche Luft, 

biefes mohlanfehnliche Regiment zu Fuß in Parade flehen 

zu fehen, denn unter den ſchwarzen Hauben ober ſogenann⸗ 

ten Grenadiermuͤtzen guckten gemeiniglih ein paar ſchoͤne 

Augen hervor, die dem Anfchein nach- recht feurige Pfeile 

führten, um ihren Feind damit zu verlegen. Das Einzige, 

was ich an ihnen auszufegen hatte, war bies, daß fie keine 

ſchwarzen großen Schnurbärte führten; allein diefen Fehler 

erfegte entweder ein alabaſterweißes oder bräunliches Ange 

ficht; wie ich denn ſchon bemerkt, daß auf diefer Infel bie 

Blondinen und Brünetten einander an ber Zahl nur um 

ein Weniges überlegen fein mögen. 

Jedoch, um unfere neu aufgeflandenen Amazonen noch 

weiter zu befchreiben, fo führten fie außerdem tödtliche Waf⸗ 

fen. Denn es hatte eine jede in ihrer rechten Hand einen 

leichten Wurffpieß, fo wie auch einen leichten Pallaſch an 

der linken Hüfte bangen, in beffen ledernem Bauchgurte 

eine kleine Piftole ſtack; über die Linke Schulter bis auf 

bie rechte Hüfte herunter fah man einen drei Singer breiten 

Riemen herab laufen, an welchem, wie man das Ding in’ 
Deutfchland zu nennen pflegt, eine gätliche Patrontafche 
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* worin zwölf Piſtol⸗-Patronen und ſechs gaͤtliche gefuͤllte 

Granaten ſtacken, auch hatte eine jede ihre brennende Lunt⸗ 

an der Beuft, fo wie es gebräuchlich ift, in einem Zutterale 

bangend. Kurz, faft alle unfere Srauenzimmer hatten ſich 

völlig als Grenadiere bewaffnet. Wer ihnen die Waffen alle 

verfertigen laffen, will id, eben nicht fügen, nur wunderte 

mid) dies, daß nicht allein die völlige Montur, fondern auch 
das Lederwerk und anderes Zubehör in folder Geſchwindig⸗ 

keit verfertiget werden Eönnen. Nachher habe ich vernom⸗ 

men, daß Alles daran gearbeitet, was nur Hände und Fin» 
ger gehabt, auch fogar die Eleinen Mägdlein, die kaum eine 

Naͤhnadel zu regieren wiffen. | 

Viele. unferer europäifchen Mitbrüder — ſich die 

Mühe gegeben, dieſes unſer Frauenzimmer-Grenadierregi⸗ 

ment, welches über fechshundert Köpfe ſtark war, fogar des 

Nachts bei dem Scheine angezundeter Sadeln ordentlich auf 

eutopäifche Art zu ererciren, und zwar in Führung bed Pal 
Lafches und Wurfſpießes, in Ladung und Gebrauch der Pie 

ſtolen, im Werfen der Granaten und dergleichen Webungen, 
fo daß wohl nirgendwo ein Frauenzimmer anzutreffen fein 

möchte, das eine Handyranate mit größerer Geſchicklichkeit 

und Geſchwindigkeit werfen könnte, als die Selfenburgerin» 

nen; ja felbft die Meinen Mägdlein wiſſen ſchon ziemlich das 

mit umzugehen. 
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Endlich kam es zur Muſterung dieſes Helden⸗Regi⸗ 

ments, welches ſich auf dem großen Platze unter der Al⸗ 

bertsburg und der Kirche in Parade aufgeſtellt hatte. Es 

war dieſes Regiment in drei Bataillone eingetheilt, deren 
jedes ſeine beſondere Fahne fuͤhrte; naͤmlich das erſte eine 

blaue, das andere eine roſenfarbene, und das dritte eine 

weiße Fahne. In eine jede dieſer Fahnen hatte unſer be⸗ 

ruͤhmter Kunſtmaler die Inſel Groß-Felſenburg mit ihren 

faſt bis an den Himmel reichenden Spitzen gemalt, mit der 

Ueberſchrift: „Sie iſt feſt gegruͤndet; und dee Unterfchrift: 

„Gott iſt bei ihr drinnen.“ 
Unterdeſſen begegnete mir ein poſſierlicher Streich. Als 

ich naͤmlich mit Herrn Wolfgang, Herrn van Blac, Herrn 

Litzberg und anderen guten Freunden vor der Fronte dieſes 

erſtaunenswuͤrdigen Regiments auf und nieder ſpazieren 

ging, fragte mich Herr Wolfgang mit lachendem Munde: 

„Nun, mein Herr, was duͤnket Euch bei dieſen fuͤrchterlichen 

Leuten? und wie kommen ſie Euch vor?“ — „Sie kom⸗ 

men mir,“ gab ich zur Antwort,“ nicht anders vor, als die⸗ 

jenigen bunt gekleideten Perſonen, welche in Deutſchland, 

Holland und an anderen Orten den Zuſchauern eine Luſt 

machen, und denen man, wie Ihnen nicht unbekannt, die 

artigen Namen Harlekin, Pickelhering, Scharmuzchen und 

dergleichen beizulegen pflegt.“ 



ber Inſel Belfenburg. 63 

Kaum hatten einige diefer Fühnen Heldinnen die eben 

erwähnten Worte von mie äußern hören, als es fofort eine 

der andern in’s Ohr fagte, worauf denn in größter Schnel» 

ligkeit unter allen drei Bataillonen anfangs ein fanftes Ger 

murmel, ſodann aber faft ein Eleiner Aufruhr fich erhob. 

Meine Gefährten und Ereunde erkundigten ſich etwas ges 

nauer nad) der Sache, und. erfuhren, daß die Frauenzimmer 

duch meine Reden, bie ich fo hätte fallen laffen, ſich aufs 

Jeußerſte beleidiget finden, und deswegen durchaus eine hins 

Längliche Genugthuung verlangten. Indem wir nun alle dar» 
über herzlich lachen mußten, trat die Frau van Blac vor 

bas Regiment, und befchwerte ſich deshalb gar fehr, mit 

bem Zufage, daß die fämmtlichen Frauenzimmer ſich nicht ' 

eher zufrieden geben koͤnnten, bis fie Senugthuung und zwar 

nach abgehaltenem Kriegsrechte empfangen hätten, widrigen⸗ 

falls wären fie gewillet, alle für einen Dann zu ſtehen, und 

fich die Genugthuung mit gewaffneter Hand felber zu vers 

fchaffen. 

Der Regent, einige Aelteſte und andere gute Freunde 

waren inzwifchen herbei gefommen, und hatten den Vor⸗ 

trag der Frau Obriſtin mit angehöret, da denn ber Regent, 

fo wie die andern, nachdem er die ganze Urfache bes Strei⸗ 

tes vernommen, herzlich lachte. Gleichwohl nahm der Re⸗ 
gent bald darauf felber das Wort, und gab der Frau Obriſtin 
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Folgendes zur Antwort: „Meine allerſeits liebwertheſten 

Engelskinder, es iſt allerdings an dem, daß ſich mein Vet⸗ 

ter, Eberhard Julius, recht ſehr mit Worten gegen Euch ver⸗ 

gangen hat, und ob er gleich vorwenden koͤnnte, daß er es 

ſo boͤſe nicht gemeint, ſo iſt es doch billig und recht, daß er 

deswegen dem Kriegsrechte gemaͤß geſtraft werden muͤſſe, es 
ſei denn, daß Ihr Euch deshalb in der Guͤte mit ihm vertruͤ⸗ 

get. Denn das iſt keine Art oder Manier, daß man diejeni⸗ 

gen, welche, ihr Blut und Leben fuͤr das Beſte des Vater⸗ 

landes aufzuopfern, ſich ungerufen und freiwillig ſtellen, hoͤh⸗ 

niſcher Weiſe durchziehen oder ſchrauben wollte. Daß Ihr, 

liebe Engelskinder, aber geſonnen, alle fuͤr einen Mann zu ſte⸗ 

hen, um Euch mit geſammter Hand Recht zu verſchaffen, iſt 

eine zweideutige Redensart, und moͤchte viele Weitlaͤuftig⸗ 

keiten und Verdrießlichkeiten nach ſich ziehen. Demnach iſt 

mein getreuer Rath dieſer, daß Ihr die Sache auf den Spruch 

des Kriegsrechtes ankommen laſſet, zu welchem Ihr die Per⸗ 

ſonen nach Eurem eigenen Belieben erwaͤhlen moͤget.“ 

Die Frauenzimmer waren ungemein erfreut uͤber die⸗ 

ſen Ausſpruch des Regenten, nicht anders, als ob ſie bereits 

eine Schlacht geliefert und den Sieg darin erfochten haͤtten. 

Demnach regte ich meine beſonderen guten Freunde an, den 

Frauenzimmern unter den Fuß zu geben, daß ſie ſechs Per⸗ 

ſonen aus ihrer Mitte erwaͤhlen ſollten, welche einſtimmig 
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darauf beingen möchten, daß ich Eberhard Julius zuerft den 

ehrbaren Srauenzimmern vor ber Fronte eine billige Abbitte 

und Ehrenerklaͤrung thun, anflatt höherer Leibes⸗ und Les 
benöftafe aber bloß durch alle drei Wataillone zmölfmal 

durch ihre Strumpfbänber laufen follte, ungeachtet nach 

Kriegsgebrauch eigentlich Spigruthen dazu erforderlich waͤ⸗ 

ren. 

Wie es angegeben war, fo lief e8 auch ab. Denn, 

nachdem nicht allein ſechs Abgeorbnete von den Ftauenzim⸗ 

mern, fondern auch ſechs Perfonen von. unferen Aelteflen. 

mein Urtheil nach ber Löblichen Frauen Verlangen abgefaf 
fet, fo fchickte ich mich in die Zeit, und machte mich fertig, 

meine Strafe zu leiden. Ein fo pofflerlicher Streich iſt wohl 
nie paffirt, fo lange Selfenburg geflanden, es fei denn, daß 

die Affen zu den Zeiten unferer Zelfenburgifchen erften El⸗ 

teen noch thörichtere Streiche gemacht hätten. Unterdeß war 

dies eine kleine Luft für uns, wobei mehr als zu viel von 

Alten und Jungen gelacht wurde. Ich felber, nachdem ich 

meine Strafe ausgeflanden, kehrte noch einmal zurüd, und 

gab jedem ber weiblichen Grenadiere einen Kuß in Ehren, 
und zwar gum Zeichen der fchuldigen Dankbarkeit für gnaͤ⸗ 

dige Strafe, welcher Kuß mir denn von ben meiſten wieder 

zuruͤck gegeben murbe, fo daß wir faft einen halben Tag mit 
diefem Luſt⸗ oder Narrenfpiele brachten. 

Selfenburg v1. 5 
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Mittlerweile ſchlich immer ein Tag nach dem andern 

bin, ohne daß ſich die Herren Portugieſen weder mit Bom⸗ 

ben noch mit Kanonenfchüffen meldeten und hören ließen, 

weshalb wir auf die Gedanken geriethen, es würben biefels 

ben vielleicht in aller Stille abgefegeit fein, und ihren Lauf 

anberswohin genommen haben. Jedoch die Davids⸗ und 

Abertsraumer Schildwachen verficherten, daß fie ſich nicht 
allein noch alle drei bei den Sandbaͤnken aufhielten, ſon⸗ 

been es wäre auch feit zwei Tagen noch ein Schiff zu ihnen 
geſtoßen, das nicht fo gar groß zu fein ſchiene, als bie drei 

Kriegsfchiffe, jedoch noch etwas bedeutender als die Fregatte, 

die in Klein⸗Felſenburg läge. 

Diefen Bericht befamen mir an einem Sonnabend 

Abende, weshalb unfere Aelteften für rathſam halten wolls 

ten, gleich des andern Tages in einem Boote etliche Abge⸗ 

orbnete an Don Juan de Silves mit einigen Erfrifhungen 

abzufenden, ihn befomplimentiren zu laffen, und fih nach 
feinem Gefundheitszuftande, und was er unfertwegen vors 
habe, zu erkundigen. Wie nun deshalb die ganze Nacht hin 

und her gerathfchlagt wurde, fo fielen doch die meiften Stim⸗ 
men gegen den Rath der Aelteften aus, indem ſowohl Mäns 

ner, Weiber, ald Kinder dem Himmel angelobten, fich Lieber 
todt fehlagen zu laffen, und in ihrem eigenen Blute zu ers 
fliden, als fih den Portugiefen zu unterwerfen. Da nun 
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diesmal der Rath und Vorſchlag unferer Aelteften verwor 

fen wurde, und Jeder ſich fräubte, noch einmal die Gefandts 

[haft zu Don Juan anzutreten, fo befchloffen wir, uns von 

nun an ganz ftill und ruhig zu verhalten, denen auf Kleins 

Selfenburg aber nicht das Geringſte mehr an Lebensmitteln 

zu ſchickken, weil wir fowohl fie als alle andere Portugiefen 

für unfere offenbaren und abgefagten Zeinde zu halten bie 
geößte Urfache hatten. 

Nachdem diefe Nacht verfchwunden mar, gingen wir 

am Bormittage des darauf folgenden Sonntags in die Kir- 

de, um ben Gottesdienft abzuwarten, wobei zu bemerken 

it, daß wir damals nicht, wie font wohl gewöhnlich, eine 

Karthaune abfeuerten, um das Volk zur Kirche zu rufen, 

fondern e8 richtete ſich daffelbe nach ber Zeit bloß nach dem 

Räuten der Glocken. Während nun nach geendigter Kirchen» 

mufit der chriftliche Glaube gefungen wurde, ließ unfer Feind 

Don Juan die drei verabredeten Bomben fpringen, fo daß 

unter jedem Verſe des Liedes der Anal einer Bombe zu his 
ven war. Zwar ſchien die verfammelte cheiftliche Gemeine 

anfangs dadurch ein wenig beunruhigt zu fein, allein Herr 

Magifter Schmelzer mußte fie durch eine herzergreifende Pre⸗ 

digt wieder zu ftärfen und aufzurichten. 

Am folgenden Montage früh, gleich bei Sonnenaufs 

gang, ließ Don Iuan abermals, nachdem es bie ganze Nacht 
— 5* 
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ſtill geweſen, drei Bomben gegen unſere Inſel in die Su 
ſpielen; indeß wir regten und bewegten uns nicht, bis wir 
endlich abermals eine Schaluppe mit zwei Trompetern und 

einiger Mannſchaft, die alle weiße Faͤhnlein in den Haͤnden 
führten, gemahr wurden, welche fo ſchnell, als nur immer 
möglich, auf unfere Infel zu gefahren kamen. Allein wir 
thaten ihr nicht einmal die Ehre an, ihr ordentlicher Weife 

zu begegnen, fondern es begaben fi) nur Here Wolfgang, 

Herr van Blac und ich mit einer Bededung von funfzig 

Mann der auserlefenften Leute durch den MWaffergang hin 

unter an das Ufer der See, welche funfzig Mann fi) aber 
in dem Waffergange verborgen halten mußten... Wir pflanz 

ten ebenfalls drei weiße Fahnen in die Erde, da benn bie 

Schaluppe anlandete, aus welcher drei vornehme Officiere 

herauf geftiegen kamen, und zuerft in hochfahrenden Worten 

anfengten: warum wir nicht Wort gehalten hätten, ung bei 

dem Don Suan de Silves auf ber Inſel Klein: Felſenburz 

einzufinden? 

Hierauf antworteten wir ganz gelaſſen: daß wir nicht 

gewußt haͤtten, wie wir daran waͤren, indem uns eine Zeit 

von vier bis ſechs Tagen beſtimmt geweſen, welche aber ver⸗ 

ſtrichen, ehe wir das Zeichen mit den Bomben gehoͤret; weil 
nun dieſes Zeichen gerade waͤhrend des Gottesdienſtes ver⸗ 
nommen worden, wir auch anderweitig nicht haͤtten abkom⸗ 



der Infel Felfenburg, | 69 

meh können, fo hätte es für biesmal bis auf eine andere 

Zeit unterbleiben müffen. | 
Sodann wurde von ihnen gefragt: ob wir uns denn 

nun wirklich entfchloffen hätten, den hohen Schug Seiner 

Majeftät des Königs von Portugal anzunehmen? Worauf 

ihnen ganz Ealt geantwortet wurde: hievon könnten wir für 
jetzt nicht viel reden, da wir Beine befondere Vollmacht dazu 

hätten, unterdeffen märe hier ein unterthänigftes Schreiben 

an Seine Königliche Majeftät vorhanden, und zugleich eine 
Abſchrift deffelben für den Don Juan de Silves. 

Zum britten waren bie drei Herren fo treuherzig, „von 

uns zu verlangen, daß wir fie doch hinauf auf unfere Infel 

führen ſollten, um ihnen unfere Lebensweiſe und andere Ans 

flalten zu Zeigen, welches, wofern e8 nicht gefhähe, Don 

Juan ald den größten Schimpf aufnehmen würde. Indeß 

dies war vollends eine Sache, die uns anzunehmen eben 
nicht vortheilhaft ſchien; baher erwieberten wir: es fei ganz 

amd gar nicht unfere Sache, fremde Perfonen, gefchweige 

denn foldhe, bie uns mit Feindfeligkeiten bedrohten, in uns 

fere Hütten zu führen, und daher möchten fie fich nur in 

aller Güte zuruͤckbegeben. Zugleich wurde ihnen ein Geſchenk 

von zwei lebendigen Auerochſen, zwei lebendigen, uͤberaus 

großen Hirſchen, und anderen lebendigen Thieren gemacht, 

Nnebſt einem oder 'etlichen Faͤſſern des beſten Canarienſects, 

LG 
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auch anderer delicaten Weine, Confituren, Obſt, und derglei⸗ 

chen. Aber es ſchien, als ob die Portugieſen unſere Gaben 

verſchmaͤhen wollten, indem ſie mit aller Gewalt darauf 

drangen, nicht eher etwas anzunehmen, als bis fie den Zw 

fland und die Verfaffung unferer Infel auf's Genauefte bes 

trachtet und unterfucht hätten. Da ihnen nun dies gänzlich 

abgefhlagen wurde, wollte der Angefehenfte unter ihnen aus 
einem höheren Zone zu reden anfangen, und fagte: mad 
nicht in Güte zu erlangen fei, müffe man mit Gewalt zu 

erhalten fuchen, indem fie als vernünftige Männer doch 

wohl mit der Zeit die Schläffel,- Thore und Eingänge zu 
dieſem Felfennefte finden würden, melches, feiner Meinung 

nach, ja doch nicht für ein vermänfchtes oder verzaubertes 

Schloß zu halten fei. Wir mußten Über diefe thörichte Rebe 
fait wider Willen lachen. Doch der higige Here gab nur eis 
nen Wink mit dem rechten Arme, worauf augenblidiich un: 

gefähe dreißig bis vierzig mit Ober und Untergewehr wohl 

verfehene Männer aus der Schaluppe in's Waffer heraus 
fprangen, wie die Wafferhunde, und fi) zu uns an das 

Land begaben. Wir hielten dies für einen unnöthigen, un 

. befonnenen und verwegenen Streich; da fie fich aber, nad» 

bem fie feften Fuß gefaßt, fo zu Sagen, in völlige Schlacht 

ordnung ſtellten, gab Herr Wolfgang ebenfalls ein Zeichen, 

da denn unfere funfzig Mann aus ber Felſenkluft, bie man 
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bis jegt ihm zu Ehren noch den Wolfgangfchen Waſſerfall 
gu nennen pflegt, in fchönfter Ordnung, ebenfalls mit Ober 

und Untergemehr verfehen, herausrüdten und ſich —— 

um den Feinden die Spitze zu bieten. 

Deſſen ungeachtet war .der hitzige Officier der Dortus 

giefen fo tollkuͤhn, daß er Feuer auf uns und unſere Leute 

geben ließ, wo denn Herr Wolfgang gleich bei der erſten 

Salve eine Kugel in den linken Arm, ich eine dergleichen 
in die, rechte Hüfte, und Here van Blac ebenfalls eine Ku⸗ 

‚gel in bie linke Schulter befam. Zwei unferer Leute fchies 

nen anfangs auf der Stelle todt gefchoffen zu fein, indem 

fie zu Boden fielen, der eine in die Bruft, der andere in ben 

Unterleib fehr gefährlich verwundet; jedoch der Himmel und 
die Kunſt unferes Wundarztes Kramer hat geholfen, daß. 

fie beide noch am Leben und fi) wohl und gefund befinden. 

Uebrigens dauerte das Schießen ziemlich hisig fort, bis bie 

Feinde zehn Todte und neun Verwundete hatten, melche fie 

in größter Eile auf ihre Rüden nahmen und buch das 
Waffer zurück nach der Schaluppe trugen.. Um dieſelbe Zeit 
kam ein ganzes Bataillon von unferem weiblichen Grena⸗ 

dierregimente durch den Wolfgangfchen Waſſerfall herunter, 

um und in Gefahr ſchwebenden Männern beizuftehen. Ich 

kann nicht fagen, was diefer Anblick den Feinden für einen 
Schreden einflößte, zumal da unfere Grenadiere ihre Gra⸗ 
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naten fo gut zu werfen wußten, daß dadurch nicht nur viele | 

durch das Waſſer watende Feinde, ſondern noch weit meh: 

tere in ber Schaluppe theils getöbtet, theil6 verwundet wur⸗ 

den. 

Nachdem die Keinde ihren Nüdzug genommen, zogen 

auch wir und ganz in der Stille durch den Waſſerfall wie⸗ 

ber auf unfere Infel hinauf, und ließen ſodann die Waſſer⸗ 

flut wieder ihren gewohnten Weg hinab ftürzen. 
Die darauf folgende Nacht ging ganz ſtill hin. Jedoch, 

da einem fchlafenden Feinde eben nicht fonderlich viel zu 
trauen ift, fo befegten wir unfere Poften, fowehl auf ben 

Gebirgen als in der Ebene, drei und vierfach ich aber, der 

ich wegen der Schmerzen von meiner empfangenen Wunde 

wenig Ruhe noch Raſt zu finden hoffte, begab mich auf die 

hoͤchſten Felſenſpitzen, da ich denn gleich mit Tages Anbruch 

gewahr wurde, daß nicht allein die drei großen Kriegsſchiffe, 

ſondern auch noch ein Schiff nebſt der Fregatte, die bisher 

bei Klein⸗Felſenburg gelegen, weit naͤher an unſere Inſel 

Groß⸗Felſenburg heran gerüdt waren. Bald nachher beganmn 

Don Juan aufs Heftigfte gegen und zu bombardiren und 

5% Fanoniren, body ohne daß feine Bomben und Kugeln um 

feren Felſen etwas anhaben konnten. Wir unfererfeits faßen 

ganz ſtill; doc nachdem das Bombenwerfen und Schießen 

zweimal vier und zwanzig Stunden lang gemähret, riß end- 
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lich mie und Herrn Plager der Faden ber Geduld, und mir 

ließen aus unſeren neu gegoſſenen Moͤrſern etliche funfzig 

Bomben ihnen entgegen ſpielen, jedoch mit Fleiß bald ſeit⸗ 

waͤrts, bald über ihre Schiffe hin; zugleich aber warfen wir- 

ihnen wie zum Scherz allerlei Schwärmer , Zufttugeln und 

andere Feuerwerksſachen auf die Schiffe. 

Zulegt ſtellte Don Juan das ſchreckliche Bombardiren 

und Kanoniren gaͤnzlich ein, ſandte nach Verlauf einiger 

Tage in einem kleinen Boote abermals einen Trompeter an 

uns, und verlangte: daß drei von den Unſrigen als Bevoll⸗ 

- mädhtigte auf die große Sandbank zu ihm kommen moͤch⸗ 

ten, indem er in eigener Perfon mit ihnen ſich zu befpres 

chen Willens fei, und deshalb ihnen auf Treu und Glauben 
alle mögliche Sicherheit verſpraͤche, wie er denn ſelber nicht 

mehr als drei Perſonen zu ſeiner Bedeckung mitbringen 

wuͤrde, und zwar unbewaffnet; demnaͤchſt ſei er geſonnen, 

nach Kriegsgebrauch Geißeln mit uns zu vertauſchen, indem 
er drei von feinen vornehmſten Officieren uns zur Verwah⸗ 

rung Übergeben tolle, wenn wir ihm bagegen drei Dann 

von unferen Xeltefien oder Befehlshabern auf fein Schiff 

hinüber zu ſchicken uns entſchließen koͤnnten, die er keines⸗ 

weges als Gefangene, ſondern als gute Freunde und Bruͤder 

halten, und nach ſeinem beſten Vermoͤgen auf's Herrlichſte 

und Koſtbarſte wollte verpflegen laſſen. 
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Nachdem der Trompeter unten am Fuße der Felſen 

ſein muͤndliches Kompliment ausgerichtet, und ſeine ſchrift⸗ 

liche Vollmacht abgegeben hatte, erhielt er den Beſcheid, daß 

fein Herr morgen mit Sonnen⸗Aufgang Antwort haben ſolle. 

Die darauf folgende Nacht warb von uns mit eiftiger 
Berathſchlagung zugebracht, worauf dann befchloffen wurde, 
daß Herr Wolfgang, Herr van Black und ich, nebft drei 

ber Aelteflen, mit einer gehörig befiegelten und unterfchries 

benen Bollmacht verfehen, bei Anbruch des Tages die Reife 

zu Don Juan antreten follten. 

Wir fuhren am andern Morgen auch wirklich ab, und 

erblidten fehr bald ben Don Juan, der bereitd mit geringer 

Begleitung auf der größten Sandbank angelandet war, und 

bei einem angezündeten Feuer auf ausgebreiteten Teppichen 

mit feinen Leuten Kaffee trank. Sobald er uns erblickte, 
fprang er von den Teppichen auf, kam in Begleitung eines 

einzigen Diener uns entgegen, und bat, unter diefen Um⸗ 

fländen es nicht zu verfcehmähen, eine Schale Kaffee mit 

Ihnen einzunehmen. Wir ließen uns nicht lange nöthigen, 

fondern tranken jeder einige Schalen bei einer Pfeife Ta⸗ 

bad, nachher auch noch einige Glaͤſer des beften Sranzbrannt« 

weins, da benn Don Juan de Silves mit lächelndem Munde 

alfo zu reden anfing: „Meine Herren, ich habe Eure Aufs 

führung von vielen Seefahrern tühmen hören, allein das 
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hätte ih mir nicht träumen laffen, daß Ihr mein letzthin 

abgeſchicktes Kommando fo feindfelig abfertigen würdet, wor: 

über ich noch jest fehr betrübt ‚bin, daß Ihr den Krieg fo 

unbedachtfamer Weife von felber angefangen, da wie doch 

nur als gute Freunde und Brüder zu Euch gekommen find, 

um Euch den Schug und die Oberherrſchaft meines Königs 

anzutragen. | 

„ Keinesweges, mein Herr," gab hierauf Herr Wolfe Ä 

gang zur Antwort, „haben wir Streit und Krieg von uns 

felber angefangen, denn wie find ein friebliebendes Voͤlklein. 

Da aber wider Vermuthen unter unfere Leute, die und ges 

folgt waren, um zu ſehen, wo wir hin wollten, und mie es 

und etwa gehen möchte, fogleich Feuer gegeben wurde, wie 

unter Hunde, fo haben biefelben freilich ihre Tapferkeit noth⸗ 
gebrungen äußern müffen. Dabei kann ich Sie heilig verfis 

chern, dag unfere Selfenburger wohl Herzen wie die Löwen 

in ſich teagen, indem fie fi bloß auf Gott, ihre gerechte 

Sache, ihr gutes Gemwiffes und ihre angeborene natürliche 
Freiheit verlaffen, zugleich aber fich viel eher todt fchlagen 

ließen, als daß fie nur einen Schritt zurüd weichen würs 

den. * 

„Der Himmel ift mein Zeuge, N verſetzte hierauf Don 

Juan de Sitves, „daß ich meinen Leuten nicht mit dem ge: 

tingften Worte Befehl gegeben habe, Feindſeligkeiten zu ge 
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— geſchweige denn mit Feuern anzufangen. Da in: 

deß die Anführer derfelben bereits an ihren Wunden geftor- 

ben find, fo kann ich ſi ſie deshalb nicht weiter zur Rede ſe⸗ 
‚gen. u 

„Dawider haben wir, war meine Gegenrede, ‚ganz 

und gar nichts einzumenden ; allein was follte denn das dat. 

auf folgende heftige Kanoniren und Bombardiren wohl zu 

bedeuten haben? etwa uns Felfenburgern ein befonderes 
Screden einzujagen,, oder und fonft in Verzweiflung zu 

bringen? Wenn dies Ihre Abſicht geweſen iſt, ſo haben Sie 

ſich gewaltig geirret; denn wir ſind bis auf dieſe Stunde 

noch nicht anders geſinnt, als eine gewiſſe Nation, die ſich 

vor nichts ſo ſehr als vor dem Einſturze des Himmels zu 

fuͤrchten pflegt, außerdem aber die uͤbrigen Feinde und Ver 
folger nur für eine Kleinigkeit achtet. Uns dauert nichts fo 
ſehr — fuhr ich weiter fort — als die große Mühe und 

Arbeit, die Sie, meine Herren, angewendet haben, um ge 

gen uns Bomben zu werfen und und mit Kanonenkugeln 

zu befchießen, und außerdem auch noch das viele Pulver, 

welches fie vergeblich verfchoffen haben. Wir haben zwar 

‚auch viel Pulver bei unferen Eleinen Feuerwerken verbraucht, 

allein dies iſt unſer geringfter Schade, da mir bes Schieß⸗ 

pulvers faſt ſo viel haben, als des Sandes am Meere.“ 

Don Juan nebſt den Seinigen horchte hoch auf, da 
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fie mich alfo reden hörten. Unterbeifen aber, ba wir mit ein 

ander auf der Sandbant herum fpazieren gingen, hatte er 
Befehl gegeben, etwas zu effen von feinem Schiffe herüber 

zu bringen. Obwohl nun dies meift nur in Falter Küche be 

ftand, fo kam es doch unferen hungernden Magen fehr zu 
gelegenen Zeit, zumal da etliche Faͤßchen des beften Cana⸗ 

tienfectd zugleih mit anlangten, woran wir uns herzlich 

labten. Don Juan benahm fich dabei fo freundlich, luſtig 

und aufgerdumt, ald wenn er nie in feinem Leben etwas 

Feindfeliges gegen uns unternommen, gefchweige benn gar 
Bomben auf die Infel Groß⸗Felſenburg werfen laſſen. 

Nachher, als wir uns wieder nad morgenländifcher 

Art auf bie Zeppiche niedergelaffen,, ging der Sreudenbecher 

unter friedlichen Gefprächen fo hurtig herum, daß bie Nacht 

einbrach, ehe wir ung deſſen verfahen. Jedoch Don Juan, 

der ſehr Iuflig und aufgeräumt zu fein frhien, wollte ung 

wegen der Gefahr eines anhebenden Sturmmindes nicht von 

ſich Lafien, fondern bat, wir möchten nur erſt den kommen⸗ 

ben Tag abwarten, und ihn dann für feine Perfon nebft ei⸗ 
nem ober zweien feiner Bediente auf unfere Inſel mitneh⸗ 

men. Zugleich ſchwur er bei Gott und allen feinen Heiligen 

einen leiblichen Eid, daß er nicht als ein Feind oder Spion 

zu uns kommen werde, fondern als ein aufridtiger, ehrli⸗ 

der, guter Sreund, der und und die Unftigen gern möchte 

’ 
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kennen⸗ lernen, daneben verſprach er, daß er ſowohl bei dem 
Könige von Portugal als auch fonft, fo viel als in feinem 

Vermögen flände, unfer Beftes befördern molle. Sobald 
bies geſchehen mar, wechfelten wir gegenfeitig unfere Geifleln 

aus, da denn drei von unferen Aelteſten hinüber auf fein 

Schiff, drei feiner vornehmften Officiere aber von da zu uns 

gurüd gebracht wurden. Gleich darauf traten wir mit Don 
Juan, zweien feiner Bedienten, und den eben erwähnten 

drei. Dfficieren unfere Rüdfahrt nach Groß-Felfenburg an. 

As wir am Fuße des Telfen angelandet und ausge 

fliegen waren, fagte Don Juan: „Nun, fo gönnet mir 

doch einmal das Vergnügen, meine Freunde, zu erfahren, 

ob ich von felber den Zugang oder Eingang in Eure Inſel 

finden kann.” Wir mußten herzlich Tachen, als er nun bie 
gefährlichflen Fußfteige, ‘auf denen ganz und gar nicht fort: 
zufommen, wohl aber leicht Hals und Beine zu brechen was 

zen, fehr mühfam auffuchte, doch immer gewahr wurde, daß 

feine Mühe vergeblich gewefen. Während deffen war er 
wohl mehr ald zehn mal an dem fogenannten Wolfgang 

ſchen Wafferfalle vorbei fpaziert, da aber die Fluch eben im 

wildeften Fall und Sturz daraus hervor geraufcht Fam, fo 
Eonnte es ihm freilich nicht in den Sinn kommen, daß eben 

dies wohl die Hauptpforte fein möge. Demnach gaben wir 
unferen auf den Höhen ſtehenden Schildwachen das gewoͤhn⸗ 
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liche Zeichen, bie Schleufen zu fchließen, mithin ben Gang 

teoden zu machen. Dies gefchah in der größten Gefchwins 
digkeit, worauf wir zue großen VBerwunderung Don Juan's 

und der Seinigen durch die Felſenkluft trockenes Fußes bins 
‚auf fpazierten. Wir trafen oben fogleich drei Leichte Kutfchen 

an, deren jede mit ſechs der größten zahmen Hirfche bes 

fpannt war, worein fi die angefommenen Fremden feßten;z 

wie Übrigen fliegen in einige andere Kutfchen, worin uns 
unfere Freunde entgegen gefommen, und fuhren mit ihnen 

nad) der Albertöburg. Hier wurde Don Juan und feine Ofs 

fictere dem Regenten und den Aelteflen im großen Saale 

vorgeftellt, und dann aufs Koftbarfte mit Speifen und Ges 

traͤnken bewirthet; zugleich wurden ihnen die beflen Zimmer 
zu ihrer Bequemlichkeit eingeräumt, und ihnen die Erlaubs 
niß ertheilt, alles auf unferer Infel in Augenfchein zu nehs 
men. 

So wurden denn diejenigen, welche wir kurz vorher 

für unfere abgefagten Todfeinde gehalten, von uns nunmehr 
fo liebreich und freundlich bewirthet, als ob fie ſchon feit 
Langer Beit unfere guten Freunde geweſen. Andrerfeitd aber 
aefland Don Suan: daß er in biefem kleinen Theile des 

Erdkreifes mehr Annehmlichkeiten gefunden, als vielleicht in 

allen übrigen Theilen der Erbe zufammen nicht zu finden 

fein möchten. Zugleich rieth er, daß wir an Seine Majeftät 
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den Koͤnig von Portugal eine Geſandtſchaft abſenden moͤch⸗ 

ten, um jeder ferneren Beunruhigung vorzubeugen, wozu er 

denn ſeine beſte Mitwirkung verſprach. 

Demnaͤchſt verſahen wir die Schiffe der — 

mit einem Vorrath an Pulver und an Lebensmitteln, und 
. wechfelten die beiderfeitigen Geißem aus, worauf fich bie 

Portugiefen allmälig einfchifften und zu ihrer Abfahrt nach 

Europa Anſtalt machten. Während fich aber die portugiefis 

fhen Schiffe noch einige Tage in der Gegend der Sandbaͤnke 

aufhielten, hatten wir eines Morgens früh einen ganz un 

erwarteten Anblid. 

Es flellten ſich nämlich bei Sonnen=Aufgang zwei 

Kriegsſchiffe dem britten, ald des Don Juan's Hauptfchiffe, 

in gehöriger Weite entgegen, und fingen bergeflalt an, auf 

daffelbe zu Fanoniren, daß man fehr bald merkte, es fei Kein 

Scherz, und Don Juan's Schiff befinde fich in. der hoͤchſten 

Noth. Dies heftige Schießen währte fo lange, bis die Nadıt 

anzubrechen begann, Als wir aber am folgenden Morgen 

bei aufgehender Sonne uns abermals nach den portugiefis 

[hen Schiffen umfahen, fo waren bdiefelben insgefammt 

während der finfleren Nacht entſchwunden. Wir mußten an: 

fangs durchaus nicht, was dies zu bedeuten habe, ob es ein 

bloßes Gaukelſpiel oder Spiegelfechten gewefen, ober .ob etwa 

die Portugiefen von einer. barbarifchen oder anderen Nation 
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im Ernſt angegriffen und zum Weichen gezwungen worden; 

indeß fie waren einmal fort, und wir wuͤnſchten ihnen Gluͤck 

auf die Reife, ihre Perfon aber fo bald nicht wieder zu 

ſehen. 

| Nachdem wir bereits feit mehreren Tagen wieder an 
unfere gewohnten Befchäftigungen gegangen waren, und ich 

eines Abends nebft anderen guten Sreunden die Höhen und 

Wachtpoſten auf Alberts⸗ und Davidsraum und noch weiters 

bin befichtigte, wurden wir auf ber Infel Klein⸗Felſenburg 

ein ſehr großes, ziemlich ſtark und heil brennendes Feuer 

gewwahr, deſſen Flammen und Rauch bei damaligen flillen 
Wetter bis zu den Wolken auf fliegen und durch einander 

ſchlugen, fo daß es zum öftern ganz fürchterlich anzufehen 

war. Da ih nun dies abermals für eine ganz neue und 

befondere Erfcheinung erkannte, fo fagten einige der Schild» 
wächter, daß dies ganz und gar nichts neues fey, ‚indem fie 

diefes Teuer feit dem Abzuge der Portugiesen bei Dunkeln 

Nächten ſchon mehrmal gefehen, weil fie aber dafür gehal- 
ten, daß fich vielleicht Schwefel= und Salpeterlöcher aufge 

than und von feldft entzündet hätten, fo hätten fie es nicht 
für werth gehalten, es erft noch weiter anzuzeigen, um nicht 

erft unferen Einwohnern ein vergebliches Schredien zu vers 

urſachen. Ein einziger aber unter den Schilbwächtern, ber 

vor allen ein ungemrein fcharfes Geſicht hatte, fagte, daß 
Selfendurg VI: 6 

⸗ 
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ibm die Sache ſehr verdaͤchtig vorkaͤme, indem ihm ſchon 

einigemal vorgekommen, als ob einige Perfonen um das 

Feuer herum wandelten und mit einander rebeten, es moͤch⸗ 

ten nun lebende Menſchen oder Geifter fein. Während wie 

nun noch fo bei ihm flanden, und feinen Reben zubörten, 

verficherte er auf fein Gewiffen, daß er wenigftens vier bie 

fünf Perfonen um das Feuer herum fpazieren fähe, da 
fih denn gar bald einige fanden, die ihm Beifall gaben, 

die ganze Sache aber für ein bloßes Schattenfpiel hiel- 

ten, da6 durch das Feuer und ben Rauch verurfacht 

würde. 

Dem mochte nun fein, wie ihm wollte, fo brachte mir 

doch dies Geficht sine fchlaflofe Nacht zumege, und ich bes 

fhloß bei mir, mich nicht eher in ein Bette zu legen ober 

ruhig zu ſchlafen, bis ich in Klein» Kelfenburg auf der Stelle 

geweſen, wo mir das große Feuer brennen gefehen, welches 

denn aud) bis gegen Anbruch des Tages fort brannte und 

rauchte. Sobald einige meiner beften Freunde und überdies 

etliche dreißig herzhafte junge Beute meinen Vorſatz und Ent 
fhluß vernommen, fo verfammelten fie ſich fogleih um 

mich her, und verlangten, mit hinüber zu fahren. Demnach 
wurden benn fogleich mit Aufgang ber Sonnen zwei ber 

beiten und fchönften Boote in größter Gefchwindigkeit zus 
recht gemacht. und auegeruͤſtet, wobei wir alte unſer Ober 
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und Untergewehr nebft Pulver und Blei, auch Lebensmit⸗ 
tein, mit und nahmen, und dann forteuderten, und noch 

Vormittags auf Klein s Felfenburg anlandeten. 

Als wir in der Bai angelangt und an's Land geftiegen 

waren, fanden wie nach Verlauf einer halben Stunde fo» 

gleich den Pas, wo das befchriebene Feuer noch fortbrannte. 

Jedoch zu unferem Schrecken erblidkten wie fehon von fern, 

daß vier Perfonen babei faßen, welche indeß, fobald fie uns 

mit Gewehr auf fi zu kommen fahen, augenblicklich auf⸗ 

fpeangen, und uns auf Händen und Füßen über funfzig 

Schritte weit entgegen gekrochen kamen. Da wir biefelben 

nun fogleich für Portugiefen erkannten, und zwar für einige 

von denen, die ſchon feit Tängerer Zeit in unferem ſogenann⸗ 

ten Zazarethe gelegen hatten, fo nahmen wir unfere Slinten 

verbedt unter den linken Arm, mit der rechten Hand aber 
winkten wir ihnen, näher zu tommen. Worauf fie aufftans 

den und uns flehentlich baten, ihres Lebens zu fchonen, weil 

fie für die vielfäktig genoffene Gnade, Güte und Barmhers 

zigkeit, die wir ihnen ergeigt, weder uns noch den Unftigen 

jemals den geringften Schaden zugefügt, ja weder Flinten 

noch Piſtolen gegen uns losgebrannt haͤtten. 

„Das kann ſein, meine Freunde, aber auch nicht 

ſein,“ gab ich zur Antwort. „Dem ſei aber, wie ihm 
wolle, ſo will ich doch nur fragen, wer Euch den Befehl 

64 



84 Geſchichte 

oder die Erlaubniß gegeben hat, auf dieſer Inſel zu bleiben, 

da Ihr doch geneſen und geſunde Leute ſeid, die ihren Lands⸗ 

leuten wohl haͤtten folgen koͤnnen.“ Auf dieſe meine Rede 

gab mir ein ganz feiner und ſehr verſtaͤndig ausſehender 

Menſch, der eine Feldwebelſtelle bekleidete und ſich fuͤr einen 

ſpaniſchen Edelmann Namens Don Francesco del Rio aus⸗ 

gab, folgendes zur Antwort: „Mein großguͤnſtiger Herr 
und Goͤnner! ich bemerke, daß Dieſelben in einer irrigen 

Meinung ſtehen, indem Sie glauben, wir waͤren entweder 
aus eigenem Antriebe zuruͤckgebliebene faule Leute, oder 

wohl gar Spione, Land⸗ und Leute⸗Verraͤther oder Spitzbu⸗ 

ben. Wofern Dieſelben das letztere woraus glauben oder mei⸗ 

nen ſollten, ſo ſind wir alle vier Mann erboͤtig, ſogleich nie⸗ 
der zu knieen, und uns von Ihnen eine Kugel durch den Kopf 
oder durch das Herz jagen zu laſſen; denn unſer fuͤnfter 

Kamerad iſt von uns gegangen, um etwa eine oder ein 

paar wilde Ziegen zu ſchießen, von mehreren Menſchen aber 

wiſſen wie auf dieſer kleinen Inſel weiter nichts.“ 
Ich redete ihm nochmals in ſein Gewiſſen, uns ja 

nicht etwa zu betruͤgen, oder Luͤgen vorzuſchwatzen, widri⸗ 

genfalls aber, wenn wir gewahr wuͤrden, daß ein Hinter⸗ 
halt auf uns lauere, er der erſte ſein muͤßte, den wir ins 

Reich der Todten ſchickten. Mittlerweile kam ihr fuͤnfter 
Kamerad, und brachte zwei wilde Biegen, die er gefchoffen 

„ 
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hatte, hinter ſich her geſchleppt, ließ aber dieſelben ſogleich 

auf der Stelle, wo er ſtand, liegen und legte ſeine Flinte 
daneben, kam darauf, und kniete ebenfalls neben ſeinen vier 

Kameraden nieder. Wir konnten dies indeß nicht lange an⸗ 

ſehen, ſondern reichten ihnen die Haͤnde, und hießen ſie von 

der Erde aufſtehen, ſich dann zwiſchen uns auf etliche zuge⸗ 

hauene Baumſtaͤmme niederzuſetzen, und uns zu erzaͤhlen, 

was es mit ihnen ſelber und mit dem verwunderlichen Ab⸗ 

zuge ihrer Landsleute fuͤr eine Beſchaffenheit habe. 

Hierauf begann ber oben erwähnte Feldwebel, nachdem 
wie uns alle um ihn her gefegt, alfo: _ 

„Wenn Don Yuan de Silves gewußt hätte, daß dies 

jenigen unferer Dfficiere, welche er mit fi auf die Infel 
Sroß:Selfenburg nahm, um biefelbe zu befichtigen, feine 

heimlichen, abgefagten, ja gefchworenen Todfeinde wären, 

fo würde er ihnen wohl nicht fo leicht vergönnt haben, biefe 
Inſel zu betreten. Ba, ich fage nochmals, wenn Don Juan 

dies gewußt hätte, fo lebte er vielleicht noch jetzt.“ — 

Wie?" rief ich erfchroden aus, „ift Don Juan tobt?" — 

„So ift e&, mein Herr," ermwieberte ber Feldwebel, „und 

fein Körper liegt kaum zwei bis dreihundert Schritte von 
diefee Stätte, wo wir jest figen, begraben. Wie dies zuge: 

gangen, will ich Ihnen für jegt in aller Kürze erzählen. 
Kurz vor der Abfahet erregten die mit Don Juan auf ber 
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Inſel geweſenen Officiere im Stillen eine Meuterei. Sie 
wiegelten naͤmlich die Befehlshaber der beiden anderen Kriegs⸗ 

ſchiffe gegen Don Juan unter dem Vorwande auf, als ſei 

dies alles eine ſchaͤndliche Verraͤtherei, die er mit den Felſen⸗ 

burgern eingeleitet, zu deren Oberhaupt oder Vicekoͤnig er 

ſich unfehlbar fuͤr ſeine Perſon aufzuwerfen geſonnen, in⸗ 

dem er ſich zum oͤftern verlauten laſſen, daß ihm dieſe Inſel 
allein lieber ſein wuͤrde, als manches kleine Koͤnigreich. In⸗ 

gleichen buͤrdeten fie ihm auf, daß er fi mit dem wenigen 

Schießpulver und Mundvorrath habe abfpeifen laffen, und 

nicht darauf gedrungen, daß ihm bie Felfenburger allerlei 

Koftbarkeiten an Gold, Silber, Perlen und dergleichen zin⸗ 

fen müffen, indem es fchon längft durch verfchiedene Spione 

verrathen morden, baß fie einen ſehr großen Vorrath von 

dergleichen Sachen im Vermögen hätten; body möge er viels 

leicht die unfhägbaren Diamanten und übrigen edlen Steine, 

bie fie ihm hier und da heimlich zugeſteckt, wohl nicht zeis 
gen. Kurz, es erhelle klar aus allen Umftänden, daß Don 
Juan aus gemwiffen Abfichten, bie ihn für feine Perfon fel« 
ber zum beſonderen Vortheil gereicht, bie Felfenburger bes 

gnadiget, und dem Eöniglichen Befehl nicht gehörig nachge⸗ 

lebt habe, widrigenfalls man biefe Inſel wohl hätte erobern 

koͤnnen, und wenn biefelbe noch zehnmal ſtaͤrker befeftiget 
und befest gewefen wäre. Sobald nım dieſe falfchen Be 
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ſchuldigungen dem Don Juan zu Ohren kamen, ließ er 

die Befehlshaber der andern beiden Kriegsſchiffe, ingleichen alle 

uͤbrigen vornehmen Seeofficiere zu ſich auf ſein Schiff beru⸗ 

fen, um mit ihnen Sees ober Schiffsrath zu halten, und 

ſich wegen ber ihm aufgebürbeten Befchuldigungen zu recht⸗ 

fertigen. Seine Feinde und Verfolger kamen hieruͤber zu⸗ 

ſammen, und der heftige Wortſtreit waͤhrte viele Stunden, 

ja faſt die ganze Nacht hindurch, bis endlich die Gegner, da 

fie dem Don Juan de Silves nichts erweiſen konnten, ihre 

Degen gegen ihn zogen, und biefen wackern Offieier mit 

etlichen zwanzig Wunden ermordeten. Sobald fie. ihn nun 

todt erblidten, und bemerkten, daß deßwegen ein Auffland 

- auf feinem Hauptfchiffe entfliehen und fich vieleicht noch weis 
‚ter auf die anderen Schiffe verbreiten möchte, gaben fie fos 

gleich den beiden anderen Schiffen Befehl, auf das Haupt: 

fhiff ihre Kanonen abzufeuern und ed, wo möglich, in den 

Grund zw bohren. As wir, Don Yuan’s Getreue, dies 

kaum hörten, fo warfen fich unfer zwölf Dann in das größte 

- Boot, und nahmen zugleich den verblichenen Körper Don 

Juan's mit hinein, indem wir gefonnen waren ‚, benfelben 

auf einer der höchften Sandbaͤnke zu begraben; allein ber 
Himmel fügte es anders. Unfer Boot flürzte nämlich auf 
einer verborgenen Klippe um, fo daß von unferen Kameras 

den ihrer fisben ertranfen, mithin bei dem todten Körper 
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nicht mehr als wir fuͤnf Mann uͤbrig blieben, worauf ein 

ſanfter Wind uns fortfuͤhrte und durch die Gnade und Barm⸗ 

herzigkeit des Himmels an das Ufer dieſer Inſel trug. Hier 
brachten wir denn die Leiche unſeres im Leben ſo lieb gewe⸗ 

ſenen Kommandanten Don Juan de Silves mit ungemei⸗ 

ner Mühe und Arbeit zu Lande, begruben fie nach Solda⸗ 

tenart, und errichteten einen großen Steinhaufen auf dem 

Grabe, wie Sie ed, meine Herren, fogleich in Augenfchein 

nehmen Lönnen, indem ber Körper, da er fo nahe am ber 

See und zwar im fchönften Fühlen Sande ftehet, unmöglich 

vermodert oder angefault ſein kann. Sonft aber kann man 
den Don Juan de Silves an, ben brei flarfen Narben, bie 

ihm, wie bekannt, von drei ſchweren Verwundungen übrig 
geblieben, gar leicht erkennen, ungerechnet das große braune 

Muttermaal, welches er an feinem linken Baden hat. Dies 
fage ich bloß darum, im Fall Sie etwa zweifeln follten, ob 

dies dee rechte Körper wäre. Uebrigens aber werben ſich 
meine Herren vielleicht auch wohl darüber wundern, wo wir 

fünf Perfonen fünf Flinten, fo viel. Pallafche, Bajonnette, 

und dergleichen anderes Gewehr hergenommen, dba doch uns 

fere fieben Kameraden ertrunfen, und ihre Gewehr wohl nicht 

würben zurüdgelaffen haben; allein, wenn fie fich bemühen 

wollen, mit nach unferem Boote zu gehen, fo werden fis 

gleich finden, bag wie Recht haben, benn es ift eine portus 
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giefifhe Art, daB man in ben hohlen Seitenwänden beB 

Bootes verfchiedene Stüde Ober⸗ und Untergemehr, Pulver 

Blei und dergleichen zum Vorrath zu verbergen pflegt.‘ 

„Nunmehr aber,’ fuhr der Feldwebel weiter fort, 

„bitten wir uns von Ihnen, meine hochgebietenden Herren, 

Dero mächtigen Schug aus, und zwar in Erwägung beffen, 

daß uns ber Himmel fo wunderbarer Weife wieder auf biefe, 

Ihnen zuftändige Infel geführt Hat. Wie find, wie fie fehen, 
fammtlich gefunde und ſtarke Leute, find geſchickt zur Zube: 

seitung des Holzes und befonders deffen, was zum Schiffs 

und Häuferbau erfordert wird, außerdem aber können mir 

ja auch noch in den Salz: und Erzgebirgen arbeiten, wor 
fern Sie, meine Herren, und vergönnen wollen, unfer Brot 

durch unſerer Hände Arbeit zu verdienen.‘ 

„Meine Freunde,“ gab ich ihnen hierauf zur Antwort, | 

„nehmer mir nicht übel, daß ich Euch über diefen letzteren 

Punct Eeinen gründlichen Beſcheid ertheilen kann, inbem 

dies zuvor unferen Befehlshabern und Xelteflen vorgetragen 

werden muß. Unterbefien möget Ihr nun arbeiten oder ber 

Ruhe pflegen, fo fol Euch doch von Zeit zu Zeit fo viel an 

Koft und Wein zugeführt werden, daß Ihr nicht zu Magen 

Urſache haben follet. Außerdem habt Ihre ja bie fchönften 

großen und. auch Eleineren Vögel, bie wilden Ziegen, und 

noch viel mehr gutes Wilbpret, ferner werdet She Euch mit 
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leichter Muͤhe einen anſehnlichen Vorrath der groͤßten Schitb- 
kroͤten, Fiſche und anderer Meerthiere verſchaffen koͤnnen. 

Zu alle dem wollen wir Euch noch allerlei Handwerkszeug, 

als große und kleine Saͤgen, Holzaͤrte und Handbeile, in⸗ 

gleichen Haden, Piken, Schaufeln, Spaten und dergleichen, 

fo viel als nöthig zu fein fcheinet, zufchiden, um Euch der 
felben nach Eurer Bequemlichkeit zu bedienen. '' 

Hierauf ließen wir uns von ihnen zu Don Juan’ 

Grabhügel führen, und nachdem wir ihnen allen unferen 

Mundvorrath zuruͤckgelaſſen, fuhren wie wieder nad) Groß 

Felſenburg zuruͤck, wo wir noch an demfelben Abend dem 

Megenten und ben bei ihm . verfammelten Aelteften einen 

ausführlichen Bericht von unferer Reife abflatteten. 

Hier wurde denn. nach einer langen Beratbfchlagung 

befchloffen, die neue Kolonie auf Klein» Felfenburg' mit Les 

bensmitteln, Geräthfchaften und Kleidungsftäden aufs Beſte 

zu unterflügen, weshalb wir in den folgenden Tagen brei 

anfehnliche Boote mit ben angegebenen Sachen anfüllten, 

und mit benfelben eines Morgens früh abfegelten. 
Ich will nichts von ber Freude fagen, welche diefe Leutt 

bezeigten, da fie fahen, was ihnen alles zugebacht war. Wir 

ſelber riethen ihnen, fröhlich und guter Dinge zu fein, und 

fagten ihnen zugleih, daß wir uns einige Zage bei ihnen 

aufzuhalten gefonnen waͤtren. Sodann beluftigten wir und 
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damit, auf gewiſſe Thiere Jagd zu machen, die etwas groͤßer 

als Haſen waren und dabei ein feines ſchneeweißes Fell hat⸗ 

ten. Wir errichteten zu dieſem Behuf allerlei Laubhuͤtten, 

in denen wir die Nacht uͤber den erwaͤhnten Thieren, welche 

Minions genannt wurden, mit Schlingen und Windbuͤchſen 

auflauerten, da ſie das Pulver immer ſchon von fern wit⸗ 

terten, und daher nicht wohl mit Flinten zu erlegen waren. 

In einer dieſer Naͤchte begegnete Herrn Litzberg, Herrn 

Cramer und mir ein merkwuͤrdiger Vorfall. | 

As wir nämlich einft des Nachts auf kleinen Klötzern 
neben einander faßen, und unfere Augen über bie See nad) 

der Inſel Groß » Felfenburg hingewendet hatten, kam, ehe 

wir uns deffen vermutheten, eine anfangs fehr dicht ſchei⸗ 

uende Wolle aus dem Meere in Geftalt einer runden Kugel 

an das Ufer herauf gerollt, und ſchien fich immer mehr um 

ferer Hütte zu nähern. Wenige Minuten nachher verwan⸗ 

deite fich diefe Wolke in die Geſtalt eines Mannes, der ein 

biutrotbes Kleid anzuhaben fhien, wie wir benn dies bei 

bem hellen Mondfchein auf8 Genaueſte beobachten Eonnten. 

Da nun unfere Laubhütte dem Grabmale des Don Iuan be 
Silves fo nahe lag, daß man wohl mit einer Piſtolenkugel 

in den Steinhaufen hätte ſchießen können, fo wurden wir 

bald mit noch größerem Erſtaunen gemahr, daß aus dem ers 
waͤhnten Steinhaufen ein dichter ſchwarzer Nebel auffkieg, 
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welcher ſich binnen wenigen Minuten immer dichter zufams 

menzog, und fich endlich ebenfalls in die Geftalt eines Dans 

nes verwandelte, der .ein eben fo blutrothes Kleid, wie jener, 

am Leibe zu. tragen fchien. Allein unfer Erflaunen flieg 

noch höher, als beide blutroth gekleidete Perfonen einander 

begegneten, und dreimal um den Steinhaufen oder Don 
Juan's Grabflätte herum gingen. Mir wenigftens ſtraͤub⸗ 

‚ten fi alle Haare zu Berge, und ich fing, ſo wie meine 

Gefaͤhrten, zu zittern und zu beben an. Indeß, was ge⸗ 

ſchah? Nachdem dieſe beiden Geiſter oder Geſpenſter drei⸗ 

mal um den Steinhaufen herum gegangen, machten ſie ihre 

Wendung ſo, als ob ſie auf unſere Huͤtte zu ſpazieren woll⸗ 

ten. Unſere Angſt und Furcht vermehrte ſich, wie leicht zu 
erachten, dadurch nicht wenig, gleichwohl blieben wir ganz 

ſtill figen, und zogen bloß unfere Schnupftücher heraus, 

die wir vor Mund und Nafe hielten. Uhterbeß hörten 

wir mit nicht geringem Grauſen, baß bei ber erſten Begeg⸗ 

nung ber Geift Don Juan's mit einer gräßlichen und dum⸗ 

pfen Stimme dem Angefommenen alfo entgegen rief: „Wer 
dba? Wer bift vu?" Morauf der Angefommene mit einer 

ebenfalls gräßlichenund heiferen Stimme antwortete: „Ich 

bin der Geiſt des Lemelin, eines in feinem Leben fehr bes 

ruͤhmten Kapitaing, von welchem bie Felfenburger viel wer 

ben zu fagen wiſſen, indem er fein. Andenken bei ihnen vers 
‘ 
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ewigt hat, fo daß feines Namens Gedaͤchtniß nimmermehr 

erfierben wird. Da ich nun im Meiche der Todten Dein 

Schidfal und einen guten Theil Deiner Begebenheiten fos 

wohl als aud den Ort Deines Begräbniffes erfahren, fo habe 

ich, weil wir beide faft einerlei Verhättniß auf Erden gehabt, 

bee meiner Nation angeborenen Höflichkeit nach, mir eine 

Schuldigkeit daraus gemacht, aus meiner Gruft herüber zu 

Dir zu kommen, und mich verfchiebener Sachen megen mit 

Dir zu unterreden. " 

Mem hätte wohl die Haut nicht ſchaudern follen beim 

Anhören ſolcher Worte, zumal da diefelben von einem vers 

wünfchten und verbanimten Geifte ausgefprochen murden! 

Jedoch, ald wir fo eben meinten, fie würden uns näher 

kommen, fahen wir, daß fie ſich anders bedachten, und vor 

unferer Laubhütte yanz leife vorüber fpazierten, dba wir denn 

vernahmen, daß der erflere, nämlich Don Juan's Geiſt, 

während des Gehens alfo rebete: 

„Sch babe in meinem Leben fchon viel von Deinen 

feltfamen Begebenheiten erfahren, und bebaure nur, daß 

wir beide nicht zu einer Zeit gelebt haben und einander Een. 

nen gelernt. Im übrigen babe ich nicht geringe Urſache, 

Die allerlei wichtige Geheimmniffe zu eröffnen, und Deiner 

Berfchwiegenheit anzuvertrauen, nicht aber hiee auf diefer 

elenden Infel; ſondern ich will über drei Tage in ber Mits 
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ternachtsſtunde bei Deiner Grabſtaͤtte erſcheinen, und mich 

mit Dir allein, ohne Beiſein irgend eines Menſchen oder 

Geiſtes, beſprechen.“ — 

Hierauf ſchien es, als ob die beiden verruchten Geiſter 

einander die Haͤnde reichten, und weiter zuſammen fort 
ſpazierten, bis in das Feuerlody, welches‘ unfere Portugieſen 

fich zum Kochen und Braten gemacht. Daſelbſt drehten fie 

fih etlichemal bald links bald rechts herum, gingen nachher 

dem Gebirge zu, und verſchwanden in ber Gegend bes gro⸗ 

Ben Berges aus unferen Augen. Wir hörten zwar alle drei 
von weiten, daß fie meiter mit einander rebeten, Tonnten 

aber wegen der Ferne nichts eigentlich verſtehen; doch be⸗ 

merkten wir, daß fie zum oͤftern mit den Füßen auf den Erd⸗ 

boden flampften, auch bald gegen das Gebirge, bald in das 

Feuerloch, bald in andere Gegenden mit Fingern zeigten. 

So wie nun aber die fürchterlihen Mitternachtsſtun⸗ 

den vorüber waren, und ſich bereits einige Vorläufer bes 

Tageslichts blicken ließen, fo befamen wir doppelten Muth, 

und fuchten unfere Ruheftätte, ohne Übrigens am anbern 

Morgen irgend Semandem zu fagen, a uns in verfloffener 

Nacht begegnet fei. 

Bei unferer Ruͤckkunft nach Groß» Selfenburg entbediten 

wie gleichfalls Eeinem Menſchen weiter etwas davon, al& den . 

‚Herren Geiftlichen, welche fich ungemein darüber wunderten. 
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Als fie aber hörten, daß ich die Zeit und Stunde abpaffen 

wollte, wenn Don Juan's Geift dem des Lemelie, feinem 

Verſprechen gemäß, einen Gegenbeſuch abflatten würde, ‘fo 

eiethen fie mir im Vertrauen bavon ab, und mollten nicht 

zugeben, daß ich mich fernermweit in ein ſolches Satans⸗ 

fpiel mifchen follte, vielmehr riethen fie mir, lieber ein ans» 

bächtiges Gebet für mich felbft und alle Snfelbemohner gen 
Himmel zu fohiden. Indeß ich wurde dadurch in meiner 

Neugierde nur noch eifriger und hißiger gemacht, und da 

Herr Ligberg und Here Kramer auf meine Anfrage, ob fie 

fiy mit mir zu ber bemußten Zeit auf den Gottesacker an 

des Lemelie Schandfäule wagen wollten, eine abfchlägige 

Antwort gaben, ließ ich mich gegen Niemanden weiter etwas 

merken, fondern wählte mir in ber Stille zwei mohlbefannte 

und tapfere Selfenburger aus. Diefen beiden Männern ver: 
traute jch das ganze Geheimniß, eröffnete ihnen mein Vor⸗ 

haben, und gewann fie fehr bald, indem fie erklärten: fie 

mollten Niemandem etwas von der Sache fagen, fondern 

ſich Gott befehlen, fleißig beten, und mitgehen, wo ich fie 

binführte, wofern fie mich nur in ihrer Mitte behalten und 

ihr Ober» und Untergemehr bei ſich haben koͤnnten. Ich 
ſagte ihmen dies alles zu, ungeachtet ich fehe wohl mußte, 
daß bei folchen Begebenheiten weder Ober⸗ noch Unterges 
wehr viel nägen ann. Nachher murbe.verabrebet, zu wel⸗ 
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cher Zeit und Stunde und auf welcher Stelle wir alle drei 
uns treffen wollten. Demnach hatte ich weiter nichts zu 

bedenken, als wie ich mid; mit guter Manier von meiner 
Frau hinwegſchleichen Fönnte, weil ich merkte, daß bereits 

allerlei Meibergektätfch darüber entftanden war. Doch dies⸗ 

mal ging die Sache recht gut an, indem mid) ber Regent 

zum Abendeffen bitten ließ, welches ich nicht abfagen wollte, 

und mich daher mit meinem Diener nad der Albertsburg 
begab. Unterweges aber lenkte ich feitwärts nach dem Got⸗ 
tedader, wo ich mich mit meinen beiden Vertrauten noch⸗ 

mals befprad) , und die Abrede nahm, daß ich mich an des 

Lemelie Schandfäule einfinden wollte, fie aber follten ihrer 

feitö an den Grabpyramiden des Altvaters Albert Julius 

und der Concordia Schilbwacht halten. Nach eingenommener 

Abendmahlzeit traf ich mit meinen beiden Vertrauten wies 

der an dem beftimmten Drte zufammen, und beftieg ohne 
befonderes Grauen den Steinhaufen, ber um bes Lemelie 

Schanbfäule herum liegt. Sobald ein Jeder von ung feinen 

Doften eingenommen , und bie Seigerglode bie zwoͤlfte 

Stunde angekündigt hatte, erfchien Don Juan's Geift in 

eben ber Geftalt, in welcher ich ihn vorher ſchon gefehen 

hatte, während aus feinem Munde und Händen Feuerfum 

fen fprühten. Unter den Steinen, worauf ich faß, fing es 
auf einmal zu beben any ja es Eollerten viele derfelben vom 

‘ i \ 
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ſelbſt den Hügel hinunter. Hierauf flieg der Geiſt des Les 
melie allmählig aus feiner Gruft empor, und bewillkommte, 

wie ich bemerkte, feinen angefommenen Saft mit ganz bes 

fonderer Zärtlichkeit. Won den Worten, die fie bei ihrer erſten 

Zuſammenkunft mit einander wechfelten, ſchweben mir noch 

folgende im Gedaͤchtniß. 

Don Juan's Geift. „Ich halte mein Wort, Dich zu 

beſuchen; es follte mie aber leid fein, wenn ich Dich im 

Deiner Ruhe flörte. 

Geiſt des Lemelie. „Ich bin über Deinen Zuſpruch 

mit einem fo großen Vergnügen erfüllt, als nur immer 
ein Geift zu empfinden vermag, und wovon bie Sterb⸗ 

lichen nichts wiffen oder empfinden können. Indeß, wir 

wollen noch ein Mehreres mit einander reden, darum folge 

mir. “ 

Demnach faßten ſich die beiden Geiſter an den Haͤn⸗ 

den, und gingen in den großen Garten, wo ſie unter be⸗ 

ſtaͤndigem Geſpraͤch nicht anders thaten, als ob es in der 

ſchoͤnſten Fruͤhlingszeit geweſen wäre. Meine Gefährten folg⸗ 

ten mir treulich auf dem Fuße nach, und haben mit ange⸗ 

hoͤrt, was die verruchten Geiſter fuͤr erſtaunliche Worte mit 

einander gewechſelt. Sie haben auch nach der Zeit alles 

redlich ausgeſagt und mit einem Eide bekraͤftiget, wovon 

ich jetzt, obwohl ich noch weit mehr gehoͤrt, * ſie, ‚ eben 
Zelfenburg VI. 
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keine weitlaͤuftige Wiederholung machen will, weil es ſchon 
in unſer Archiv zu den Acten gebracht iſt. 

As nun die beiden Geiſter vor ber Abertähurg flan- 

ben, fagte ber Geift des Lemelie: „Dies iſt der verruchte 

Hügel, der, wie man hört, nunmehr eine Burg genennt 

wird, unter welchem ic) in einem Gewölbe umgebracht und 
in das Reich der Todten geſchickt worden bin.” 

Nachdem fie ferner noch viele ſchreckliche Worte und 

Läfterungen ausgeftoßen, wobei uns allen die Haut ſchau⸗ 

derte, gingen bie beiden Geſtalten weiter hinunter, und blies 

ben der Kirche gegenüber ftehen, wobei ,ich zwar ein Ge 

murmel mit Worten unter ihnen vernommen, aber nicht 

fagen kann, worin biefe Worte eigentlich beftanden, ba fie 

duch einen Nordwind von meinen Ohren hinweg geweht 

wurden. 

* Mittlerweile fing der Tag an anzubrechen, und da 

eben ein Sonn» und Feſttag einfiel, fo wurde bei Tages 

Anbruch die erfle Lofung mit einem Karthaunenfchuffe von 

der Albertöburg gegeben, um den Inſelbewohnern dies nad 

. der gewohnten Weiſe anzubeuten, ba benn augenblicklich 
bie beiden Geifter vor unferen Augen verſchwanden. 

Wenige Tage nachher verfügte ich mich mit Herrn Lig 

berg, Herrn Kramer, meinen beiden vertrauten Beiſtaͤnden, 
und noch einigen anderen herzhaften Leuten abermals in 
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zwei Booten hinüber nad) ber Infel Klein» Felfenburg, um 
zu vernehmen, was etwa bafelbft inzwifchen vorgegangen: 

wäre. Unfere Gäfte waren ungemein. erfreut, uns twiebers 

zufehen, und da mir ihnen noch allerlei Bebürfniffe mit- 

beachten, überhäuften fie uns mit Dankfagungen für unfere 
Wohlthaten. Da wir uns aber weiter nach ihrem Zuſtande 

und ihrer Lebensweife erfundigten, konnten fie nicht Wun⸗ 

ber genug fagen, was ihnen für ſeltſame Dinge begegneten. 

Denn ungeachtet fie bei Tage ganz vergnügt und ruhig eb» 

ten, indem allezeit ihrer vier arbeiteten, der fünfte aber 
wechfelöweife die Küche, ben Fiſchfang und dergleichen befor- 

gen müßte, fo würden fie dagegen bes Nachts defto mehr 

von den Affen und anderen Zhieren beunruhigt, bie ihnen 

altes Zöpfergefchire und andere zerbrechliche Sachen in taus 
fend Stüde zerträmmerten oder auch oft fo weit von ber 

Stelle hinweg fchleppten , daß fie immerfort bald diefes bald 

jenes Stuͤck Hausrath fuchen und dabei bie Zeit verfäumen 

müßten. Nun hätten fie fi zwar feit Kurzem von Seiten 

der Affen und anderer Thiere Friede und Ruhe verfchafft, 
ollein nun würden fie nicht nur des Nachts, fondern auch 

oft bei hellem lichtem Tage von unfichtbaren Geiftern oder. 

Geſpenſtern gequälet und gefniffen, wovon fie noch jegt die 

beaunen und blauen Flecke an Armen und Beinen, ja am 
ganzen Leibe aufzumeifen hätten. Dies alles hätten fie bis 

7* 
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her mit ziemlicher Gelaſſenheit erduldet, in die Laͤnge aber 

wollten fie ein ſolches Teufelsſpiel nicht ertragen, ſondern 

dem Teufel zum Trotze ſchon andere Mittel vorkehren, wozu 

ihnen bloß noch einige Sachen von geringem Werthe fehl⸗ 

ten, die ſie aber nicht bei ſich haͤtten und uͤberhaupt auf der 
ganzen Inſel nicht zu finden wuͤßten. 

As wir nun fragten: was denn dies eigentlich fuͤr 

Sachen waͤren, und ob man nicht vielleicht Rath ſchaffen 

koͤnnte, dieſelben herbei zu ſchaffen? fo winkte Don Rio 

einem gegen ihm über figenden drei und funfzig jährigen 
Manne, welcher Bincentio hieß, mit den Augen, worauf 
berfefbe mit ihm zugleich aufftand, und fih mit ihm 

einige Schritte weit abfeits entfernte. Jedoch Don Rio 

kam ſehr bald wieder zurüd, und bat Herrn Ligberg, 

Herrn Kramer und mich, etwas mit ihnen luſtwandeln 

zu gehen, und einige Worte von tm u feinen Gefährten 

anzuhören. 

Wir flanden alfo alle drei auf, und wandelten nt ben 

beiden Männern auf dem angenehmen grünen Rafen entlang 

und auf das Gebirge zu, da denn unterweges Herr Vincen⸗ 

tio von ungefähr alfo zu reben begann: 

„Meine Herren, Sie Halten mich drei und funfzigjäß 

tigen Mann zwar für.einen Portugiefen; allein, die Wahes 
heit gu geſtehen, ich bin ein geborener Spanier. Bon meis 
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ner Geburt und Erziehung, und weß Standes meine Eitern 

gemwefen,. will ich für jegt nichts weiter als dies erwähnen, 

daß ich fehon in meinem zwölften Jahre mit einem gewiſſen 

Kavalier, der ein Sohn eined vornehmen fpanifchen Gran 

den war, auf eine, Ihnen vielleicht allen. wohl bekannte fpas 

nifche Univerfität 309, um bemfelben als ein fogenannter 
- Page aufjumarten. Es war bies infoweit ganz gut für 
mich, da ich bei diefer Gelegenheit wenigſtens fo viel erler⸗ 

nen konnte, um einfl mit der Zeit unter dee damaligen vers 

wirtten Regierung mein Gtäd zu fuchen. Indeß mein 

Here war ein wüfter und wilder Kopf, ſchob alle gute Büs 
cher und Wiffenfchaften bei Seite, und erwaͤhlte fich zu feinem 

Vergnügen die Frauenzimmer und außer diefen noch bie Ma⸗ 

gie ober fogenannte ſchwarze Kunft. Auf diefe letztere ver: 

ſchwendete er, außer ber edeln Zeit, auch noch fehr be» 

beutende Geldfummen, indem er jederzeit die beruͤhmteſten 

Zauberer und Schwarzlünftier aus allen Reichen ber Welt 

zu fi kommen ließ, und fie zum öftern wahrhaft koͤniglich 

bewirthete, auch über alle Gebühr Eoftbar beſchenkte. Er 

erreichte zwar hiedurch feinen vorgefegten Zweck, indem er 

es in der Magie ungemein weit brachte, weil er aber zus 

gleih von Hochmuth und Hoffahrt erfünt wurde, fo feste 
er ntcht allein alles andere, fondern auch Gott und feine 

Heiligen, ia fein ganzes Chriftenthum zurüd, und machte 
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fich zu eben der Zeit, da er es auf's Hoͤchſte gebracht zu 
haben meinte, ſo beklagenswerth und ungluͤcklich, daß, ſo 

oft ich nur daran denke, mir alle Haare auf dem Kopfe zu 

Berge ſtehen. Es war aber nichts daran Schuld, als ſein 

eigenes, hochfahrendes, unbedachtſames, ja faſt wahnſinniges 
Verfahren, weshalb denn auch nicht zu verwundern iſt, daß 

der barmherzige und langmuͤthige Gott endlich des Erbar⸗ 
mens und ſeiner Langmuth muͤde wurde, ſeine Gnadenhand 

von ihm abzog, und ihn den Klauen des Satans uͤberließ. Ich 

fuͤr meine Perſon, der ich damals einen eben nicht ungelehri⸗ 
gen Kopf hatte, profitirte bei dieſer Gelegenheit vieles; denn 

ich lernte das Geiſterbannen, Geiſterbeſchwoͤren, und viele 

andere Kunſtſtuͤcke aus dem Grunde, und verſuchte es mehr 

als einmal. Indeß, es kam eine Zeit, da ich an Gott, 

feine Heiligen und meine eigene Seele zu denken anfing, 

ungeachtet mir alles, was ich mir vorgenommen, nad) 

Wunfhe ergangen und abgelaufen war. Da ih nun nie 

mals ein ruhiges Herz oder Gewiſſen gewinnen fonnte, fo 

begab ich mich endlich zu einem bekannten angefehenen Geiſt⸗ 

lichen, dem ich mein Anliegen entdedte, und bei dem id 

auch Troſt und Rath zur Genüge fand. Diefer fagte mir, 

daß ich die Kunſt zwar wohl beibehalten koͤnnte, weil es 

eine fehr.edle Kunft und MWiffenfchaft fei, nur aber würde 

. ein gutes Chriftenthum und demnaͤchſt eine gute gefunde. 

N 

a 
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Vernunft bazu erfordert. Diefe guten Lehren waren in der 
That nicht zu verwerfen; ba ich indeß, ungeachtet ich noch 

ein junger und rüfliger Kerl war, einen heimlichen Abfcheu 

vor diefer Kunft befam, fo fuchte ich mein Vergnügen unter 

bem Soldatenleben, und befam auch ſehr bald Dienfte als 

Seldwebel bei dem Leibregiment bes Könige. Etliche Mos 

nate ließ ich mir diefe Dienfte gefallen, indeß, da ich bald 

merkte, daß das Gluͤck mit mir nur, wie mit einem leichten 

Sederballen, auf dem Lande zu fpielen gefonnen fei, drehte 

ic) meinen Kopf auf die andere Seite, und nahm Dienfte 

unter den Seeleuten, habe auch verfchiedene Fahrten nach 
Oft: und Weftindien mitgemacht, auch dieſes und jenes, bes 

fonders mit Beihilfe meiner Kunft und Wiffenfchaft erfahs 

ren. Allein die Kürze der Zeit erlaubt e8 nicht, Ihnen, 

meine Herren, dies alles jegt ausführlich zu erzählen; fon- 

bern ich will ihnen lieber jegt ein Geheimniß eröffnen, wor⸗ 

an weit mehr gelegen ift, fobald Sie ſich nur erfl von einem 

Dritten werben haben erzählen laffen, was uns feit Ihrer 
legten Abfahrt Merkwürdiges begegnet ift. 

Demnad) riefen Don Rio und Vincentio ihre Kameras 

den herbei, uMd forderten fie auf, alles genau zu erzählen, 

was ihnen feit unferer. Abfahrt begegnet fei. Sie erzählten 

num : gleich nach unferer Abfahrt hätten fie in ihrem euer: 

loche ober Feuerheerde Feuer angemacht, ihre Töpfe mit dem 
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Steifche und Gemuͤſe angefegt, auch die Braten orbentlid 

an die Spieße geſteckt. Kaum aber feien fie zehn Schritte 

von dannen gegangen, fo babe fi, als fie fich umgefehen, 

der Erdboden unter dem Feuerloche, ja noch viel weiter hers 

um, dergeftalt erhoben und erfchüttert, daß fie nicht anders 

gemeint, als, es wuͤrde alles in das Feuer und in bie 

Aſche geworfen fein, weshalb fie fih fhon nach dem Be 

hättniß der trockenen Speifen- umgefehen, weil der Zweifel 
‚bei ihnen- entftanden, daß fie diefen Mittag wohl nichts 

- Warmes möchten zu genießen bekommen. Allein, als fie fih 

nach etwa zwei Minuten nochmals umgefehen, wären fie 
gewahr worden, baB weder ein Feuerbrand noch ein Topf 

verruͤckt und verwahrloſet, viel weniger die Braten befchädis 
get worden, demnach hätten fie nicht länger angeflanden, 
ihren Hunger zu flillen, fondern hätten aufgetragen, und 

ohne Sorge mit vielem Appetit gefpeifet. Während des 

Speifens aber, ungeachtet fie doch ihr Tifchgebet verrichtet, 

wäre der Satan dennoch gefchäftig geweſen, fo daß vor ihren 
Augen auf etliche Schritte umher mehr als zwanzig bis drei⸗ 
Big große Maulmurfshaufen aufgeworfen worden, bie aber 
die gemöhnlichen Maulmurfshaufen um ein Bebentendes übers 

troffen. Bei der Abendmahlzeit aber fei ihnen ein Gleiches 
widerfahren, indem fie außerdem noch vor den oben erwaͤhn⸗ 

tem ſchneeweißen Thieren oder Minions faft Leinen Biffen 
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Brot in den Mund ſtecken koͤnnen, ſondern immer einen 
Dolch oder wenigſtens ein Meſſer in der Hand haben muß⸗ 
ten, um ſich dieſer Thiere zu erwehren, die allem Anſcheine 

nach verdammte Seelen oder Plagegeiſter der Menſchen 

ſeien. | h 

Mir hätten faft über die Einfalt unferer Gäfte lachen 

mögen, indeß Vincentio gab uns einen Wink, ihm nebft 
dem Don Rio zu folgen. Nachdem wir ung mit ihm etwa 

funfzig bie hundert Schritte von der übrigen Gefellfchaft 

entfernt hatten, blieben wir endlich auf einem bequemen 

Grasplatze mit ihm ftehen, ohne daß wir bemerkten, daß er 

uns in einen zirkeleunden Kreis geführt hatte, worauf et 

alfo zu uns zu reben begann: 

„Ihr Herren wiffet gewiß nicht, worauf wir in bie 
ſem Augenblide ſtehen, und meinet vielleicht, daß wir auf- 

einem bloßen Grasplage fländen. Allein weit gefehlt; denn _ 

diefe Inſel hat nicht allein einen goldenen Grund und Bo⸗ 
den, fondern auch überdies fo viele Koftbarkeiten und Schäge 

in fi, dergleichen die beften europäifchen Königreiche nicht 

aufweifen koͤnnen. Ja, in dem uns gegen uͤber liegenden 

Gebirge, befonders in dem Grunde des großen Berges, ſtecken 

allein fo viele Reichthuͤmer, die weber Portugal noch Spa⸗ 

nien an ſich zu Eaufen im Stande find. Serner will ich Euch 

- aber noch im Vertrauen fagen, baß Ihr viele Feinde habt, 
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und zwar bloß um Eures guten und ruhigen Lebens willen. 

Wer dieſelben ſind, will ich Euch jetzt nicht namentlich an⸗ 

führen, jedoch kann ich die Herren H*** nicht verſchwei⸗ 

gen, bie fchon feit einigen Jahren her nah Euch angeln, 

und obwohl fie alle Eure Umftände, Euren Reichthum, ja 

jeden Biffen, den Ihr in den Mund fledt, und jeden Tro⸗ 

pfen, den Ihr aus Euern Bechern trinket, aufs Genaueſte 

wiffen, fo hat doch Eure befondere Vorficht alle ihre Anſchlaͤge 

_ bisher zu nichte gemacht. Wie es zugehet, daß Ihe fo verras 

then feid, daruͤber will ich jegt nicht weiter reden, ſondern Euch 
bloß fo viel im Vertrauen fagen, daß zwei verruchte Geifter 

gegen Euch gedungen find, um ſowohl Euch als uns fünf 

ehrlihe Menſchen zu verderben; allein ihr ganzes Vorneh⸗ 

men foll ihnen fehlfchlagen. Ich weiß, daß Ihr dieſe beiden 

Beifter nicht nur hier auf diefer Eleinen Infel, fondern auch 

auf Groß» Felfenburg in biutrother Kleidung gefehen habt. 

Ich babe fie auch gefehen, und will fie Euch wieder vorftel 

len, fobald die Mitternachtftunden heran nahen, ba fie 

ı denn, vermöge meiner Kunft, auf Händen und Füßen zu 

mir gekrochen Eommen, und auf alle meine Fragen richtige 

Antwort geben follen; wofern dies nicht gefchieht, fo. will 

ich fie in Eurer Gegenwart mit einer Knotenpeitfche ſchla⸗ 

gen, wie die Hunde. Um biefe merkwürdige Erfcheinung 
abzuwarten, habt Ihr weiter nichts zu thun, als daß Ihr 
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in dem von mir gemachten Kreife, ohne viele Worte mit 
einander zu reden, ganz ftill figen bleibt, und Euch fo mes 

nig als möglich bewegt, bis ich Euch durch Kopfniden bie 

Erlaubniß dazu gebe. Ic fege meinen ganzen Antheil an 

ber Seligkeit daran, ja ich will mich lieber von dem Teufel 

lebendig in den Lüften wegführen und zerreißen laffen, als 

daß nur einem von Euch allen ein Haar gekruͤmmt werden 

ſollte.“ 

Bei dieſen zentnerſchweren Worten ſahen Herr Litzberg, 

Herr Kramer und ich einander ziemlich lange in die Augen, 

und redeten ein wenig heimlich unter uns. Dieſe beiden 

wollten ſich indeß ganz und gar nicht dazu verſtehen, in dem 

Zirkel zu bleiben, weil es ihnen, wie ſchon fruͤher, an Herz⸗ 

haftigkeit fehlte; mir aber gab ein guter Geiſt ein, daß ich 
auf der Stelle bleiben, ein andaͤchtiges Gebet zu Gott vers 
richten, und- mich weiter vor nichts fürchten follte. Daher 
foßte ich für meine Perfon einen frifhen Muth, ging zu 

dem fogenannten Zeufelöbanner hin, und fagte zu ihm: 

„Don Bincentio, wir haben noch nicht völlig fatt gefpeifet; 
wäre es nicht. gut, wenn wir um bie Mitternachtflunden, 

nachdem wir das unfrige genoffen, wieder hierher kämen 

und fähen, was fodann gefhähe?" — „Nein, meine Her 

ren,“ gab er zur Antwort, „mern Sie cd nicht felber im _ 

Lichte ſtehen wollen, fo bleiben Sie auf Ihren Stellen figen. 
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Wein und Konfect ift genug da, um ihren Appetit zu ver: 

gnügen, wofern Sie aber weggehen, find nicht allein ale 

meine Anflalten vergeblich gemacht, ſondern fowohl Sie 
als alle anderen Felſenburger Eönnen darunter den größten 

Schäden leiden, der für jest fehr Leicht zu verhuͤten ifl, 

wenn Sienur da bleiben, und meiner Treue und Nedlichkeit 
trauen. 

So blieben wir alle drei denn nebft dem Don Rio im 

Kreife figen, tranten ein Glas Mein, und fpeifeten etwas 

vom kaltem Gebratenen, mie auch Konfeet, melches alles 

uns der gute Vincentio verfchafft hatte, und ermarteten 

dann nicht ohne Unruhe die Mitternachtitunde. 

Sobald diefelbe heran zu nahen begann, legte fih auch 

eine ſolche Finfterniß und Dunkelheit über den Erdboden, 
die ich faft eine Ägnptifche nennen möchte, indem wir weder 

Himmel, Mond noch Sterne über uns fahen, und nicht im 

Stande waren, unfere fünf Finger vor uns an ben Händen. 
zu zählen. Jedoch dies mwährte nur eine kurze Zeit, und 
nicht länger als eine Viertelftunde, worauf plöglich im ber 

Gegend alles hell wurde. Vincentio hatte nämlich durch 
feine Kameraden bie und da, und zwar im einer Entferunng 

von mehr ald hundert Schritten, um uns her viele Fackeln 
und Winbdlichter fegen laffen, und zwar, wie wir nachher 

gewahr wurden, ebenfalls in einem zirkelrunden Kreife, zu⸗ 
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gleich aber feine Kameraden dazu beredet, daß fie uns allen 

zw Gefallen einmal hie und da Schildwacht halten, auch 

alle Vorbeigehende mit größter Freundlichkeit und Höflichkeit 

ermahnen möchten, für diesmal einen andern Weg zu nebs 

men, um uns nicht zu ſtoͤren, weil ganz außerordentlich ges 

heime Sachen unter uns abgehandelt würden. 

Bald darauf ſah man feine Finfternig mehr, fondern 

bloß einen ziemlich dichten Nebel um uns her, fo daß wir 

den Schein der Sadeln von ferne kaum zu erkennen vermoch⸗ 

ten, in dem Kreife aber, worin wir faßen, wurde alles fo 

tlar, wie am hellen lichten Zage. Kaum hatte meine gols 

dene Repetieruhr mit heiltlingenden Schlägen die Mitter: 

nachtflunde angekündigt, ald auf einmal ein ſtarker Wirbels 

wind entiiand, der mandem von uns einen Kleinen Schaus 

der verurfachte; jedoch Vincentio, ber in der Mitte des 

Kreifes auf einem Kloge faß, rief uns allen mit lauter 

Stimme zu, daß wir uns an nichts Tehren, fondern nur 

unfere. Augen nach Norden zu menden follten, Als wir nun 

Dies thaten, fo fahen wir zu unferem Erftaunen und Schres 
den, wie die beiden Gefpenfter, nämlih Don Juan de Sil⸗ 

ves surd Lemelie, aber fpaziert kamen, und zwar mit lang« 

ſamen Spanifchen Schritten, nicht anders, ale eb fie, wie es 

heutzutage genannt wird, etwa ihre Cour bei Hofe madıen, 
und irgend einer fürftlichen Perfon aufwarten wollten. So⸗ 
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bald ſich dieſelben aber dem aͤußerſten Rande unſeres Zirkels 

naͤherten, ſtand Vincentio von ſeinem Klotze auf, und ſchlug 

mit ſeiner Zauberruthe, die er in der rechten Hand hielt, ſo 

poſſirlich den Tackt, daß fie dreimal um unſeren Kreis her⸗ 

um tanzen mußten. Hierauf erlaubte er ihnen zwar etwas 

langſamer zu gehen, allein wie wir bemerkten, ſo hielt er 

dieſe blutroth gekleideten Bruͤder dergeſtalt mit der Zauber⸗ 

euthe unter feiner Zucht, daß ſich keiner unterſtehen durfte, 

auch nur eines Fingers breit über ben ab» und ausgeflochenen 
Mand unferes Zirkels zu fchreiten. 

Endlich zitirte er fie alle beide, zu ihm hinein in ben 

Birkel zu kommen, ben engeren Kreis aber, ber um feinen 

Seffel gezogen war, ja nicht zu berühren, widrigenfalls er 

fie alle beide auf eine: fo empfindliche Art züchtigen wolle, 

bergleihen wohl viele taufend Geifter nicht ausgeflanden, 

und welche Art der Züchtigung, wofern fie anders noch vers 

nuͤnftige Geifter wären, ihnen nicht unbefannt fein Einnte. 
Demnach Eamen beide auf Händen und Füßen gekrochen, 

bis an den engeren Zirkel, worin er, Vincentio, auf einens 

runden Kloge faß; fie nahmen fich aber fehr in Acht,. den 
engeren. Kreis auch nur mit den Hänben zu überfchreiten. 

As er nun-ihren Gehorfam fah, that er mehr als zwanzig 
Bragen an fie, und bedrohete fie abermals mit dee aller» 
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ſchaͤrfſten Geiſterzuͤchtigung, wenn ſie ihm nicht aufrichtige 
Antwort darauf gaͤben. 

Nachdem dies Verhoͤr vorbei war, entſtand abermals 

ein, jedoch ſehr gelinder Wirbelwind, der einen recht ange⸗ 

nehmen und lieblichen Geruch herbeifuͤhrte. Waͤhrend wir 

nun unſere Augen von neuem aufſchlugen, ſahen wir noch 

einen anderen Geift im Zirkel herum wandeln, ber. ein hell⸗ 

glänzendes, golbfarbenes Kleid anhatte. Vincentio redete 

jest den Geift des Lemelie alfo an: „Kennſt du biefen, oder 
nicht?" — „Ja ich Eenne ihn,” gab der Geift des Lemelie 
zur Antwort, „es iſt Karl Franz von Leumen’s Geift, den 

ich meuchelmörberifcher Weiſe in's Reich dee Todten geſchickt 

habe.’ — „Dafuͤr mußt Du,” erwiederte Vincentio, „auch 

noch in biefer Stunde und auf diefem Plage eine Eleine 

toohlverdiente Züchtigung erleiden.” Hierauf nahm Vin⸗ 

centio feine Zauberruthe, und peitfchte damit dergeflalt auf 

ben Geift des Lemelie los, daß derfelbe zu Boden fiel, und 

fi) wie ein Aal auf dem Graſe herum waͤlzte; ja er wins 
felte nicht allein toie ein Hund, fondern mit einer weit gräß: 
licheren Stimme,. fo daß uns allen die Haut fehauderte. 
Der Geift Don Juan's aber ging mittlerweile im Zirkel 

umber fpazieren, fo lange bis Vincentio, ungefähr nad 

Verlauf einer halben Viertelſtunde, feine Bauberruthe in 
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bie Höhe gen. Himmel reckte. Da verſchwand plöglic 

nicht allein Lemelie’s und Don Juan's, fondern aud von 

Leuwen's Geift, dagegen zeigten ſich am ihrer Statt zwei 
weiß gekleidete Geſtalten. Vincentio fragte jegt: „Rum, 

meine Herren $elfenburger, Eennet Ihe diefe beiden Perfo- 

nen?" — „Wie ift e8 und möglich,” gab ich zur Ant 

wort, „dieſelben zu kennen, indem fie dergeflalt verfappt 

und verfchleiert find.” — „Es find," verfegte er, „Eure 

Ureltern, Albert der Erfte und Concordia, mit denen Ihr 

Euch nady Belieben in ein Geſpraͤch einlaffen koͤnnet.“ 
Da es uns allen dreien ſehr mißfällig war, daß er dieſe 

feeligen Perfonen in ihrer Ruhe geftöret, fo wuͤnſchten wir 
bald wieder von bdiefer Stelle hinweg und in unferen Hüts 
ten bei der übrigen Gefellfchaft zu fein, ließen aber unfere 

Gedanken den Zauberer durchaus nicht merken, fonbern 

ftellten uns vielmehr an, als ob wir durch feine Runft un: 

gemein vergnügt worden; da wir aber an dergleichen Sachen 

nicht fo wie er gewöhnt, fo wären wir vor Furcht und Schre⸗ 

dien etwas ermübet und ſchwach, fo daß wir uns zur Ruhe 

zu begeben wünfcten. 

Vincentio fand dies fehr natürlich, und fragte bloß 

noch: ob wir noch etwa einen ‚oder den andern Geiſt von 

Perfonen, die uns angingen, oder mit denen wir zu ſchaf⸗ 

fen gehabt, zum Beſchluſſe zu fehen wünfdten? Da wit 
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ihn aber baten, dies alles bis auf eine andere Nacht zu ver⸗ 
ſparen, ſo gab er ſeinen portugieſiſchen Kameraden ein Zei⸗ 

chen, worauf dieſe ſogleich mit brennenden Fackeln und 

Windlichtern uns entgegen kamen, und wir alle ſodann von 

dem guten Vincentio bis an unſere Schlafſtaͤte seele 

wurben. . 

> Am folgenden Tage nad) biefer merkwürdigen Nacht 

erfchütterte fich die Inſel Klein: Zelfenburg einigermaßen, 

weshalb ich den Vincentio befuchte und ihn fragte ‚ ob dies 

etwas Böfes oder Gutes zu bedeuten habe? Er gab mir 
zur Antwort, daß biefe Beine Erderfchütterung eine "unge: 
mein gute Bedeutung für uns Selfenburger habe, bie Haupt⸗ 

fache aber fei, daß wir die begrabenen Körper des Don Juan 

und des Lemelie von beiden Infeln wegfchaffen und diefel 

ben dergeftalt in Afche vertwandeln müßten, daß auch nicht 

der kleinſte Knochen mehr von ihnen übrig bliebe, worauf 
ſich denn Alles gar wohl machen würde. 

Vincentio ftellte mie bie ganze Sache fo nachdruͤcklich 
vor, daß ich mich bewegen ließ, vorerſt einen kurzen Bericht 
an den Regenten und an die Geiftlihen über unfere bishes 

rigen Begebenheiten abzuflatten. Darin trug ich vor allen 

Dingen darauf an, daß fie den Körper bes Lemelie follten 
ausgraben, feine Knochen in einen kleinen Nachen auf. Schwes 

fel, Pech, Pulver, Hanf ; — und —— feuerfan⸗ 
a VI. 

- 
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gende Sachen legen, denfelben mit einem ſtarken Vorrathe 

des brennbarften Holzes bedecken, und fodann den Nachen 
oder das Heine Boot nach den Sandbänken hin ſchaffen laſ⸗ 

fen möchten. Mir aber bat ich aus, eine ziemliche Menge 
von Pulver, Schwefel, Pech und dergleichen zu Überfenden, 

indem ich mit dem Körper des Don Juan ein Gteiches zu 

thun gefonnen fei, und ihn im lichterlohen Slammen der of 

fenen See anvertenuen wolle. Damit aber beides zu gleicher 

Zeit gefchehen Eönne, bat ich mir noch dies aus, daß fie mit 

vor der Infet Groß⸗Felſenburg nur etwa eine Viertelſtunde 
vor ber beſtimmten Zeit und Stunde ein Zeichen durch eis 

nen Karthaunenſchuß geben möchten, bamit ich mich darnach 

richten koͤnnte. 

Mit diefem Bericht und Verlangen ſchickte ich zwölf 

Mann, worunter meine getreueften, in einem Boote fogleich 

nach der Infel Groß-Felfenburg hinüber, die denn bes an 
bern Tages gegen Abend, ohne daß ich mich einer ſolchen 
Geſchwindigkeit verfehen, gluͤcküich wieder zuruͤck kamen, und 
Alles, ja noch mehr mitbrachten, als ich und meine Freunde 

verlangt hatten. Demnach wurde in groͤßter Eile zuerſt der 

Koͤrper des Don Juan ausgegraben, beſichtiget, und nachher 

mit demſelben Sarge, den ihm ſeine Landsleute von aiten 
Schiffsbrettern zuſammen geheftet, in einen großen Kahn 

oder Nachen gebracht, und in, bei und neben den Sarg al⸗ 

= 
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lerlei feuerfangende Materien gelegt. Wir ſchafften dann 

den Koͤrper mit vieler Muͤhe hinunter bis in die Muͤndung 

des Fluſſes, da dein Vincentio auftrat, und fagte: - „Meine 

Freunde, ich bin zum Zeitvertreibe mit zur Leiche gegangen, 

und habe gefehen, daß Ihr Mühe und Arbeit genug mit 

dem Körper Eures Feindes gehabt. Nunmehr aber laſſet mic) 

ganz allein fchalten und walten. '' 

Wenige Minuten nachher hörten wir den Karthaunen- 

knall von der Infel Groß⸗Felſenburg erfchallen, welcher das 

Zeichen war, daß unfere Freunde fo eben den Körper des 

Lemelie fortfchaffen und der offenen See anvertrauen wolls 

ten. Demnach entfland fogleich ein unvermutheter heftiger 

Wirbelwind, welcher den Machen, nachdem Vincentio hie 

und da Feuer hinein gelegt, ganz ſchnell fort und in bie of⸗ 

fene See nach den Sandbaͤnken zu führete. Es war. dies, 

wenigſtens in meinen. Augen, ein ganz poffierliches Schau⸗ 

ſpiel, indem aus dem Kahn fortwährend Raketen, Schwärs 

mer und dergleichen in bie Zuft flogen, bis wir endlich nach 

Berlauf einer halben Stunde den Nachen, nachdem er. fich 
in der See herum getummelt, in lichterlohen Flammen’ bren⸗ 

nen und endlich verfinken fahen. . 

Wir wollten nach Enhigung dieſes Trauerfpiels wieder 
in unfere Hütten zurüd gehen, doch Vincentio bat, daß wir, 

wenigfiens noch eine vu Stunde bleiben und beobachten 
8* 
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ſollten, was weiter etwa vorgehen moͤchte. Bloß ihm zu Ge⸗ 

fallen blieben wir alſo noch da, und fahen, daß ein graͤßli⸗ 

ches Ungeheuer gerades Weges auf unſere Bucht zuge⸗ 

ſchwommen kam, welches aus ſeinem Rachen und ſeinen 

Naſenloͤchern nicht allein die fuͤrchterlichſten Waſſerſtroͤme, 

ſondern auch feurige Funken und Flammen ausſpritzte. 

„Fuͤrchtet euch nicht, meine Freunde,“ rief Vincentio, 

„denn dies Ungeheuer will mit mir allein zu thun haben.” 

Zugleich warf er fich mit diefen Worten in völliger Kleidung 

in den Fluß, und ſchwamm dem Meerwunder entgegen. 

Mir wurde bei biefee Verwegenheit zwar angft und bange, 

jedoch, da ihm Niemand weder zu noch abgerathen hatte, 

diefe gefährliche Schwimmerei anzutreten, fo überließen wie 

ihn feinem Schickſale. Gleich darauf fahen wir bei der fin- 

fleen Nacht, indem fih ber Mond hinter eine ſchwarze 

Molke verborgen, menigftens fo viel, daß unfer Vincentio,' 

nad) einem heftigen Streite mit bem Meerwunder, von dem⸗ 

felben unter Donner, Blig, Hagel, ja dem graufamften 

Sturmwetter, aufgeſchnappt und verfchlungen wurde. 

Ich glaube nicht, daß einer unter uns allen geweſen, 
dem bei dieſer Begebenheit nicht fo wie mir felber die Haare 

zu Berge geflanden und alle Glieder gezittert hätten, und- 
eben deswegen befchloffen wir, den anbrechenden Tag zu ers 

- Marten, ehe wir uns nach unferen Lagerftäten verfügen woll⸗ 

\ 

/ 

1 
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ten. Dies thaten wir denn auch exit, nachdem die Sonne 

aufgegangen war, und alles Ungemitter vertrieben hatte. 

Nachdem wir nun unterweges das Elägliche Schickſal des 

Vincentio überlegt und bedauert hatten, fo trafen wir den⸗ 

felben unverhofft in feiner Hütte feifch und gefund an, und 
zwar während er ſich fo eben feine Kleider und Schuhe auss 

befierte. Anfangs entfegten wit uns vor feiner Perfon, in« 

dem wir zum Theil wirklich geglaubt hatten, er fei vom bös 

ſen Zeinde weggeführet worden. Doc Vindentio, fobalb es 

dergleichen von uns vernommen, fing überlaut zu lachen an, 

. und fagte: „Nein, meine Freunde, She müßt meiner Kunſt 

und Gefchiclichkeit mehr zu trauen lernen. Dies, was ih 

mit dem Meerwunder vorgehabt, ift ein bloßes Schattenfpiel 

geweſen, von nun an aber follt ihe erft rechte Wunderdinge 

fehen, hören und erfahren, die nicht allein Euch, ſondern 
auch wohl Euern fpäten ——— zum Nutzen gereicgen 

koͤnnen.“ 

Mittlerweile, dba er dies vorbrachte, unfere Magen aber, - 

teil e8 bereitd nahe an Mittagszeit war, ſich nach den im 

Seuerloche befindlichen Steifchtöpfen, Gemüfen und anderen. 

guten Gerichten von Gebratenem und Fifchen fehneten, wurde 

unfere Hoffnung, dem Anfcheine nach, auf einmal zu nichte, 

indem fih aus dem Zeuerloche ein ziemlich hoher Hügel 

aufthürmte, der, wie wir uns nicht anders einbilden konn⸗ 
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ten, in kurzer Zeit alles Geſottene und Gebratene in die 
Aſche verſchuͤtten wuͤrde. Jedoch, je mehr ſich einige unter 

und darüber mißvergnuͤgt bezeigten, deſto mehr fing Vin⸗ 

centio daruͤber zu lachen an, und ehe wir uns umſahen, 
war nicht allein der Huͤgel verſchwunden, und das Feuerloch 

wieder in ſeiner gewoͤhnlichen Ordnung, ſondern wir ſahen 

auch, daß auf dem gruͤnen Raſen etliche Tuͤcher aufgedeckt, 

auch Teller und alles andere zurecht gelegt, was zum Tiſch⸗ 

zeuge gehoͤrt. Demnach ſpeiſeten wir unter wunderlichen Ge⸗ 

danken, doch mit ziemlichem Appetite, zumal, da wir ſahen, 

daß um und neben uns viele ganz friſche Haufen aus der 

Erde aufgeworfen wurden, die weit groͤßer waren, als die 
gewoͤhnlichen Maulwurfshaufen. Als Vincentio unſer Er⸗ 

ſtaunen darüber gewahr wurde, ſagte er: „Meine Freunde, 

kehret Euch an dieſes Alles nicht, ſondern ein Jeder ſpeiſe 

nur ſeinem Appetite nach, ſo viel er vertragen kann. Denn 

ſobald die Sonne untergegangen iſt, muͤſſen wir alle insge⸗ 

ſammt zu graben, zu ſchaufeln und zu hacken anfangen.“ 

Wie nun die Sonne untergegangen, und die erfle Duns 

kelheit der Nacht angebrochen war, zeigten fi) nicht allein 

in dem Seuerloche, fondern auch über den aufgeworfenen 

Hügeln lichterlohe Slanimen, und zwar, wenn ich es recht 

befchreiben foll, bergeftalt, als mern man Spiritus Vini 

darauf und darüber gegoffen, und ſodann angezündet hätte; 
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benn die Flammen waren alle gelb, grün, blau und roͤthlich 

unter einander gemifcht. Vincentio nahm alfo, nachdem er - 

uns allen Muth eingefprochen, und fein Handwerkszeug, ale 

.Hade, Schaufel, Spaten und bergleihen aufgenommen, 

den geraden Weg nad) dem Feuerloche zu, welches am fuͤrch⸗ 
terlichften zu brennen fhien. Wir, fo viel unferer waren, 

folgten ihm paarweife nah, und trugen und fchleppten das 

Handwerközeug, fo gut wie tonnten. Sobald indeß unfer 

Führer Vincentio an das Zeuerloch gelommen war, und 
daffelbe unterfucht hatte, fagte er: „Deine Freunde, bier 

ift für jegt noch nichts zu thun, bis die Mitternachtflunde 

da fein wird. Unterbeffen aber folget mir unb meinem Ras’ 

the, und ein Jeder nehme, fo wie ich, einen Heinen Hügel 
vor fih; und wenn unfere Arbeit nicht belohnt wird, fo will 

"ich mie binnen drei Tagen felbfl einen Sceiterhaufen mas 

hen, mic darauf fegen, und mit Pulver, Schwefel und 

Pech verbrennen. Allein deshalb darf fih Niemand die ges 

ringfte Sorge machen; denn ber Himmel ift mit im Spiele, 

der durch mich geringen Menſchen Euer Gluͤck, Reichthum 

und Wohlftand befördern will." 

Ich will nicht fagen, wie mir für meine Perfon bei 

diefer Gelegenheit zu Muthe gemefen. Jedoch, um zu zeigen, 

daß ich. kein Haſenherz hätte, nahm ich, fobald Wincentio 

den Anfang gemacht, ebenfalls meine Schaufel und Spa⸗ 
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ten, und grub bei dem Scheine der vielen angezuͤndeten Fa⸗ 

- deln, da es noch obendrein fehr mond= und flernenhell war, 
eine Urne oder fogenannten heibnifchen Zobtentopf aus der 

ganz lockeren Erde heraus. Mährend ih mir nun in mei- 

nen Gedanken darauf fehr viel einbilden zu koͤnnen glaubte, 

wurde ich um amd neben mir gewahr, daß meine Mitges 

fährten eben dergleichen Dinge aus ihren Hügeln zum Vor: 

fhein brachten. Ich für meine Perfon batte bereits neun- 

Stüd derfelben ausgegraben, ald Vincentio das verabrebete 

Zeichen gab, daß wir uns alle insgefammt wieder bei ihm 

verfammeln follten. Sch machte daher meiner Acheit ein 

Ende, und ging mit an bie Hauptarbeit, welche in Ausgras 
bung des Feuerloches beftand. 

“Hier hätte man nun fein Wunder fehen Binnen, mie 

fich die artigen Thierchen, bie wir Minions nannten, aufs 

Eifrigfte bemühten, uns in unferer Arbeit zu hindern, wie 

denn auch allerlei andere Gefpenfter, als feuerfpeiende Dra⸗ 

hen, feurige Schlangen und dergleichen Ungeziefer ebenfalls 

auf und zu gegangen, geflogen und gekrochen kamen, bie 

aber alle, ſobald nur Vincentio feinen Zauberſtab aufhob, 
augenblidtich zurädwichen, oder auf der Stelle ohnmächtig 
liegen blieben. | 

| Endlich da meine Taſchenuhr den Eintritt der Mitter⸗ 

nachtfiunde anzeigte, gefchah ein getoaltiger Donnerfchlag, 
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worüber wie insgefammt erflaunten. Indeß, da wir bis 

- Sache recht betrachteten, fo war uns dadurch unfere Mühe 
und Arbeit fehr erleichtert worden; denn es hatte fih iu 

dem Feuerloche eine Mafchine über zwei Ellen hoch von 

felbft aus der Erde empor gehoben.. Vincentio berührte bie 

felbe fo wie auch die außgegrabenen Urnen mit feiner Wüns 
fhelruthe, bat uns aber, ftil und ruhig den Zag abzumars 

ten, und inzwifchen etwas von ftärfenden Getränken zu 

uns zu nehmen. 

In meinem ganzen Leben bin jch felten nad) dem Ans 

beuche des Tages begieriger geweſen, als eben diesmal. Se 

wie aber derfelbe endlich erfolgt war, gingen wir vorerſt in 

der garizen Gegend umher fpazieren, und zählten, daß wir 

drei und funfzig Urnen oder Zodtentöpfe ausgegraben ik 

ten. Es waren biefelben von verfchiebener Größe, theils ſtei⸗ 

neene, theils Eupferne, theils filberne; goldene.aber nur zwei, 

nicht allzu große. Auf den Dedeln aber befanden fich allers 

lei Figuren und Zeihen. Nachdem wir alle diefe Urnen vor 

unfere Hütten getragen und in Ordnung geftellt hatten, gab 

Bincentio uns einen Win, mit ihm zu gehen und die Mas 

ſchine genauer zu betrachten, die fich in dem Feuerloche er⸗ 

hoben hatte. Da fand fih denn, daß es ein filberner, mit 

vielen Zierathen und Figuren verfehener, ordentlicher Tod⸗ 

tenfarg war, deffen Länge vier Ellen betrug. Als wir nun 
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auf Antrieb des Vincentio den Sargdeckel mit ziemlicher 

Mühe auf» und abgehoben, erblickten unſere Augen zwei 
Körper darin, neben einander liegend, welche bergeftalt ge⸗ 

legt zu fein fchienen, als ob fie einander umarmten. Ihre 

Geſichter zeigten fich nicht graͤßlich, mie etwa fonft Zeichens 

gefichter auszufehen 'pflegen, indem beide Körper, wie es 
ſchien, einbalfamirt fein mochten. Bon den Kleidungsftüden 

mar wenig zu fehen, weil fie ſchon ziemlich vermodert; boch 
tonnte ich noch bemerken, baß fie beide in Pupurkleidern 

mochten beerbiget worden fein, mie denn auch beide ganz 

zieeliche goldene Eleine Kronen auf ihren Häuptern trugen, 

die mit den koſtbarſten Diamanten und Edelgeſteinen befegt 

waren. : | 

Wir trugen allerfeits nicht mit Unrecht Bedenken, diefe 

Körper ferner zu beunruhigen, zumal, da wie befürchteten, 

daß dieſelben etwa entzwei brechen oder gar zerfallen moͤch⸗ 

ten, fanden indeß doch bei naͤherer Unterſuchung, daß dieſel⸗ 
ben auf lauter gepraͤgten Gold- und Silbermuͤnzen lagen 
und mit den auserleſenſten morgenlaͤndiſchen Perlen uͤber⸗ 

ſchuͤttet waren. Wir gaben demnach dem ganzen Volke ſo⸗ 
wohl die Urnen als den ſilbernen Sarg preis, und baten 

uns bloß dies dabei aus, daß ſie nur ja die Koͤrper und Ge⸗ 

beine verſchonen, ſie nicht beſchimpfen, ſondern in Ehren 

halten ſollten, uͤbrigens aber moͤchten ſie alles Geld, Gold, 
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Silber und Perlen heraus nehmen und unter fi theilen. 

Allein, nachdem Alles, wie e8 war, brei volle Zage und 

Mächte alfo ſtehen geblieben, fpürten wir, daß weder ein 

Fremder noch ein Zelfenburger fi an dem Geringften vers 

griffen, oder auch nur eine Perle heimlicher Weife zu ſich 

genommen hätte. Da wir aber den Vincentio und feine 

Gefährten darum anfprachen, baß fie für ihre vielfachen Be⸗ 
mühungen und uns erzeigten Gefälligkeiten ſich der Billige 

Leit gemäß bezahlt machen, und das Belle von den gefuns 

denen Schägen auslefen möchten, fo gingen bie Portugiefen 

über hundert Schritte von uns hinweg, und unterrebeten 

fich faft eine halbe Stunde lang mit einander. Als fie wies 

der zurück Kamen, bat Vincentio, daß wir Selfenburger uns 
um ihn. herum fegen, und ihm zuhören möchten. Da es 

nun eben zu keiner fürchterlichen Zeit und Stunde war, in: 

dem die Sonne mitten am Himmel ftand, und aud nicht 

eine einzige trübe Wolfe zu fehen war, fo nahmen wir kei⸗ 

nen Anftand, ihm zu willfahren, worauf er benn folgender: 

maßen zu fprechen begann: 

„Meine lieben Herren und Freunde! Sch habe mehr 
als einen Grund, um. zu glauben, daß die meiften unter 

. Eudy mic, vielleicht für eiien Erzzauberer oder Herenmeifter 
anfehen und halten. Allein ich bin keiner von beiden, fons 

dern bei allem, was heilig iſt, betheure ich auf meiner See: 
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en Seligkeit, daß mich die allerhoͤchſte Macht angetrieben, 
Euch allerlei wichtige Dienfte zu leiften, und mir dabei ih⸗ 

ren Eräftigften Schug und Beiftand verfprochen, wovon ich 

für diesmal nicht weiter reden und prahlen will. Kurz, ich 
babe bis diefe Stunde getreulich fo viel bei Euch ausgeriche 

tet, als mir bisher befohlen ift, wovon ihr fattfame Zeugs 

niffe haben werdet, zumal ba mir auch bie unterirdifchen 

und böfen. Geifter nicht widerſtehen, viel weniger mich in 

ihrem Vorhaben hindern Eönnen. Nunmehr aber, da Ihr 

von einer Belohnung meiner Euch geleifteten treuen Dienfle 

zu reden anfanget, fo möchte mich baffelbe faſt verdrießen, 

da ich nicht eigennügig bin, auch für meine gehabte Mühe 

nicht die kleinſte Perle verlange. Meine Kameraden, mit 

denen ich mich vor kurzer Zeit befprochen, find eben biefes 

Sinnes. Die Urfache aber ift folgende: Da Ihr uns bisher 

fo länge auf das Koftbarfte und Herrlichfte beköftiget habt, 

und, wie Ihr fagt, uns den Aufenthalt auf diefer Inſel nebſt 

nothbürftiger Verpflegung auch ferner zu reichen und zu ges 

währen gefonnen feid, fo nehmet ſowohl den Sarg als die 

Urnen mit hinuͤber auf die große Infel, um Euren Freun⸗ 
den ein Vergnügen Damit zu fliften. Vergeſſet übrigens auch 

unferer dabei nicht mit Zuführung verfchiebener lederhaften 

Speiſen und Getränke, wovon wir ganz befondete Liebhaber 
find. Solget meinem Rathe, und fahret gleich morgen früh 
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mit Aufgange ber Sonne zu Euern Freunden bin, und brin« 

. get ihnen alles das, was wir gefunden haben. Doch dies ift 

ein bloßes Kinderfpiel gegen diejenigen Schäge zu rechnen, 

"die ih binnen wenigen Tagen noch zu finden, ober wenig» 

fiens Euch nachzumeifen verhoffe. Nur Eines bitte ich mir 

aus; daß nämlich wenigftens zehn bis zwölf der herzhafte⸗ 

ſten Männer bei mir bleiben, um mit ihnen das Gebirge, 

befonders aber den großen Berg zu durchſtreifen und zu be: 

fihtigen. " 

Kaum hatte Vincentio ausgeredet, als —— ſchon nicht 

etwa zehn oder zwoͤlf, ſondern weit mehrere von den Felſenbur⸗ 

gern heraustraten, und ſich erboten, als Freimillige bei dem 

Vincentio zu bleiben, waͤhrend wir die gefundenen Sachen 
hinuͤber auf die Inſel zu den Unſrigen ſchiffen, und ſodann 

wieder zuruͤckkommen ſollten. Da Vincentio hierauf mich 

und meine beiden Beiſtaͤnde bat, vorher noch mit ihm et⸗ 

was ſpazieren zu gehen, indem er und noch viele wichtige 

Dinge zu offenbaren hätte, fo folgten wir ihm nach, und 

erfuhren von ihm folche Geheimniffe, dergleichen wir uns 

bisher nicht hatten vorftellen Eönnen. 

Gleich des andern Tages machten mir ung ceifefertig, 

um mit unferen Booten fortzurudern, was denn aud) ges 

ſchah, nachdem wir nicht allein den filbernen Sarg, fondern 
auch alle drei und funfzig Urnen eingefchifft, von den Pors 
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tugiefen mit Verheißung einer baldigen Zuruͤckkunft Abſchied 
genommen, und bei ihnen zwölf herzhafte Männer zuruͤck⸗ 

gelaſſen hatten. Es iſt leicht zu erachten, daß bie Unftigen 
über unfere glüdliche Zuruͤckkunft eine befondere Freude, 

wie auch über ‘die mitgebrachten Alterthuͤmer eine ausneh⸗ 

mende Verwunderung gehabt. Wegen ber legteren warb 

von den Xelteflen und der Geiſtlichkeit eine Zuſammenkunft 

gehalten, und darin befchloffen, von allen dieſen Sachen 

nicht8 weiter anzunehmen, fondern hinter unferem Kirch⸗ 

thurme für diefelben ein befonderes Gewölbe anmanern zu 

laffen, und darin den Satg und die Urnen beizufegen und 

zu verwahren. Diefer Befchluß gefiel mie nun zwar recht 
wohl, jedoch die Neugier trieb mich an, zu unterfuchen, was 

in den Urnen und in dem Sarge verftedt fein möchte, des⸗ 
gleichen auch die darin erblidten Münzen in Augenfchein zu 

nehmen. Ich entdeckte daher diefen Wunfc meinen vertrau- 

teften Freunden, und es fanden fi) demnach ihrer feche, die 

ſich mit mir nicht etwa um die Mitternachtftunde, fondern 

ganz früh mit Sonnen-Aufgang in das neugemauerte Ges 

wölbe begaben. Hier fanden wir denn beim Scheine anges 
zündeter Machsferzen unter ben Gold» und Silbermünzen 

alferlei merkwürdige Stüde. Einige ftellten in ihrem Ge: 

"präge dar, wie der Meltheilend am Kreuze hing; andere, 

wie die Mutter Gottes Maria das Chriftlind auf dem Arme 
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trug; noch andere zeigten die Bildniffe der heiligen Apoftel 

und Evangeliften mit leferlichen Umfchriften; vieler anderer 

Münzen zu geſchweigen, die in das Gebiet der politifchen 

Hiſtorie einfchlugen. 

Sobald ih nun in der Stille dies Alles in Augen- 

fıhein genommen , unb zugleich erfahren hatte, auf welche 

Art und Weife die Unfeigen den Körper des Lemelie von 
ſich gefchafft, hatte ich weder Ruhe noch Raſt, bis ich wies 
der eine abermalige Reife nach der Infel Klein⸗Felſenburg 

antreten konnte. Und dies gefchah wenige Zage nachher in _ 

Begleitung vieler vertrauten und herzhaften Freunde. Für 

die Kleins Felfenburger nahmen wir auf drei Booten abers 

mals einen flarken Vorrath von Lebensmitteln mit, und 

zwar der beiten und lederhafteften, die fomohl den Unfrigen 

als auch unferen Bäften, die uns mit ausgebreiteten Armen 

zur Bewilllommung entgegen gelaufen kamen, ein nicht ges 

tinges Vergnügen erwedten. Wir fanden alle noch gefund, 

friſch und luſtig, fo daß man ihnen keinen Hunger, Kunis 
mer oder Noth anfah. Sie hatten nämlich binnen der Zeit 
fi) mit Effen und Trinken wohl gepflegt, waren oft Luft 
wandeln gegangen, und hatten außer den vorigen, bie wir 

fhon mitgenommen, noch neunzehn ſchoͤne Urnen ausgegra⸗ 

ben, ingleichen die Minions vertilgt, von denen fie mehr 
als hundert Bälge aufzeigten, fonft aber war ihnen ganz 

— 
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und gar nichts Schreckhaftes begegnet. Nachdem wir nun 

zwei Tage ausgeruhet, und uns die niedlichften Speifen und 

Getränke wohl befommen laſſen, trat Vincentio auf, und 

fagte: „So zu leben, ift Feine Kunſt, meine Herren und 

Freunde! allein ich halte nicht für rathfam, daB wir länger 
hier müßig liegen. Darum wollen wir, wofern e8 Euch ge 

fähig ift, uns eine Bewegung machen; denn es hat mir in 

verwichener Nacht ein guter weißer Geift angedeutet, daß 

unfer Gang nicht vergeblich fein wird.’ 

Es wurde demnach verabredet und befchloffen, eine 

Reife nah) dem großen Gebirge zu unternehmen, da benn 

Bincentio mit feiner Wuͤnſchelruthe allerlei Proben zu mas 

hen verfprach. Ob nun gleich einem eben frei geftellt war, 

entweder mitzugehen oder in den Hütten bei unferen Se 

hen zu bleiben, fo war doc Fein Einziger, der zuruͤckzublei⸗ 

ben Luft hatte; fondern fie gingen Alle mit, und zwar früh 

Morgens mit Anbruc des Tages. Jeder hatte ſich mit 
Mundvorrath und Gewehr aufs Beſte verforgt, und außer 

dem führten wir noch viele Piken, Haden, Aerte, Schau⸗ 

feln und Spaten mit uns. 

Als wir nun das Gebirge bei Sonnen⸗ Untergang ers 

reicht hatten, machten wir am Fuße beffelben etliche Teuer 

an, Sagerten und um biefelben herum, und brachten bieft 

Nacht unter allerlei Gefprächen ungemein vergnägt und ru 

| 

| 
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big zu, bis der Tag wieber angebrochen war, ba wir denn 

dem Bincentio nach verrichtetem Retgengeret weiter in und 

auf das Gebirge folgten. 

Waͤhrend meines ganzen Lebens habe ich keine groͤße⸗ 
ren Wunderdinge verrichten ſehen, als damals Vincentio 

mit ſeinen Wuͤnſchelruthen verrichtete. Er hatte naͤmlich 

außer ſeinem gewoͤhnlichen Zauberſtabe nicht nur eine, ſon⸗ 

dern mancherlei Arten von Wuͤnſchelruthen bei ſich, und 

zwar, wie er ſagte, nach den mancherlei Arten der Metalle 

und Mineralien zugerichtet. Es war dies wirklich bewun⸗ 

dernswuͤrdig anzuſehen; denn die Ruthen ſprangen zum oͤf⸗ 
tern ganz ſchnell in die Hoͤhe, ein andermal aber blieben ſie 
auf dem Boden dergeſtalt feſt kleben, daß Vincentio dieſel⸗ 
ben mit der groͤßten Gewalt an ſich ziehen mußte. Wo nun 
irgend ein vortheilhafter Platz war, ließ er ſogleich durch un⸗ 
ſere Leute ein ſpannentiefes Loch einhauen, und zum Wahr⸗ 

zeichen einen behauenen Stein hinein ſetzen, deren jeden er 

vermittelſt eines Steinmeißels mit Ziffern und allerlei Ka⸗ 

rakteren bezeichnete. Es war eine große Luſt anzuſehen, wie 

ſauer es ſich unſere Leute bei der Arbeit werden ließen, ſo 
daß ſie ſich kaum Zeit zum Eſſen und Trinken nehmen woll⸗ 

tn; denn bie. unvergleichlich großen Erzſtufen, welche theils 
Gold, Silber, Kupfer und andere Metalle in fich enthielten, 

fielen uns dergeſtalt entzüdend in bie Augen, daß wir und 
delfenburg 32 9 
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nicht fatt daran fehen konnten, zumal wenn nach ihrer Abs 

waſchung die Strahlen der Sonne barauf fielen. Solher 
geftalt arbeiteten wir Alle insgeſammt die Wochen» ober 

fogenannten Werkeltage immer gluͤcklich und vergnügt fort, 

bis der Sonntag herannahete, da denn. befchloffen wurde, 

alle Arbeit ſtehen und liegen zu laffen, und ben Sonntag 

aufs. Befte zu heiligen und zu feiern. | 
Demnach gingen etliche bee Unfrigen auf die Fifcherei 

aus, um etwas Tuͤchtiges zu fangen, weil vielleicht unfere 

Lebenemittel für fo viele Perfonen nicht hinlaͤnglich fein 
möchten, beachten auch noch vor Anbruc des Sonnabends 
Abends eine gewaltige Menge der auserlefenften und wohl: 

ſchmeckendſten Fiſche von allen Gattungen, die wir auf Koh 

len braten. ließen, weit kein Geſchirr, auch nicht hinlaͤnglich 

Salz vorhanden war, um fie zu Eochen. Jedoch Vincentio 

fchaffte bald Rath, indem er fagte: „Wem es an Salze 

fehlt, der nehme nur dieſe meine Wuͤnſchelruthe, umd folge 
berfelben fo lange nach, bie fie ihm von felber aus der Hand 

fpringet, da ſich dann zeigen wird, daß auf der Stelle, wo 

fie niederfaͤllt und liegen bleibt, das vortrefflichfte und gefan: 

befte Salz ſich finde, von welchem oberhalb nur einer Hand hoc 
die darüber liegende Erde, Staub oder Steine dürfen abge 
räumt werden. 

Ungeachtet nun der Salzmangel fo gar groß nicht war, 
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indem bee noch vorhandene Vorrath wohl zur Noth noch 

auf drei biß vier Tage hinreichend gewefen, fo war ich body 

fehe neugierig, dies Kunſtſtuͤck mit der Wünfchelrutge zu 

machen. Ich bat daher den Vincentio, mie bie Wuͤnſchel⸗ 

ruthe anzuvertrauen, und zugleich Die Vortheile zu zeigen, 

wie man mit berfelben umgehen müßte; worauf er fagte: 
„Mein Herr, Ihr habs weiter nichts zu thun, als bie Ruthe 

vor Euch in der Hand zu tragen, und dabei zum Öftern bie 

Worte auszufprechen: Sal sursum! Folget ihr nur fo Lange 

nach, als fie fi) in Eurer Hand regt, mithin, fo zu fagen, 
den Weg zeigt, wohin Ihe wandeln follt; wenn die Ruthe 

aber fpringt und liegen bleibt, fo ſcharret das oberſte auf, 

alsdann werdet Ihr Salz in Menge finden. ” 

Da die vorgefprochenen Worte mir eben nicht verfäng- 

ih vorfamen, fo begab ich mich nebft breien meiner Felſen⸗ 

burgifchen Gefährten, welche Säde mit ſich führten, auf den 

Meg, und empfand nun erfi in Wahrheit, daß fi die Rus 

the in meinen Händen öfter regte und bewegte, bis fie end» 
lich, da wir ungefähr vier bis fünfhundert Schritte nach der 

Heinen See zu fortgewandert, auf einmal plöglich aus meis 

nee Hand fprang und auf einem kieſigen Erdreich liegen 

blieb. Meine Gefährten und ich machten uns alfo an bie 
Arbeit, um zu erfahren, ob wir etwa hintergangen wären, 

‚und Eragten in möglichfter Geſchwindigkeit, auch fogar mit 
i 9* 

» 
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ven bloßen Händen, die oberſte Erde, Kies und Steine hin⸗ 
weg, ba wir denn, weil e8 nach Sonnen: Untergange noch 
ziemlich heil war, fo viel fehen Eonnten, daß fich die feinfte 
weiße Materie erhob, die wir dem Geſchmacke nach ſogleich 

für das allerbefte Salz erkannten, unfere drei Saͤcke damit 
anfüllten, die Stäte und Gegend wohl bezeichnete, und uns 

fodann wieder zu der’ übrigen Geſellſchaft begaben. Vincen⸗ 

tio machte die erſte Probe mit diefem unſerem gefundenen 

Salze, indem er für fi allein verfchiedene große, mittlere 

und kleinere Fifche gebraten, die er nunmehr ſtark ſalzte, 
fat über die Gebühr, um uns den Argwohn zu benehmen, 

als ob biefes Salz etwa ein giftiges wäre; allein es iſt es 
nicht, fondern wir haben nad) der Zeit befunden ; daß biefe 

und noch mehrere umber liegende Saljgruben bas beſte und 

koſtbarſte Salz in ſich fuͤhren. 

Nachdem wir uns Alle wohl gefättiget, und um die 

angezändeten Feuer herum gelagert, um der Ruhe zu pfle⸗ 

gen, hoͤrten wir etwa um die Mitternachtsſtunde eine Stimme 

zu drei verſchiedenen Malen dergeſtalt ſtark rufen, als ob 
fie durch ein Sprachrohr redete, und zwar kam ber Schal 
aus dem gegen uns Über liegenden hohen Berge, die Worte 

aber waren folgende: „Vincent! Allah! Die!" Da ich nun 

bemerkte, daß Vincentio munter war, fo fragte ich ihn, als 

ih die Stimme zum brittenmal rufen und noch etliche Wor 
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mehr ausſprechen hoͤrte: was dies zu bedeuten habe? Hier⸗ 

auf ſtand er auf, und rief mit lauter Stimme etliche mal: 

„Allah! Allah! Dig!" wendete ſich dann wieder zu mir 

und fagte: „Mein Herr, biefe Stimme kommt aus bem 

Heidentempel unter dem großen hohen Berge, den Ihr, wie 
ih vernommen, ſchon vor einiger Zeit zerftört habt; allein _ 

dies fol uns nicht abhalten, morgen, fo Gott will, gleich 

mit anbrehendem Tage uns aufjumachen, und unferen 

chriſtlichen Gottesdienft in dieſem ehemaligen Heidentempel 

zu verrichten. Wir werden auch, wie ih Eud ganz gewiß 

verfichern kann, keine Gefpenfter oder Geiſter darin antrefs 

fen, fondern nur brei menfchliche Iebendige Perfonen. ' 

Ich meinerfeits brachte vor Grillen hierüber die ganze 
Nacht ſchlaflos zu. Sobald aber der Himmel zu grauen ans 

fing, machte ich nicht allein ben Vincentio, fondern auch alle 

meine Freunde munter, da wir denn nach gefprochenem Mor⸗ 
gengebet uns abermals auf bie Reife nach dem großen Berge 

ju begaben. Die meiften unter und mußten in biefer Ges 

gend von vorigen Zeiten her noch guten Belcheid, und eben 

deswegen fiel uns der Weg eben nicht fo gar befchwerlich. 

Kurz, nachdem wir ben großen Wald glücklich zurückgelegt, 

gelangten wir in den Mittagsflunden alle gefund und frifch 
an dem erwähnten Berge an, und fanden auch bald bie 

Wege in den fpgenannten Heidentempel. Vincentio ging 



134 Geſchichte 

voran, und ſprach uns immer guten Muth zu, weil im 

Tempel Alles ſtockfinſter war. Jedoch es wurde auf einmal 

ſo heller lichter Tag darin, daß wir ſehen konnten, wie ſich 

drei lebendige Menſchen in einen Winkel verkrochen hatten, 
bie aber auf Vincentio's Anrede fogleich hervor traten, und 

edın fo feltfame Komplimente gegen uns machten, als ihre 

Kleider ausfahen. „Ehe wir etwas weiter vornehmen, meine 

Freunde,“ fagte Vincentio, „wollen wir erft, ein Jeder nach 

feiner Religion, unfere Andacht verrichten. Dies geſchah 

benn auch. Als es vorbei war, trat die Aeltefte von dieſen 
brei Perfonen hervor, und redete ihn in einer, ich möchte 

faſt fagen, kauderwelſchen Sprache, wovon ich aber doch fehr 

viel verftehen konnte, ungefähre mit folgenden Worten an: 

. „Ihr Herren, meinem Beduͤnken nah muß ih Euch für 

Ghriften erfennen, welches ich daraus fchließe, weil Ihr das 

Zeichen bes heiligen Kreuzed fo oft vor Eure Stirn und 

Bruft macht. Da ich nun weiß, daß die Ghriften barmher⸗ 
zige Leute find, fo erbarmet Euch doch einer armen, von als 

ler Welt verlaffenen, perfifhen Prinzeffin, deren Wartfrau 

ih bin, und dies bei uns ſtehende Mädchen ift ihre Diene⸗ 

rin. Es ift die Prinzeffin zwar nicht arm an zeitlichen Guͤ⸗ 

tern, nämlich an Gold, Silber, Perlen und Juwelen, als 

welche Schäge an ſſcheren Orten verwahrt liegen; allein fie 

iſt dennoch arm, mweil fie darum verfolgt wird, daß fie Beine 

— 



irre u” a SE Sn AN bie nn — 

ber Infel Belfenburg.. 135 

Seueranbeterin werben, fondern eine rechte Chriftin bleiben 

will." Vincentio gab hierauf zur Antwort, daß er bdiefe 

Sache erft mit feinen Gefährten überlegen müffe; inzwifchen 

möchten fie nur erft alle drei aus dieſer Höhle heraus und 

an das Tageslicht Eommen, bamit wir einander recht in bie 

Augen fehen und fernerweitige Worte wechfeln könnten. Sie 
leiſteten alfo Gehorfam, und folgten uns hinaus in bie freie 
Luft, da wir uns denn Alle nicht genug über bie ausnehs 

mende Schönheit ber perfifchen Prinzeffin verwundern konn⸗ 
ten, bie, obfchon fie eine Brünette ift, doch von wenigen 

Blondinen an artiger Gefihtsbildung übertroffen wird. Zum 
guten Gluͤck hatten einige von meinen Freunden noch ein 
paar Flaſchen Ganarienfect nebft etwas Confect und andes 
ten eingemachten Sachen bei fih; daker Iangte ein Jeder 

hervor, was er hatte, um diefen furchtſamen und verbüfters 

ten Seelen etwas friſchen Much einzuflößen. &ie nahmen 

alles an, was man ihnen reichte, führten fi indeß fehr bes 

fheiden und mäßig im Effen und Trinken auf. Endlich aber 

wurbe ich gewahr, daß bei allen dreien nach und nach alle 

Zucht ſchwand, und baß ihre Geiſter wieder Iebendig zu 

werben. ſchienen, was uns allen denn fehr angenehm war. 
Während wir nun allmälig von unferer Ruͤckreiſe zu 

reden anfingen, zumal, da ber Mundvorrath mehr ab als 

zunghm, fo 309g Zincentio außer anderen guten Freunden 
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auch mich auf die Seite, und ſtellte uns vor: da wir doch 

einmal da waͤren, und er verſichern koͤnnte, daß noch weit 
wichtigere Sachen zu unſerem Nutzen vorgenommen werden 

koͤnnten, ſo moͤchten wir uns doch wenigſtens nur noch eine 

Woche in dieſer Gegend aufhalten. Wir hoͤrten ſeine naͤhere 

Auseinanderſetzung hieruͤber an, und da mir vieles darin 
fanden, was unferem Herzen wohl gefiel, fo wurde gleich in 
der Geſchwindigkeit befchloffen, noch einen Sonntag in biefer 

Gegend abzuwarten, um zu erfahren, ob des Vincentio Ver: 

fprechungen und Künfte fernerweit fo gut eintreffen und 

wohl ablaufen wuͤrden, als bisher. | 
Demnach wurden ohne ferneres Bedenken zwanzig ber 

ruͤſtigſten Selfenburger nad) unfeten Hütten geſchickt, um 

fo bald als möglih Mundvorrath und was uns fonft etwa 
mangelte, herbei zu ſchaffen. Wie nun biefelben diefe Reife 

mit Luft angetreten hatten, fo fahen wir fie am Abend des 

deitten Tages nach ihrem Weggehen gluͤcklich und wohl be 
(aden wieder zurüd kommen. Sie hatten firh nämlich Tra⸗ 

gebahren gemacht, auf benen fie alles, was unfer Herz be 
‚gehren Eonnte, im Ueberfluß herbei brachten; dabei wollten 

- fie nicht einmal eingeftehen, daß ihnen diefe Reife ſauer an 
gefommen, indem fie lauter zeitfürzende Gefpräche unter ſich 
geführt, und. einander im Tragen mit großer Luft abgeläfet 
hätten. SER 
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Vor allen Dingen aber muß ich nicht zu erwähnen vers 

geffen, was des Abende vor der Ruͤckkunft unferer Abges 

fandten vorging. 

Als ich naͤmlich mit der Prinzeffin und ihrer Wart⸗ 

frau, die fih Anna nennete, in der angenehmen Abendkuͤhle 

etwa hundert Schritt weit vom Berge und ber übrigen Ges 

feufchaft luſtwandelte, trafen wir untertweges einen großen, 

ausgehauenen, vieredigen Stein an, vor welhem bie Dein» 

zeſſin zuerſt wohl eine Minute lang fliehen blieb, ſodann aber 

fich auf denfelben niederfegte, und ſowohl mir als der Anna 

mit Worten und Zeichen zu vernehmen gab, daß wir und. 

beide neben fie fegen follten. Nachdem dies geſchehen mar, 

und wir die Prinzeffin nun in der Mitte hatten, rief biefe 

ihre Dienerin, welche ebenfalls nicht weit entfernt mar; ba 
wir denn fahen, daß das Mädchen dem Rufe augenblicklich 

gehorchte, und fih hinter dem Rüden der Prinzeffin. auf 

ein Knie niederließ, und zwar ganz flillfehmweigend, ohne fich 

‚mit den Händen ober fonft mit dem Leibe zu bewegen. 

Mirzamanda — dies ift nämlich der Name ber 

yerfifhen Prinzeffin — begann nun in einer. verborbenen, 

aus hollaͤndiſchen und lateiniſchen Wörtern zuſammengeſetz⸗ 
ten Mundart alfo mit mir zu reben: 

„Mein Herr, ed hat mir meine Anna fehr viel von 

den ‚Chriften,, ihrer Religion, und befonders von einem ge⸗ 
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Ereuzigten Heilande vorgerebet, ber alle Sünder, wofern fie 

fih nur im wahren Glauben an fein Berdienft zu ibm mens 

beten, nicht nur zeitlich, fondern ewig felig machen wollte 

und könnte. Darum bitte ich Euch, mie zu eröffnen, ob ich 

in dieſem Stüde recht berichtet, oder hintergangen worben 
bin. 4 ; = 

„Allerwertheſte Prinzeffin, Gab ich Ihr zur Antwort, 

„Sie find von der Frau Anna nicht im Geringften hinter 

gangen oder getäufcht worden ; fondern e8 hat diefelbe einen 

vortrefflichen Grund zu Dero wahrem Chriftenthume gelegt. 
Der gekreuzigte Heiland wird, wofern Sie ihn wahrhaft ans 

rufen, verleihen, baß fie nicht allein bier auf biefer Welt 

gluͤcklich, ſondern auch nach Ihrem Tode ewig felig werden. - 

Jedoch, da unter den jegigen Umfländen und zumal in der 

Kürze der Zeit hierüber nicht ausführlich gefprochen werben 

kann, fo verlaffen Sie fi in diefem Ihrem chriftlichen Glau⸗ 

ben. nur ganz auf unfere chriſtliche Fuͤrſorge und Beihilfe. * 

Ich merkte, daß diefe meine Worte der Prinzeffin ſehr 
wohl gefielen, indem fie dies mit freubigen Gebäcben zu ers 

‚Tonnen gab, auch mir fogar die Hand Eüffen wollte; allein 

diefe Höflichkeit ſchien mir für eine Prinzeffin-gar zu ernie⸗ 

brigend, zumal ba fie ſich ohnehin gegen Jedermann höchft 

demüthig bezeigte. . Daher Eüßteich meinerſeits ihr die Hand, 

und gab ihr in zufammen geftoppelten, halb hollaͤndiſchen, 

\ 

— 
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halb Tateinifchen Worten fo viel zu verfiehben, daß fis 

getroft und gutes Muthes fein. möchte, indem wir von 

dem heutigen Tage an die möglichfte Sorge für ihr Wohl: 
fein tragen würden. 

Kaum hatte ich biefe Segteren Worte — ſo 

kam ein ſchoͤner, großer Loͤwe mit langſamen Schritten auf 

uns zu gegangen. Ich nahm daher meine Flinte zur Hand, 

mit welcher ich unter waͤhrendem Luſtwandeln zur Kurzweil 

ber Prinzeſſin etliche Vögel von den Bäumen herunter ges 

ſchoſſen, und machte mich fertig,. bafern der. Löwe näher Eis 
me, euer auf denfelben zu geben. Sobald indeß Mirza⸗ 
manda dieſe meine Anftalten fah, fiel fie mir zu Füßen, und 
fagte: „Ach nein, mein Here, tödtet diefes ſchoͤne Thier doch 

ja niit; denn es ift, ob es gleich ein wahrhafter Löwe, von 
feiner zarteften Jugend an, fo zu fagen, mein Schooßhuͤnd⸗ 

kein geweſen. Er beleibiget auch Niemanden anders, als bie 

jenigen, die meine Perfon beleidigen oder verlegen wollen; 
denn ich habe dieſen Löwen ganz allein auferzogen, und des⸗ 

halb hat er ſich auch nicht gefeheut, mir über die See bis 

an biefen Ort nachzufolgen." 

Ich ließ die Wahrheit oder Unmwahrheit dieſer Erzaͤh⸗ 

lung anfangs auf ſich beruhen; denn, ungeachtet bie Prins 

zeſſin felhige auf eine ganz angenehme Art-vortrug, fo hatte 

ih doch noch immer ein heimliches Grauen und einen Ab⸗ 
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ſcheu, fo lange ich den Löwen um:und herum wandeln ſah. 

Endlich aber, da ſie ihn rufte, kam er ganz kleinmuͤthig zu 

ihren Fuͤßen gekrochen, kuͤßte ihr die Haͤnde, welches er auf 

ihren Befehl auch mir und der Frau Anna thun mußte, 

waͤlzte ſich ſodann etlichemal auf der Erde herum, und legte 

ſich hierauf zu ihren Fuͤßen, wo er fo lange fill liegen blieb, 

biß wir alfe drei aufftanden, und uns weiter hin nad) ben 
Feuern begaben, wo fih unfere übrige Gefellfchaft zum Ger 

nuß ber Abendmahlzeit verfammelt hatte. Es mar hiebei 

Mandem und. mir felber einigermaßen lächerlich anzufehen, 
daß die Peinzeffin den Löwen an ihren zufammen gelnüpfe 
ten Strumpfbändern mit fich. geführt brachte, zugleich mußte 

man ſich wundern, daß fich Fein Einziger vor dieſem grim- 
migen und graufamen Thiere entfegte, ba doch fonft eine 

bloße Löwenhaut ſowohl Menfchen als Thieren Surcht und 

Schreden einzujagen pflegt. In biefer meiner. Verwunde⸗ 

eung that ich die heimliche Frage an Vincentio: was wohl 

von biefem: Löwen zu halten fei?. und, ob es ein wirklicher 
natürlicher Löwe oder nur eine bloße Maſchine wäre, mit 

welcher die Geifter ihr Spiel trieben ? Vincentio antwor⸗ 

tete: „Ich will nimmermehr auf biefer Welt gluͤcklich wer 

den, wenn dies nicht ein wirklicher und natürlicher Loͤwe ifl. 
Zwar haben in Perfien bie böfen Geifter mit ihm allerlei 
Saußelfpiel-getrieben, jeboch dies Alles ift-narbei,-nınd gehet 
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uns bier nichts an. "Genug, ich verſichere Euch nochmals 

hoch und theuer, daß er ein’ bloßer natuͤrlicher Löwe, und 

bloß durch die kluge und behutfame Auferziehung feiner Prin« 

zeffin dahin gebracht it, Daß er faſt mehr Verſtand als 

mancher Menfc hat." | 

As nun Bincentio dies Alles noch mit vielen ib: 

ſchwuͤren betheuert hatte, verſchwand nicht allein bei mir 

aller Argwohn und alles Mißtrauen, fondern auch die Sucht 

vor dieſer milden Beſtie; ja ich gewann ben Löwen derge⸗ 

ſtalt lieb, daß ich faft nirgends hingehen konnte, wenn ich 

den Löwen nicht bei mir fah. Jedoch, um wieder auf das 

vorige zuruͤck zu Eommen, fo war zu bewundern, daß biefer 
koͤwe, als er uns zum erflenmal mit ber Prinzeffin bei ber 

Abendmahlzeit befuchte, fich hinter feine Gebieterin ſtellte, 

und derfelben fo aufwartete, als bei uns die abgerichteten 

Hunde pflegen. Nach diefem legte er ſich vor ihe nieder, ſei⸗ 

nen. Kopf in ihren. Schooß, und ließ fich- von ihre fpeifen; 

hierauf ging er weiter von ‚Einem zum Andern, unb mer 

ihm "einen recht wohlſchmeckenden Biffen zu verfchlingen 

gab, dem leckte er nicht allein die Hände, fondern auch: zum 

öftern das Geficht; kurz, der Löwe führte fich dergeſtalt ars 

tig auf, bag ihn ein Jeder von uns liebte, und beſonders 

werth hielt. 

Nachdem wir- —— Raten noch die Woche bas 
1) 
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felbſt zugebracht, und in den Werkeltagen manchen ſaueru 

Schweißtropfen vergoſſen, da uns Vincentio nicht nur in dem 

Heidentempel, ſondern auch in den daneben liegenden Grot⸗ 

ten fo viel Arbeit angewieſen, daß wir von Morgen bis zu 

Abend alle Hände voll zu thun fanden, fo befchloffen wir, 
noch den einen Sonntag abzuwarten, und des barauf fol: 

genden Tages zu ihren Hätten zurüd zu kehren. So wurde 

denn alfo,der erwähnte Sonntag von uns ohne Arbeit und 
in ‚gutem Vergnügen zugebracht, indem wir uns die bon 

unferen Leuten aus den Hätten abgeholten Speifen und 

Weine wohl fehmeden ließen, vorber aber, ein jeder nad 

feiner Weife, unferen Gottesdienſt verrichteten. Defto fchred 
licher aber Fam mir und allen Anweſenden bas Trauerfpiel 

vor, welches bald nachher der Satan fpielte, und das id 

bier umftändlich erzählen will. 

Als nämlich die Prinzeffin, ihre Wartefrau Anna, id 
umd noch einige meiner vertrauteften Felſenburgiſchen Freunde 
gegen Sonnen Untergang bei der ungemein angenehmen 

Witterung einen Spagiergang nad einem Beinen Gebuͤſche 
zu machten, fo teafen wie untermeges ben Stein an, beflen 

ich fchon gedacht. Daher verlangte Mirzamanda, Muͤdig⸗ 

keit halber, ein twenig auf bemfelben auszurnhen , feste ſich 
alfo zwifchen mir und Anna auf demfelben nieder, und uw 

fere übrigen Gefährten Ingerten ſich auf dem ſchoͤnen grünen 

[ 
\ 
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Graſe um uns herum. Auch der Löwe kam, und legte feis 
nen Kopf in den Schooß feiner Gebieterin. Hadſcha aber, 

ber Prinzeffin Aufmartemädchen fiel abermals hinter ihrer 

Sebieterin auf die Knie nieder, und hob ihre Augen beſtaͤn⸗ 

dig gen Himmel und nah dem großen Berge zu, welcher 

legtere unferen Augen einen beivunderungswürdigen Anblick 

gewoährte, weil die matten Strahlen der untergehenden 

Sonne und die auffteigende vielfarbige Abendröthe denfelben, 

wie es ſchien, als einen Spiegel gebrauchten. Sobald ſich 

nun die Sonne gänzlich verſteckt hatte, war es auf dem 

Berge nicht anders, als ob auf deffen oberſtem Gipfel ein 
helles Lichterlohes Feuer brennete, ja man fah fogar Fun⸗ 

ten heraus und gen Himmel fliegen, gerade als ob- biefer 

Berg es anderen feuerfpeienden Bergen, als dem Aetna, 

Befuvius und dergleihen nachthun wollte. Die meiften uns . 

ter und waren ber Meinung, daß es fein wirkliches natür- 

liches Beuer, fondern ein bloßes Blendwerk ſei, welches von 

den Sonnenftrahlen und der Abendroͤthe hervorgebracht würde. 

Hadſcha aber gab uns binnen wenigen Minuten ganz etwas 

anderes zu erfahren; benn fie fprang plöglich von ber Erbe 

auf, und that wieberholt einen hellklingenden Schrei, der in 

den Gebirgen geäßtich wieberhallte, fo daß wir alle in ein 

nicht geringes Entfegen geriethen. Dierauf lief fie noch 

ſchneller als ein Hirſch über fünfhundert Schritte weit von 
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uns nach dem Berge zu. Anna bat uns, es moͤchten doch 
zwei oder drei herzhafte Maͤnner mit ihr gehen, um dieſe 

thoͤrichte Perſon wieder zuruͤck zu holen; was denn auch ge⸗ 

ſchah. Denn es fanden ſich freiwillig nicht nur zwei oder 

drei, ſondern acht bis zehn dreiſte Felſenburger, welche mit 

Anna der Hadſcha nacheilten. Dieſe Nacheilenden mochten 
aber kaum den halben Weg nach dem großen Berge zuruͤd 

gelegt haben, als Vincentio ganz tiefſinnig gegen uns, die 

wie noch bei ber Prinzeſſin verſammelt waren, heran ſpa⸗ 

tzzziert Tom. Ich rief ihn zu mir, um auf ein Glas Cana⸗ 

rienſect Befcheid zu thun, und da er Fam, fo erzählte id 
ibm, was uns begegnet fei, vornemlich aber die Gefchichte 

mit ber Hadſcha, als welcher wir fo eben Boten nachge⸗ 

Shit hatten. „Eurer aller Mühe," erwiederte Vincentio, 

„wird für diesmal wohl vergebens fein, weil der Satan, 

dem diefe Hadfcha als eine Anbeterin des Feuers und Vers 

æaͤchterin des hriftlichen Glaubens von Jugend auf bis. auf 

den heutigen Tag gedienet, ihr fo eben den Hals gebrochen, 

melches ich, fo weit es Euch auch entfernt zu fein-fcheint, 

dennoch ohne. Fernglas mit meinen leiblichen Augen gefehen 
habe.“ - 

Man kann leicht denken, dag uns dieſe Worte des 

Vincentio in ein nicht geringes Schrecken verſetzten. Jedoch, 

dba wir abwarten wollten, was die. Nachgeeilten uns für einen 
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Bericht abftatten würden, fo machten wir euer an, um 

uns zu twärmen, meil «8 allmälich gar zu kuͤhl zu werben 

begann. Nachdem wir etwa zwei Stunden läng ihrer Anz 

kunft entgegen gefehen, kamen biefe nebfl ber Frau Anna 

friſch und gefund zuruͤck, und berichteten Folgendes: Sie 

hätten die Hadſcha noch ganz unten am Fuße bes großen 

Berges angetroffen, da fie denn Frau Anna mit freunblis 

hen Worten bereden wollen, wieder mit ihnen zuräd und 

zu ihrer Prinzeffin zu ehren; allein Hadſcha habe fich faſt 

wie rafend geſtellt, fei immer vorwärts geeilt, und habe ba: 
bei die Worte außgefloßen: „Hebet Euch weg von mir, 

laffet mich geben! ich will, foll und muß heute meine. Ans 

dacht verrichten ; benn dies ift eben ber Tag meines Heils.“ 

Wie man nun — fo lautete der Bericht weiter — gefehen 
und gefpüret, daß weder ber Frau Anna nocd der Uebrigen 

Zureben bei dieſer verzweifelten Perfon etwas fruchten mol 

in, fo hätte man ihr endlich ihren Willen gelaffen, ba fie 
denn eine fehr fleile Kiippe hinauf und einem ziemlich gros 

fen Feuer entgegen geklettert; jeboch, ehe fie noch biefelbe 

überfliegen, wäre ihr Körper, nachdem man einen lauten 

Schrei von ihr gehöret, von etlichen ſchwarzen Geftalten, 

die man nicht mit Unrecht für böfe Geifter halten koͤnnen, 
hinunter in die Ziefe geflürzt worden, mo er noch läge, und 

nach Gutbefinden aufgehoben und beerdiget werben koͤnne. 
Zelſenburg VI. 10 
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Wie nun Mirzamanda dieſe Begebenheit ſowohl aus 

ihrer Frau Annen als auch aus unſerer Leute Munde ver⸗ 

nommen, fagte fie: „Meine Freunde, laſſet die Verruchte 
liegen, wo fie:liegt, und wuͤrdiget fie keines Begraͤbniſſes, 

ſondern gönnet fie denen, fo ihr den Hals gebrochen, ober 

ben - wilden Thieren und Vögeln zur Speife; denn Hadſcha 

ift von ihrer Jugend an eine Erjfeindin und Spötterin der 

Chriſten und ihres Glaubens geweſen.“ 

WVincentio war noch zugegen, und ſtimmte ber Prinzeffin 

Meinung in allen Stüden bei: wie e8 nämlich nicht nöthig 

fei,: daß wir uns fernermweit um den unglüdfeligen Körper 

der Hadſcha bemühen oder uns deshalb von unferen anders 
mweitigen Gefchäften follten abhalten laſſen. Zugleich fragte 

- er: ob wir nicht aus biefer"geringen Begebenheit erfenneten, 
daß er ein aufrichtiger Freund, Befoͤrderer und Weiſſager 

unſeres Gluͤcks und Wohlergehens ſei? 

Demnach wurde von Stunde an Anſtalt gemacht, um 

mit Anbruch des folgenden Tages die Rüdkreife nach unfe: 

ven Hütten anzutreten; was denn auch gefchah, ohne daß 

wie und um ben Körper der Hadfcha weiter kuͤmmerten. 

Mithin kamen wir am dritten Tage, da wir uns im Gehen 

‚eben nicht fonderlich uͤbereilten, glücklich bei und in unferen 
Hätten an, wo wir. noch alles richtig und wohl beſtellt 

antrafen. 
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Mittlerweile widerfuhr mir ein artiger Streich. Als 

ih naͤmlich von ungefähr in die dichteſte Waldung biefer. 

Gegend eintrat, begegnete mir einer bee ‚größten Hirſche, 

die ich nur je in meinem Leben gefehen. Ungeachtet ich nun _ 

fonft ein großer Vertheibiger des Wildprets, zumal beifen 

bin, was zur Zucht dient, fo fiel mir doch dieſer fhöne Hirſch 

wegen feiner befonderen Größe dergeflalt in die Augen, daß 

ich. Mirzamandens Hand, die ich bis dahin geführt, fahren 
ließ, meine um die Schulter hangende, gezogene Büchfe ers 

griff, und aus berfeiben diefem ſtarken Thiere eine Kugel 

in den Leib ſchickte. Da indeß diefe Kugel nicht: ben rechten 

Fleck getroffen, fondern nur geflreift hatte, fo kam ber 

Hirſch im fchnellften Laufe. auf mich los, und mollte mir 

im Ernſte zu Leibe gehen. Kaum fah dies der Löwe, fo 

riß er das Band entzwei, woran ihn Mirzamanda neben 

fi her leitete, fprang dem Hirſch ebenfalls in größter Eile 

entgegen, und machte kurze Arbeit mit ihm, indem er bems 

felben die Kehle durchbiß, fo daß der gute Hirſch augenblids 

lich zu Boden ſinken mußte. Er, der Löwe, aber vergriff 

fich nicht weiter an diefem feinem vermeinten Seinde, leckte 
auch, wie ich wohl bemerkte, nicht einen Zropfen Blut ober 

Schweiß von demfelben auf, fondern Fam ganz langfam 
wieber zuruͤck, legte. fich zuerft zu feiner Gebieterin Füßen, 

leckte ihr nachher die — und ließ ſich in aller Gelaſſen 
10* 
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heit wieder anbinden und führen. Wir unfererfeit ließen 

es uns bierauf nicht verbrießen, bie vortreffliche Küchen 

ſtuͤck mit in unfere Hütten zu tragen, ba wir denn baffelde 

alle wohl nugen konnten, indem wir befchloffen hatten, noch 
drei Raſttage daſelbſt zu halten, am vierten Tage aber in 

alter Fruͤhe nach Groß: Felfendurg abzufegeln. 

Binnen biefen drei Tagen machten wir uns allerlei 

Luft mit dem Löwen, indem wir denfelben in einem tohl 

umzäunten Garten einfperrten, und zugleich allerlei Arten 

von XThieren, als wilde Biegen, wilde Schweine, junge 

Rehboͤcke, auc einiges Geflügel, Gänfe, Enten, tuͤrkiſche 
Haͤhne und Hühner, zu demſelben hinein trieben. Allein er 

trieb zwar feine Kurzweil mit allen biefen Thieren, toͤdtete 

aber keines, bis wir zwei Nehböde, vier Schweine, und 
fech® wilde Ziegen auf die Köpfe fchoffen, da er denn die 

angefchoffenen Stüde zwar beroch, nachher aber fie unbe 

ſchaͤdigt auf der Stelle liegen ließ. Als er nun Beinen Aus: 

gang finden konnte, öffnete er ſich dadurch, daß er brei ober 

vler Pfähle ausriß, felber eine Thür, fo baß er gerade zur 

Abenbmahlzeit bei feiner Gebieterin eintraf, fich vor derſel⸗ 

beſn niederlegte, zur Luft etlihemal auf dem Erbboden ber: 

 ummwälzte, und allerlei andere Poſſen machte. 

Hiebei muß ih mit Wahrheit befennen und fagen, baf 
ich in meinem Leben nicht geglaubt hätte, was Menſchen⸗ 
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haͤnde auszurichten vermögen. Denn am britten Abend 

nach Ablauf der drei Raſttage war ſchon unfere völlige Las 

bung beiſammen, und diefe beftand in den auserlefenften 
größten Exsflufen, die Wincentio in bem großen Gebirge 

bloß zur Probe hatte ausbauen laffen; von dem übrigen, 

was wir noch in dem Heibentempel gefunden, will ich für 

jegt bloß fo viel fagen, daß es ben früher dafelbft gefun- 

denen Schägen wenig nachgiebt. 

So ruberten -wir denn, nachdem wir zuvor mit Bin 

centio und den Portugiefen zur Nachtzeit-ein geheimes Ge⸗ 
fpräch gehalten, früh Morgens mit voller Ladung. von ihnen 
ab, mit dem Verfprechen, fie alle wohl zu bedenken, und 

binnen fech8 oder acht Tagen unfere bei ihnen zuruͤckgelaſſe⸗ 
nen Landsleute, deren zwanzig an der Zahl waren, wieder 

abzulöfen. | 

Es iſt nicht zu befchreiben, was auf der Infel Groß: 

Selfenburg für ein Auffehen entitand, ald wir mit der per⸗ 

ſiſchen Prinzeffin, ihrer Frau Anna und dem Löwen gluͤck⸗ 
lidy anlangten. Unfere Srauenzimmer mwaren fogleich beforgt, 

die angelommenen beiden Säfte mit reinlicher Kleidung und 

Wäfche zu verfehen, und boten .ihnen Verſchiedenes von der 

gleichen Sachen anz dba indeß Anna zu vernehmen gab, daß 

fie diefe ſchoͤnen Sachen nichtzeher anlegen würden, als bis 

fie ſich wuͤrden gebabet und gemafchen haben, fo murbe fo: 
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gleich eine Badſtube geheizt, und die Prinzeſſin und Frau 

Anna hinein gefuͤhrt. 

Am andern Morgen endlich erſchien die Prinzeſſin in 

einem feſtlichen Frauenzimmerkleide, und ward um ihrer 

beſonderen Schönheit willen allgemein bewundert. Unge 

achtet fie in ihren Bliden, Mienen und Gebärden etwas 

Hohes an fi hatte, fo daß man ſogleich daraus abnehmen 

Eonnte, daß fie von hoher Abkunft fein müffe, fo war doch 
such anderfeits ihre Sanftmuth, Gelaffenheit und ihe flilles 

beſcheidenes Weſen eben fo fehr zu bewundern. Kurz, fit 
zeigte in allen Fällen eine Aufführung, die ich mohl mit 
Recht fürftich nennen kann, und eewarb fich dadurch fehnell 
bie Liebe aller Inſelbewohner, vom Größten bis zum Klein 

ften beiderlei Geſchlechts; ja felbft der Regent, obwohl ein 
dem hundertflen Jahre entgegen gehender Mann, hielt biefe 

Prinzeffin in befonderen Ehren, und ließ fi fie an feiner a 

Allzeit ihm zur rechten Hand figen. 

Bon nun aber betrachteten wir es als eine Hauptfach, 

dag ſowohl Mirzamanda als ihre Anna im Chriftenthume 

unterrichtet würden, weshalb fi denn die Herren Geiſtli⸗ 

chen Tag für Tag mit großem Ernſt und Eifer hiezu hereit 
finden ließen, fo daß fowohl Mirzamanda als Anna binnen 

"drei bis vier Wochen dahin gebracht wurden, daB man ihnen 

ohne Bedenken das heilige Abendmahl reichen konnte. Da: 
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neben trugen unfere Scauenzimmer durch- ihre beftändigen 
Geſpraͤche und Unterhaltungen mit ben beiden Fremden dazu 

bei, daß diefe binnen einer unglaublich Furzen Friſt unfere 

Felſenburgiſche Sprache nicht.nur vollkommen verſtehen, fon- 

dern auch ſprechen lernten. 

Mas mich felber anbetrifft, fo.wil ich nicht unterlaſſen 

zu erwaͤhnen, daß ich nach Verlauf der den Klein⸗Felſen⸗ 

burgern beflimmten acht Zage mic) abermals mit verfchies 

denen guten. Freunden, worunter ſich auch der jüngere Herr 

Schmelzer befand, und fechzig anderen beherzten Männern, 

in brei Booten nach der Inſel KleinsFelfenburg verfügte, 

und unferen daſelbſt zurüdgelaffenen Freunden nicht nur 

Lebensmittel im Ueberfluß, ſondern auch bie beſten Erfri⸗ 

fhungen zuführte. Diefe guten Freunde bewillkommten uns 

mit einer außerordentlichen Sreube, und zeigten. uns ihre 

Arbeit vor, bie fie binnen der Zeit verrichtet hatten... && 
waren dies etliche taufend Gentner ber koſtbarſten ausge⸗ 
hauenen Erzftufen, alle von erftaunlicher Größe, ‚fo daß wir - 

zu: zweifeln anfingen, ob es auch wuͤrde möglich ſein, dies _ 

felben in die Boote zu bringen; indeß gelang es doch, obwohl 

mit. vieler. Mühe und Arbeit. Da fi die Unfrigen ‚und 

bie Portugiefen nicht wollten. abhalten laffen, in ihrer Ar⸗ 

beit fortzufahren, fo bezeigte Here Schmelzer der Jüngere 

große Luſt, das Gebirge und den Berg, nebji bem darin 
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befindlichen uraͤlten Heidentempel, zu beſehen und zu unter 

‚ fuchen.. Bei diefer Gelegenheit hielt er denn mit uns allen 

jeden Morgen, Mittag und Abend eine andädtige Betz 

flunde, wovon die anwefenden fünf Portugiefen fo erbaut 

wurden, daß fie zu unferer Religion uͤberzutreten wänfchten; 

was denn auch in der Folge geſchah, nachdem Herr Schmel- 

zer der Jüngere fie täglic) einige Stunden in der proteflan- 

tifchen Lehre unterrichtet hatte. 

Während wie nun fo auf Klein Felfenburg verweilten, 
und in unferer- Arbeit fleißig fotfuhren, begegnete uns ein 

wunberlicher Streich. 

Drei beberzte Selfenburger bekamen nemlich Luft, nach⸗ 

zufehen, ob der Körper der umgekommenen Hadfcha noch 

auf der Stelle läge, oder ob der Satan benfelben etwa ans 

. ders wohin geführt hätte. Sie begaben ſich daher mach der 

Stelle, wo fie ihn zum legtenmale liegen gefehen, und wur: 

den dafelbft gewahr, mie fünf bis ſechs kohlſchwarze Voͤgel 

faft von der Größe einer Gans auf ber Leiche faßen, und 

ihe die Kleider vom Gerippe abriffen. Diefe ſchwarzen Bi: 
gel biffen fich felbft unter einander, indem fie die Kleidungs⸗ 

flüde abriffen und einander aus ben Mäulern zerreten; 

wenn nun aber ber eine ober ber andere einen guten Zap 

pen erhafcht hatte, ſchwang er ſich damit in die Luft, da 

denn die andern fogleich aufflegen,. und ihn fo lange ver 

— 
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folgten, bis er ben Lappen wieder zur Erde mußte fallen 

taffen. Zwar empfanden unfere Gefährten einen ziemlichen 

Abfcheu vor diefem fchändlichen Schaufpiel, jedoch da einer 

derfelben im Gehen von ungefähr auf einen folchen Rappen 

trat, den ein Vogel aus der Luft hatte fallen laffen, fo 

fühlte er. unter feinen Schuhfohlen etwas Harte, und da 

er weiter nachfuchte, fo fand er darin ein ganzes Bündlein | 

der vorteefflihften Diamanten und anderer Ebelfteine, bie 
man, ba e6 noch heller Lichter Tag war, gar wohl erkennen 
und unterfcheiben konnte. Wie fie nun fahen, daß immer 

ein Vogel nach dem andern wegen Verfolgung ber anderen 

Voͤgel feinen Lappen mußte auf die Erde fallen laſſen, fo 

gaben fie auf bie Vögel, befonders aber auf die Lappen, 

welche herunter fielen, etwas beffer Acht, und fanden einen 

jeglichen mit Diamanten. und Ebdelfteinen befchwert. Dies 
eeizte fie denn, zurüd zu dem Körper zu gehen, ungeachtet 

derfelbe bereits einen ziemlich unangenehmen Geruh um 

ſich her verbreitete; allein fie kehrten fih daran nicht, ſon⸗ 

bern waren nur barauf bedacht, die Ueberbleibfel von ben 

Kieidurigsftücden ſich zuzueignen, den Körper aber in Gottes 

Gewalt liegen zu lafien, und bies gefchah, ehe noch bie 

„Sonne fi völlig von unferem Geſichtskreiſe zuruͤckgezogen. 
As fie nun das hatten, was fie haben wollten, nämlich die 

noch übrigen Kleivungsftüde der Hadſcha, welche ziemlich 
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ſchwer zu tragen waren, ſo begaben ſie ſich auf den Weg 

nach unferen Huͤtten, um die uͤbrige Geſellſchaft aufzuſuchen. 

Zwar machte ihnen unterweges ein boͤſer Geiſt allerlei Firle⸗ 

fanzereien vor, indeß ſie verſpotteten ihn durch Singen und 
Beten. | 

Nachdem nun unfere drei Gefährten gluͤcklich wieder 

zurücgelehrt waren und uns alles ausführlich erzählt hats 
ten, warfen wir ihre mitgebrachten Lappen, wohl zuſam⸗ 

- mengebunden und verwahrt, in das nahe vorbei raufchenbe 

Bächlein, und ließen biefelben bis des andern Tages Nach⸗ 

mittags darin umher ſchwimmen. Sodann nahmen wir 
die Lappen wieder heraus, und fanden einen Kleinen Schag 

‚von Diamanten und anderen Eoflbaren Ehelfteinen barin, ' 

wodurch denn ihr herzhafter Gang vielfach bezahlt war. 

Da.nun der Monat zu Ende gelaufen war, fo fuhren | 

wir mit den auserlefenften Erzſtufen abermals nach Groß: 
Selfenburg zurüd. Sobald ich zu meiner lieben Ehefrau 

in's Gemach trat, fo erzählte mir dieſelbe, daß fie in ben 

unanfehnlichen Kleidungsſtuͤcken Mirzamandens und Annens, 

welche Kleidungsftüde fie den fämmtlichen Zelfenburgifchen - 

Srauenzimmern, fo zu fagen, preisgegeben , eine gewaltige 

Menge der auserlefenften und koſtbarſten Diamanten und. 

anderer fehr raren Edelſteine gefunden, fo daß man fi 
billig wundern mußte, wie biefe beiden Leute, indem fie eine 
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ſolche Zaft getragen, dennoch dabei herum gehen und ſtehen 
Einen. Hierauf ließ ich mic zu Mirzamanda führen, und 

erzählte derfelben in Gegenwart vieler Anwefenben, befonders 

aber der Selfenburger Srauenzimmer, was uns vor Kurzem 

noch wegen des Körpers ihrer Habfcha begegnet und ſich zuge: 
teagen habe, brachte ihe auch Diamanten und andere Edel 
fleine mit, die wir aus ber Hadſcha Kleidungsſtuͤcken erbeutet. 

Mirzamanda erwiederte: „Mein Herr, es iſt dennoch gut, 

dag nur das Meifte und Beſte bei biefer Ruchloſen gefun⸗ 

den worden; ich bitte aber inftändig, man möge fih um 

ihren Körper nicht weiter befümmern, fondern denfelben 

ben böfen Geifteen und den Raben zur Speife überlaffen, 
weil derfelbe Eeines beſſeren Schickſals würdig if. Die 

Diamanten und anderen Steine aber, obgleich fie von 

Rechts wegen mir zufämen , verlange ich nicht wieder , fon: 
dern man lege fie zu den anbern, melde in meinen und 
Annens Kleidern gefunden worden, und thue fie hin, mo 

man will, benn mir iſt doch für jegt dergleichen nichts nüge. 

Sollten fid) meine Umflände verändern und verbeffern, fo 

will ih ſchon diejenigen Derter. zu finden wiſſen, wo von 

mir und Anna. wohl noch hundertmal mehr verfchätet wor⸗ 
den.” Wir legten alfo alle diefe koſtbaren Kleinodien, Dia: 

manten und andere Edelſteine in ein befonderes Kaͤſtlein, 
dazu eime auf Pergament gefchriebene Schrift, verfiegelten 
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und bezeichneten das Kaͤſtlein mit dem Namen Mirzaman⸗ 

da, und ſetzten es ſodann in die Schattammee des Regen⸗ 

ten zur Verwahrung. 

Da nun aber faſt alle Inſelbewohner neugierig waren, 

bie Lebensgefchichte der Prinzeffin zu erfahren, fo teug.ich 

Sein Bedenken, fie darum anzureden und zu bitten, uns 

diefelbe zu erzählen.. Sie war fogleich ‚bereit dazu, bemerkte 
aber hiebei noch zuvor Kolgendes:,, Mein Herr, She höret 

und wiffet, daß ich eine etwas fchwere Ausfprache habe, 

welcher Fehler offenbar an meiner Zunge oder am früher 

Verwahrloſung liegt. Daher habt die Guͤte, und redet mei⸗ 

ner Anna zu, daß fie Euch meine Begebenheiten erzähle; 

denn fie hat nicht allein eine beredtere Zunge als ich, fon 

dern wird auch alles, was meine Gefchichte anbelanget, von 

Anfang an bis auf diefen Tag, beffer vorzubringen wiflen, 

als ich felber zu thun im Stande wäre, da ich mid mei« 
ner Kinderjahre nicht fo genau mehr erinnern kann. Sollte 

fie ja dann und wann etwas vergeffen oder übergehen, fo 

werde ich ihr ſchon einhelfen und fie wieber auf den EDAN, 

Meg der Gefchichte bringen. 

Wir fprachen demnach die Frau Anna deshalb an, und 

diefe ließ fich fonleich bereit und willig dazu finden, fagte 

aber voraus, wofern fie die Lebensgefchichte dee Prinzeffin 

recht gründlich und genau erzählen follte, fo möchten wir es 
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ihe nicht Übel. deuten, wenn ſie um des befferen Verſtaͤnd⸗ 

niffes willen mit Erzählung ihrer eigenen Lebensgefchichte 

den Anfang machte. Da wir nun damit fehr zufrieden 

waren, fo begann fie, wie folget. 
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Geſchichte 

der perſiſchen Prinzeſſin Mirzamanda 

aus Candahar. 

— —— — 

Es⸗ halten mich zwar meine werthen Freunde — fing 

Frau Anna an — fuͤr eine geborene Hollaͤnderin, weil mir 

die hollaͤndiſche Sprache unter allen andern am gelaͤufigſten 

iſt, indem ich meine Mutterſprache faſt ganz verlernt habe; 

allein ich will Ihnen nur ganz aufrichtig ſagen, daß ich 

eine geborene Deutſche und aus dem Fuͤtſtenthum Halber⸗ 

ſtadt gebuͤrtig bin. Um bie Zeit, wo ich geboren worden, — 

welches etwa vor ſechs bis acht und vierzig Jahren geſchehen 

fein mag, denn ich weiß das Jahr und - ben Tag meiner 

Geburt fo eigentlich niht — hatten meine Eltern bafelbft ein 

adeliges Rittergut gepachtet gehabt, und ſich, wie ich nachher 

von Andern vernommen, anfangs einige Jahre lang bei die⸗ 

fem Pachten ſehr wohl befunden. Zu meiner Eitern Uns 

gluͤck aber flreifte um biefe Zeit nicht nur in biefer, fon» 
dern auch in der angränzenden Gegend, eine gewiſſe Art 
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Leute umher, welche Zigeuner auch Zartaren genennet wur⸗ 

den, und fich außer dem Bettelftabe auch noch von Wahr: 

fagen, Zeichendeuten und allerlei lofen Haͤndeln, hauptſaͤch⸗ 

lich (aber von Rauben und Stehlen nährten; da denn meine 

Eltern zu verſchiedenen Malen von diefem Raubgefinbel recht 

empfindlich beflohlen wurden. Wie nun von der hohen 

Obrigkeit ein ſehr ſtrenger Befehl erging, dieſes Volk wie 

vogelfreie Leute zu betrachten, und deren fo viele, als man 

nur habhaft werden könnte, entweder gleich auf der Stelle 

zu tödten, oder diefelben in die Gefaͤngniſſe zu fehaffen: fo 

ließ mein Vater aus Erbitterung gegen diefes Volk ſich es 

nebft Anderen bei Tage und bei Nacht Äußerft angelegen fein, 

diefe Zartaren oder Zigeuner auf das Heftigfle zu verfolgen. 

Da er ihnen nun fafl alle Zage eifrig nachgefegt, ihrer drei 

auf die Köpfe gefchoffen, und ſechs bis acht in bie Gefäng» 

niffe geliefert, fo mußten wir in einer der folgenden Nächte 

zu unferem- Schredien erfahren, daB unfer Haus in den 

Flammen ftand, und bis auf-den Grund abbrannte. Dies 

hätte noch hingehen: mögen, allein die Bigeuner mochten uns 

ter fich befchloffen haben, meinen Vater noch weit empfind» 

licher zu kraͤnken. Als fie nämlich wahrgenommen, daß 

mein Vater: foine zwei Kinder, nämlich mich und meinen 

ſechzchnjahrigen Brüder, in ein unmeit von unferem Hofe 

gelegenes Bauerhaus brachte, damit wir uns daſelbſt von 
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dem gehabten Schrecken erholen, und vor fernerer Gefahr 

gefhägt und geſichert fein möchten, fo fielen ſogleich zehn 

bis zwölf der grimmigften Zigeuner in dies Heine Bauer: 

häuschen ein, nahmen fowohl mich als meinen Bruder bei 

bem Koller, banden unfere Hände und Süße mit Steiden, 
und fchleppten uns, nachdem mie lange genug um Hilfe 

gefchrieen, weiter aber keine Hilfe herbei kommen fahen, als 

zwei alte Weiber und drei Kinder, hinten durch ben Gars 

ten auf das freie gelb hinaus, wo fie uns beiden den Mund 

mit Tuͤchern zuftopften, damit wie nicht ferner um Hilfe 

rufen möchten. Nachdem fi, wie wir ſahen, eine ganze 
Kompagnie theils zu Pferde theils zu Fuß auf dem Plage 

verfammelt hatte, banden fie uns auf Pferde, und reifeten 

in ſchneller Eile mit uns von dannen, blieben aber, wie ich 
bemerkte, niemals in der geraden Straße, fondern nahmen 
allerhand Umwege, bis wir endlih, nachdem unterweges 

noch viele Zigeuner zu uns geftoßen, auch wir des folgenden 

Tages unfere Sicherheit in den dußkelſten Gebüfchen gefuns 
ben, in ber auf biefen Tag folgenden, fehr finfteren Nacht 

das fogenannte Gotteslager vor der Stadt Wolfenbüttel er 

reichten, wo fih, mie ich bemerkte, unfere Gefelfchaft in 

drei Gaſthoͤfe vertheilte, und die Abrede. unter einander 

nahm, daß wie des andern . ki auf —n 

zu reifen wollten. nr 3, 425 
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Wir beiden armen Gefchwifter konnten zwar wohl freis 

lich das uns zugefloßene Ungläd Niemandem anders als un» 
ferem leiblichen Vater Schuld. geben, meil er in Verfolgung 

bee Zigeuner allzu hitzig geweſen; indeß war bier weiter 

nichts zu thun, als daß wir und mit Gebuld in unfer Vers 

haͤngniß ſchickten und für unfere Eitern beteten. Unterdeß 

murden wir von ben Zigeunern im Gafthofe zum *** aufs 
Herrlichſte und Koftbarfte bewirthet und gepflegt, und hatten 

unfere befondere Stube und Kammer, worin zwei mohlges 

mächte Betten flanden, und einen Zigeunerjungen nebft einem 

Zigeunermäbchen zu unferer Bedienung. Bugleich aber wurde 

uns bei Verluſt unferes Lebens anbefohlen, mit den Wirths: 

leuten kein Wort zu reden, viel weniger ihnen ober -fonft 

Jemandem unferen_Buftand zu lagen; wofern wit inbeß 
ſtill und vorfichtig leben wollten, da follten wir unfer Gluͤck 

nicht Üüberfehen Ednnen. Indem wir nun, aus Furcht uns 

fer Leben einzubäßen, dem frengen Befehle gehorfamten, fo 
kam gleich am britten Morgen ein Schneider mit feiner 

Grau, welcher meinem Bruder und mir das Maaß zu neuen 
Kleidern nahm; desgleihen kam ein Schufter, welcher mir 

und meinem Bruber das Auslefen unter feiner Waare übers 
ließ, deren er einen ſtarken Vorrath in zwei Kösben herbei 

brachte, da denn ich mir drei Paar Pantoffeln und Schuhe, 

mein Bruder aber eben fo viel fi Aalen mußte. Nach 
Belfendurg VI. 11 
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zwei Tagen ſtellte ſich der Schneider wieder ein und brachte 

fuͤr meinen Bruder ein rothes ſcharlachenes ſauberes Kleid, 

deſſen Kamiſol und Beinkleider ſtark mit goldenen Treſſen 

befetzt waren; naͤchſt dem noch ein anderes grünes Kleid, 

deſſen Kamiſol und Beinkleider mit Silber bordirt, und 
außer diefem noch ein Strapazierkleid. Ic für meine Per: 

fon bekam gleichfalls zwei ganz neue Kleider, roth und grün, 

and außer diefen neh ein Alltagskleid zum Strapazieren, 

alles nad der -neueflen Mode gemacht. Mein Bruder das 

gegen erhielt noch zwei ganz neue Schlafröde, nämlich einen 

damaftenen und einen etwas fchlechteren zur Strapaze; 

außerdem empfing er eimen Degen mit- einem filbernen 

Griffe und zubehörigem Gehänge, ein ſauber befchlagenes 

fpanifches Rohr, zwei borbirte Hüte, Perüden und fonft 

alles, was vonnöthen ift, um einem Kavalier aͤußerliches 

Anfehen zu geben. Eben fo wurde uns auch weiße Waͤſche, 

und zwar bie allerfeinfle mit daruntes, wohl ſechsfach ge: 

reiht. Wir armen Kinder mußten uns, wie man leicht er 

achten kann, in unfer Schickſal nieht zu finden, viel weniger 

dasjenige zu begreifen, ma8 ber Himmel mit uns vorhatte; 

dabei kraͤnkten wir uns über nichts fo fehr, als daß mir 

mit alle den Leuten, die zu und kamen und mit uns han 

. beiten, kein Wort [prechen durften; denn unfere beftelten 
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Aufſeher gaben noch viel ärger auf unfere Augen und Lips 
pen Acht, als die Schießhunde zu thun pflegen. 

Die Zigeuner ließen uns eines Abends fagen, daß mir 

beide Sefhwifler und am folgenden Morgen auf das Sau⸗ 

berfte ankleiden follten, weil fie doch gern fehen möchten, was 

fie für Greaturen bei fi führten. Da nun zu dem Ende etliche 

Aufwärter und Bediente früh Morgens und. zwar faft vor Ta⸗ 

ges Anbruch zu uns famen und und weckten, auch von Kopf 

bis zu Fuße uns bedienten, fo fahen wir uns 'gezwungener 

Maßen genöthiget, Gehorſam zu leiften, und ließen uns 

alfo beide heraus fehniegeln und pugen. Nachdem nun ge- 

meidet worden, daß wir uns in Gallakleidern befänben, 

famen vier ber aͤlteſten tartarifehen Mannsperfonen und 

eben fo viele alte Weiber, die ich in meinen. Gedanken für 

Deren und Zauberinnen hielt, und mich darin auch mohl 
nicht betrogen habe, nahmen uns beide in Augenſchein, und 
bezeigten ihr Vergnügen darüber auf eine ſeltſame Art, im» 

bem fie uns, zu unferem großen Ekel und Widerwillen, 
wiederholt umhalfeten und kuͤſſeten. „Sehet Ihr nun, Ihr 

lieben Kinder,“ ſagte die eine der alten Hexen, „daß wir 
Euch gluͤcklich gemacht haben? Aber dieß iſt noch nichts 

gegen das, was Euch noch zugedacht iſt. Folget nur uns, 

ſo kann es Euch nicht fehlen; vor allen Dingen aber haltet 
11* 
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den Mund, und plaudert nichts von demjenigen aus, was 

Ihr etwa geſehen und gehoͤret habt.“ 
Wir hatten hierauf beiderſeits die beſondere Gnade, 

daß uns die aͤlteſten und vornehmſten Zigeuner fuͤr diesmal 
an ihre Tafel zogen, die recht fuͤrſtlich angerichtet war. An 

den folgenden Tagen aber wurde uns jedesmal in unſerer 

Stube der Tiſch gebedit, und es [peifeten allezeit drei tarta⸗ 

eifche Männer, und eben fo viele alte Weiber mit uns; jes 

doch die Speifen und Getränke waren Mittags und Abends 
ſtets herrlich und koſtbar, ja wir durften nur kühn forbern, 

was wir etwa fonft Befonderes verlangten, fo wurbe alles 
in: moͤglichſter Geſchwindigkeit herbeigeſchafft. Meinem Bru⸗ 
der, ungeachtet er noch ein einfaͤltiger Knabe war, kam der 

Gedanke in den Kopf, daß er von einer alten Zigeunerfrau 

verlangte, ſie moͤchte ihm zum Zeitvertreibe einige geiſtliche 

proteſtantiſche Buͤcher verſchaffen, um ſich darin in ſei⸗ 

nem Chriſtenthume zu uͤben, wobei er ihr verſprach, daß ſie 

das erſte und beſte Goldſtuͤck, welches er naͤchſtens zu em⸗ 
pfangen hoffte, von ihm zur Dankbarkeit haben ſollte. „Nein, 
mein Sohn,“ verſetzte hierauf die alte Hexe, indem ſie 

einen großen Beutel mit Goldſtuͤcken vor meinen Augen her⸗ 

auszog, und vor meinem Bruder auf den Tiſch hinlegte, 

„ich brauche Eure Goldſtuͤcke nicht; leſet Euch aber nebſt 

Eurer Schweſter hier ſo viel vom dem Meinigen aus, als 
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Ihr etwa zu Eurer Luft zu gebrauchen gebentet, denn ich‘ 
weiß gewiß, daß die Zeit nicht weit entfernt ift, da Ihr mir 

die Goldſtuͤcke doppelt und dreifach wieder bezahlen werdet. 

Ihr möget daher nehmen, fo viel Ihr wollet. Proteftantis 

ſche Bücher aber will ich Euch fogleich holen laffen, und bes 
fonders- die deutfche Bibel nebft zwei Gebet: und Geſang⸗ 

büchern. Mein Bruder und ich flugten über diefer alten 

Here Reden, indeß wollte keines von uns beiden fi an 

ihrem Geldbeutel vergreifen, weshalb fie ungebuldig zu. 

werben ſchien, den Geldbeutel ausfchüttete, und uns zwölf 

halbe Piſtolen zuzählte. Zugleich brachte fie einen Paſch⸗ 

würfel nebft Spieltarten herbei, und fagte: „Nun, meine 

Kinder, fpielet um diefe Rechenpfennige; ich will doch meine 

Luft haben, und fehen, mer unter Euch beiden biefelben 

zufammenbringen und gewinnen wird, und wer fie gewinnt, 

dem follen fie alle von mir gefchentt fein.” | 

Mir armen Gefangenen fpielten zwar beiberfeits mit 

ſchwerem Herzen einige Spiele, und zwar nad) unferer noch) 

Eindifchen Art mit Karten und Würfeln, da denn bie alte 

Here fehr genau auf eines jeden Gluͤck und Ungluͤck Acht gab. 

Enblidy aber, da wir faft über zwei bis drei Stunden mit 

dem Spielen zugebracht hatten, Tamen bie Bücher an, naͤm⸗ 

lich fowohl die Bibel, als auch andere vortreffliche prote⸗ 

ſtantiſche Bücher, alle in faubere Bände eingebunden und 
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mit vergoldetem Schnitt, weshalb wir uns denn ſogleich 

die Spielgedanken vergehen ließen, und uns uͤber die Buͤ⸗ 
cher hermachten. Ungeachtet nun mein lieber Bruder alles 

zuſammengebracht hatte, und demnach der Alten ihre zwoͤlf 
halben Piſtolen wieder zuzaͤhlte, ſo wollte dieſe ſie dennoch 

nicht annehmen, ſondern ſagte: „Hebet dieſe Sachen auf, 

meine Kinder, bis Euch die Luſt zum Spielen wieder au⸗ 

koͤmmt.“ 

So verſtrichen denn ſechs bis acht Wochen, waͤhrend 
wir alle Tage wohl lebten, von den alten Zigeunern aber 

ſehr ſelten einige zu ſehen bekamen, außer daß wir etwa 

dann und wann von zweien oder dreien beſucht wurden, 

bie uns ſtets die größten Liebkoſungen erwieſen, womit uns 

indeß wenig gedient war; denn mir hätten weit lieber ge= 

fehben, wenn man uns unfere Freiheit wieder gegeben, und 

wie hätten e8 und nicht verbrießen laffen, den Ruͤckweg zu 

unferen Eltern felbft mit dem Bettelftabe in der Hand zu 

fuchen. Bu 

Endlich nahte die Stunde unferer Erloͤſung. Einft 

wurden wir nämlih um Mitternacht von den Zigeunern in 

unferem Schlafe geflört und aufgeweckt, mit bem Anbeuten, 

daß wir uns in aller Eile ankleiden und fertig machen ſoll⸗ 

ten, mit ihnen nad) Braunſchweig zu reifen, damit wir dieſe 

große fehöne Stadt auch zu fehen befämen. Niemand war 
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burtiger und vergnügter als mein Bruder und ich, da wir 

dies hörten, indem uns an Veränderung ber Luft fehe viel 

gelegen war, und wir aud Hoffnung hatten, daß fich bei 

dieſer Gelegenheit unfere Umſtaͤnde vieleicht ändern koͤnnten. 
Wir fanden uns demnach fehr bald auf dem Plage ein, und. 

bemerkten, daß ſechs bis acht feit verfchloffene Kutfchen das 

ſelbſt ſtanden, in deren eine wir beide fleigen mußten, außer: 

‚ dem aber erbliditen wie noch einige zwanzig Mann zu Pferde, 

wprunter viele waren ‚ welche die koſtbarſten Kleider und 

ſchoͤnſten Pferdezeuge führten. Nachdem mit eingefliegen 
waren, ' fuhren die Kutfchen in ber ſchnellſten Eile über ’ 
Stod und Stein davon, bis wir früh Morgens, bei Son: 

nen Aufgang einen an der Straße liegenden großen Gafts 

hof erreichten. Hier fahen wir denn, daß wir und nicht 

mehr unter Zigeunern, fondern vielmehr unter den vornehm: 

fien Kavalieren und Damen befanden, welche alle aufs 

Praͤchtigſte gekleidet waren, auch yon bem Wirte und allen _ 

den Seinigen aufs Demäüthigfte empfangen, und auf's Koſt⸗ 

barfte beiiethet wurden. Meines Erachtens hielten wir uns 
nicht eben gar zu lange in diefem Gafthofe auf; ich kann 

indeß nicht fagen, wie und mann wir von bannen abgefoh- 

ven find, viel weniger mas mir und meinen Bruder zuge: 

floßen war, denn wir konnten vor Mübdigkeit und Mattigs 

keit kaum flehen, gefchweige denn ein Auge offen halten. 
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Nachdem wir uns endlich aus unſerem Schlafe und 

aus unſerer Ermattung' einigermaßen ermuntert Hatten, ers 
fuhren wir von den Wirthöleuten, daß wir uns in Braun 

ſchweig befänden, und daß alle unfere Gefährten, ſowohl 

männlichen als weiblichen Gefchlechts, in die Sefängniffe ges 

bracht wären, und meiftentheils in Ketten und Banden fäßen. 

Kaum hatten wie diefe Nachricht mit Schredien vernommen, 

und barüber nachgedacht, als au, fhon bie Gerichtsdiener 

kamen, und mich und meinen Bruder nebft allen Sachen, 
die wir noch bei uns hatten, abholten. Man legte ung 

beide augenblidlid in Ketten und Banden, und es wurden 

uns allerlei fharfe Fragen vorgelegt. Da wir nun in allen 

Stüden die reine lautere Wahrheit ausfagten, fo wurde 

erftlich in unfer Vaterland gefchrieben, um zu erfahren, ob 
dies auch in allen Städen richtig fei. Wie nun deshalb für 

uns gute und erwünfchte Briefe eintrafen, fo wurden wir 
zwei armen Sünder zwar wieder freigefprodhen, allein es 

fchmerzte uns doch nicht wenig,.daß wir vierzehn Tage lang 
unfhulbiger Weife in Ketten und. Banden figen miffen. 

Jedoch in Betrachtung diefer unferer Umflände, war bie 

Obrigkeit fo barmherzig, uns nicht allein alles zu laſſen, 

was uns von den Tartaren geſchenkt worden, ſondern auch 

uͤberdies noch jedem von uns beiden Geſchwiſtern hundert 
Dukaten auszuzahlen, mit der Warnung, daß wir ung je eher 
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je lieber fortmachen und unfere Perfon in Sicherheit brin⸗ 

gen möchten, womit wir denn auch fehr zufrieden waren. 

Bei diefer Gelegenheit erfuhr ich, daß ſich unfere Zigeu- 

ner durch die Stadtthore ganz liſtiger Weiſe eingefchlichen, 

indem fie die Namen unbelannter Kavaliere, ja fogar.gräf: 

licher Perfonen angenommen. Es war dies aber fehr fruͤh⸗ 

zeitig offenbar, und fie ſelber als Spigbuben, Raͤuber, Diebe 
and Mörder erfannt worden, wie denn wenige Tage nad): 

her ihrer etliche nach anderen Städten ausgeliefert wurden, 

wo fie ihren verdienten Lohn mit dem Schwert empfingen. 

Als man fie gefragt, mas fie denn hätten mit uns beiden 
Geſchwiſtern anfangen wollen, war ihre Ausſage die gewe⸗ 

fen: daß fie uns alle beide nach Amſterdam führen, und 

uns an zwei tuͤrkiſche Seeräuber, die fich unter verbeditem Nas 

men bafelbft aufhielten, und ihre guten Freunde wären, hät: 
ten verkaufen wollen, um für unfere Perfonen ein gutes Stuͤck 
Geld zu erhalten, beſonders für meine Perfon, bie ich zu 

derſelben Zeit erft ungefähr vierzehn Jahr alt war. Zugleich 

hatten fi, nachdem fie dies alles auf der Folter bekannt, 

ſehr viele Briefe bei ihnen gefunden, die ſie mit den türkis . 

ſchen Seeräubern in Amflerdam gemwechfelt. Nun bielt fich 

Damals ein evangelifch= Iutherifcher Kaufmann in Braun: 

ſchweig auf, der fein Haupt⸗Comtoir in Amfterbam hatte. 

Diefer wurde gerufen, und ihm die Briefe gezeigt, in denen 
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allerlei grauſame Bosheiten und andere dem Handelsſtande 

ſehr nachtheilige Sachen zu leſen waren. Der Kaufmann 

hatte eine große Freude daruͤber, daß er hinter dieſes Ge⸗ 

heimniß gekommen war, und machte ſich ſogleich fertig, auf 

das Eiligſte nach Amſterdam abzureiſen. Wie nun dieſer 

redliche Mann meine und meines Bruders Umſtaͤnde erfah⸗ 

ren, ließ er und zu ſich fonimen und fagte: „Meine Kins 

der, ich habe von Euren traurigen Umſtaͤnden viel erfahren; 
allein verzaget nur nicht, fondern vertrauet auf Gott und 

auf mih. Ich will Euch nämlich alle beide an Kindesſtatt 

auf und annehmen, mit mir nach Amfterbam führen ‚ ohne 

bag es Euch das Seringfte koſten fol, daſelbſt aber, fo lange 

Ahr fromm, treu und redlich feid, Euer Gluͤck mit Gottes 
‚Hilfe dergeflalt begründen, als Ihr daffelde bei Euern leib⸗ 
lichen Eltern und Verwandten wohl nie gefunden — 

wuͤrdet.“ 

Meinem Bruder und mir kam dieſer anſehnliche, ſchoͤne 

und liebreiche Mann nicht anders vor, als ein uns vom 

Himmel zugeſchickter Engel Gottes, weshalb wir uns kein 

langes Bedenken nahmen, mit ihm zu reiſen, ſondern ihm 

unter vielen Freudenthraͤnen die Haͤnde kuͤßten. Wenige 

Tage nachher traten wir die Reiſe nach Amſterdam mit ihm 

an, und legten dieſelbe geſund und gluͤcklich zuruͤck. Unſer 
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Verſorger hielt uns von nun an nicht anders, als ob wir- 

feine leiblichen Kinder wären; doch zu unferem Unglüd legte 

fich diefer redlihe Mann, nachdem wir kaum ſechs oder acht 

Wochen bei ihm in Amſterdam gewefen, auf's Krantenbette, 

"und war binnen drei Tagen gefund und tobt. 

So hatte fi denn die Sonne unferes Gluͤcks derge⸗ 

ftalt auf einmal wieder hinter truͤbe Wolken verftedt; denn 
unferes Wohlthäters Ehefrau, die vom Teufel bes Geizes 
ganz und gar befeffen war, wollte uns nicht einmal das Uns 
feige herausgeben, gefhweige denn das, was uns ihr ver- 

ftorbener Mann im Teſtamente vermacht hatte, welches ſich 

auf achthundert holländifche Gulden belief. Jedoch der Pries 

ſter an der evangelifch = lutherifchen Kirche zu Amſterdam 

war fo gütig, für uns zu forgen, fo daß mir nicht allein, 

das Unfrige, fondern auch die ererbten achthunbert Floren 

ausgezahlt erhielten. Nun hieß es: wohin nun? Indeß, 

kaum hatten wir daran zu denken angefangen, fo hatte der 

Himmel auch Thon vollkommen für uns geforgt. Der ſchon 

erwähnte Prediger nämlich nahm mich in fein Haus auf, 

um feiner Frauen aufzumarten, welche ebenfalls eine gebos 

rene Deutfche mar und fi) gegen uns ungemein liebreich 

bezeigte; meinen Bruder aber brachte eben dieſer wackre 

Mann zu einem Rechtsgelehrten oder Procurator, indem 



172 Geſchichte 

mein Bruder die Feder ſowohl in lateiniſcher als in deut⸗ 

ſcher Sprache. ziemlich geſchickt zu führen wußte’ und, fo 
wie ich, das Hollaͤndiſche gar bald zu erlernen hoffte. 

Demnad, waren wir beide abermals verforgt. Mein 

Bruder fagte mir, fo oft wir zufammen kamen, daß er bie ' 

befte Zeit hätte und fi in feinen jegigen Jahren Bein beffe: 

res Gluͤck wünfchen koͤnnte; mit mir aber hatte es eine ganz 

eben folche Bewandniß, denn ich wurde von meiner Frau 

Paſtorin nicht etwa als eine Magd, fondern als eine leibliche 

Schwefter, ia faft fo gut als ihe eigenes. Kind gehalten. 

Das Schönfte und Vortrefflichfte aber war, daß mid) ber Pres 

diger täglich mit vielem Eifer im Chriftenthum unterrichtete, 

und mid darin fo feft feste, daß ich einem Jeden über uns 

fere proteftantifhen Glaubensartikel noch jest vollkommen 

Rede und Antwort zu geben im Stande bin. O Himmel, 

hätte ich doch nur diefe guten Tage und Zeiten in ftiller Ges 

müthsruhe ertragen können! Allein ich ließ mich von dem Sa⸗ 

* tan verblenden, ber es bahin brachte, daß ich mich mit einem 

Schiffsofficier, der ein ungemein ſchoͤner Mann war, auch 

etliche taufend Floren an Vermögen aufzumeifen hatte, ches 

lich verlobte, und dabei verſprach, die Reiſe nach Oſtindien 

mit ihm anzutreten. Dies alles bewirkte er durch ſeine 
außerordentlichen Schmeicheleien, indem er ein geborener 

Franzoſe war; doch weiter vermochte er von mir nichts zu 
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erlangen, indem ich ihn ſtets mit den Worten zuruͤckwies, 

daß ich mich für jetzt nicht weiter mit ihm einlaffen würbe 

bis ich fähe, mo meines Bleibens wäre. Da er nun mei- 

nen frengen Ernſt bemerkte, fo führte er fich jederzeit fehr 

vernünftig auf, und fobald die Zeit heran Fam, wo er unter 

Segel gehen follte, that er mir es zu mwiffen. Obwohl ich 

nun noc Zeit genug übrig gehabt hätte, mich anders zu 

befinnen, und mein ihm gethanes Verſprechen zuruͤckzuneh⸗ 
men, fo weiß ich dennoch bis diefe Stunde nicht eigentlich, 

wie mie zu derfelben Zeit zu Muthe war, ja ich glaube 

ficherlih, es mußte mich diefer Menſch bezaubert haben, 
daß ich nicht von ihm ablaffen konnte. Ich padte da⸗ 
bee bei nächtliher Weile alle meine Habfeligkeiten ein, 

und begab mic, damit zu meinem Geliebten, ohne zuvor 

meder von meiner Herrſchaft noch von meinem Bruder Ab⸗ 

fchied zu nehmen. . - 

Mein Geliebter war ungemein erfreut, daß ich mein 

Wort gehalten hatte und zu ihm gekommen war; denn, wie 

er ſagte, war ihm die Zeit ſchon allzu lang worden. Wir 

gingen bald darauf unter Segel, und ſchlugen die ordentliche 

Straße nach Oſtindien ein; indeß Sturm, Wetter und 

Wind unterbrachen bald unfern Lauf, indem fie uns von dem 
rechten Wege ab und endlich. an die portugiefifchen Kuͤſten trie⸗ 

ben. Jedoch ehe wir noch diefelben erreichten, zerfcheiterten 
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alle unſere drei Schiffe, die damals mit einander in Geſell⸗ 

ſchaft reiſeten. 

Ich hatte hier nicht allein den jaͤmmerlichen Anblick, 

meinen erſt vor Kurzem mir angetrauten Mann von einem 

Schiffsſtuͤcke herunter ſtuͤrzen und ertrinken zu ſehen, fon 

dern mußte mir auch gefallen laſſen, daß ich von unſeren 

beſten Sachen kaum den vierten Theil an's Land bringen 

und retten konnte. Allein auch dies half mir nichts. Denn 

die Herren Perſer, die ſchon don fern geſehen hatten, was 

in daſiger Gegend vorgegangen war, fuͤhrten ſich ſo unhoͤflich 

auf, daß fie alles das, was wir ſchon zu Lande gebracht, 

als ob es ihr Eigenthum waͤre, in Beſchlag nahmen, und 

Überdies auch noch mich nebſt drei anderen jungen Euro: 

päeen in die Sclaverei führten. | 
D wie feufzte und meinte ich unferweges auf ber ziem: 

li langen Straße bis nad) Candahar, und beklagte nun 

mehr zu fpät, daß. ich nicht ‚bei meinen lieben Prieſtersleu⸗ 

ten in Amſterdam geblieben. Wenn ich aber nun vollends 

an meinen lieben Bruder dachte, der ein weit befferes Theil 

als ich ermählt hatte, fo wollten ſich meine Thränenquellen 
faſt ducch nichts verflopfen laſſen. Die ſechzehn Perfer, die 

des Fürften von Candahar Unterthanen waren, und uns vier 
Gefangene zwifchen ſich inne führten, bezeigten fich inzwi- 

hen ganz höflich und freundlich gegen ung, machten nicht 
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allein kurze Tagereifen von zwei bis drei beutfchen Meilen, 

fondern verpflegten uns auch unterweges, wo nur etwas zu 
befommen war, mit den beften Speifen und Getränten, 

gaben uns auch bes beften perfifchen Weines mehr zu teins 

ten, ald Waſſer, welches legtere wir nur verflohlener Weife 

trinken durften. Nachdem wir nun — die Rafttage mit ein» 

gefchloffen — faft einen ganzen Monat auf der Reife zuges 
bracht, gelangten wir endlich auf einem Luftfchloffe des 

Zürften von Sandahar an, melcher damals gerade nebfk fei- 

ner Gemahlin auf bemfelben refidirte. Er bezeigte ein bes 
fonderes Wohlgefallen an den jungen wohlgewachſenen Eus 

eopdern, mich aber flellte er feiner Gemahlin vor, die, for 

bald fie durch einen Dollmetfcher von mir vernommen, wer 

ich fei, und wie meine Umftände befchaffen, gegen mich fo» 

gleich die gnädige Erklärung that: ich follte mich beruhigen 

und ums nichts forgen, fondern in ihren Dienften bleiben, 

da fie denn aufs Möglichfte und Befte für mein Wohler⸗ 

gehen forgen wolle. 

Es war diefe Fuͤrſtin eine unvergleichlich ſchoͤne und 

liebreiche Dame, ja faft eben fo fchön als ihre dermalen 
fih auf diefer Inſel befindende Zochter Mirzamanda. Da 

Ah nun gleih am erſten Zage von ber Leutfeligkeit und 

Guͤte diefer Fürftin überzeugt wurde, indem fie buchaus 
kein demuͤthiges Betragen von mir erbulden mollte, fo ges 
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wann ich dieſelbe recht von Herzen lieb; ſie aber machte 

mich in wenigen Tagen zu ihrer wirklichen Haushofmeiſte⸗ 

rin, nachdem der Fuͤrſt, ihr Gemahl, den drei gefangenen 

Europaͤern unter ſeiner Leibwache Officierſtellen gegeben, und 

dieſelben vorher reichlich beſchenkt, auch mir ein Geſchenk 

an Gold⸗ und Silberwerk zugeſchickt hatte, das wenigſtens 
fuͤnfhundert hollaͤndiſche Gulden werth war. 

Bei alle dem aber blieb der Neid und die Verfolgung 

der uͤbrigen fuͤrſtlichen Frauenzimmer nicht lange aus, da 

ſie ſahen, daß ich in vielen Stuͤcken einen Vorzug vor ihnen 

hatte, auch mehr befehlen durfte, als dieſe oder jene. Je⸗ 

doch ich betete fleißig, verrichtete alles mir Anvertraute mit 

der groͤßten Treue und Redlichkeit, und bemuͤhte mich im 

Uebrigen auf alle moͤgliche, aufrichtige und wohlerlaubte 

Art, mir die Gunſt und Gnade meiner Herrſchaft durch Lei⸗ 

ſtung getreuer Dienſte zuzuwenden. Hierin fehlte ich denn 
auch nicht, ſondern der Dollmetſcher, der ein geborener Hol⸗ 

laͤnder und Proteſtant war, verſicherte mich deſſen zum 

oͤftern, was ich ohnehin auch ſchon daraus abnehmen konnte, 

daß mich der Fuͤrſt und die Fuͤrſtin von Zeit zu Zeit mit 

den koſtbarſten Geſchenken uͤberhaͤuften. 

Niemand ſtand mir aber mehr im Wege, als zwei 

verruchte perſiſche Weiber, welche Anbeterinnen des Feuers 

waren. Dieſe ſollten der Fuͤrſtin die Schwarzkuͤnſtlerei bei⸗ 

- 
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bringen, wozu biefelbe eine ganz befondere Luft hatte, und 

es auch binnen kurzer Zeit fo weit darin brachte, daß fie 

manchen luſtigen Streich dadurch ausführen fonnte. 

Unter andern fiel dem Fürften einſtmals ein, bei ber 

ſchoͤnen Witterung fpazieren zu fahren. Da die Fuͤrſtin 
nicht mit fahren wollte, fondern ſich bamit entfchuldigte, daB 

es binnen wenigen Stunden gewaltig zu regnen anfangen 

würde, fo wollte fich der Fuͤrſt dennoch" von diefer Spazier⸗ 

führt nicht abhalten Laffen, fondern nahm ein gewiſſes Fraͤu⸗ 

kein, auf welches er vor vielen andern ganz befonders viel 

hielt, zu ſich in den offenen Wagen ; weswegen die Fürflin, 

vieleicht aus Eiferſucht, fügte: „Fahret nur hin, aber nicht 

gar zu weit; denn ich will Euch dergeftalt baden, daß Ihr 

ſehr batd zuruͤckkommen und Euch trocknen ſollet.“ 

Der Fuͤrſt war kaum eine halbe Stunde fort, als bie 

Fuͤrſtin allen ihren Dienern, fo viele deren zugegen waren, 

befahl, daß jeder ein mit Waſſer angefülltes Geſchirr herz 

beisringen follte, und zwar je größer je beſſer. Wir ges 

höcchten demnach alle ihrem Befehle, brachten eine gewal⸗ 

tige Anzahl großer und Eleiner, mit Waſſet angefüllter Ges 

ſchitre, und fegten biefelben auf den Pag, fo wlie fie nad 

einander folgten, hin; worauf die Fürftin ſprach, wir folls 

ten es alle fo machen, wie fie ed machte. Sodann trat fie 
vor das größte Waſſerfaß, und fprengte mit beiden Händen 
———— VI 12 
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das Waſſer heraus und gen Himmel. Wir thaten alle ein 

Gleiches, und nachdem die Gefaͤße dreimal wieder voll gefuͤl⸗ 

let worden, und alles Waſſer heraus geſprengt war, ſagte 
ſie: „Nun hoͤret auf, Kinder, ſonſt moͤchten wir das liebe 

Paar wohl gar erſaͤufen. Jeder gehe nun hin, und thue 

ſich in Kuͤche und Keller nach ſeinem Appetite etwas zu 

gute, denn fuͤr heute iſt Euch von mir alles vergoͤnnt und 

erlaubt.“ 

Es befand Keiner ſich unter allen Hofbedienten ſowohl 

maͤnnlichen als weiblichen Geſchlechts, der ſich dies letztere 

von ber Fuͤrſtin zweimal heißen ließ, ſondern es ging ein Je⸗ 

der hin, und that ſich einmal etwas rechtes zu gute. Der 
liebe Kürft aber nebft feinem Sräulein kam erft nach Ver⸗ 

lauf zweier Stunden zuräd, und beide fahen aus wie bie 

gebadeten Kagen. Die Fuͤrſtin fchlug darüber ein Iautes 
Hohngelaͤchter auf, der Fuͤrſt indeß, der vielleicht fühlen 

mochte, daß er fich in etwas gegen feine Gemahlin ver- 
gangen, machte für diesmal aus der ganzen Sache einen 

hoͤflichen Scherz, und ließ ſich auf das Ealte Bad in eine 

warme Badſtube bringen, und darin gut pflegen, kam 

aber, fo .wie aud) das Fräulein, in den naͤchſten drei Tagen 
nicht ordentlich zur Tafel, viel_meniger in feiner Gemahlin 
‚Bimmer. | — 

Als diefer Streich kaum vergefien war, ereignete ſich 
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fehr bald etwas anderes. Der Zürft hatte nämlich eine 
große Jagd angeftellt, und ließ bei feiner Gemahlin anfra⸗ 

gen: ob es ihr beliebte, mit ihm in einem offenen Wagen 

zu fahren, um diefe Jagdluſt mit anzufehen? Die Fürftin 

ließ hierauf zur Antwort melden: fie fei bereit und willig 

dazu, indeffen fähe fie es lieber, wenn ihr Here Gemahl das 

Sräulein ** * zu ſich auf feinen Jagdwagen nähme, ba fie 

benn mit ihren Srauen in einem verfchloffenen Wagen feis 

nem Jagdwagen folgen wolle. Es wurde demnach das 

Fraͤulein eingeladen, mit dem Kürften auf feinem Jagdwa⸗ 

gen zu fahren; doch fie ließ zuruͤck melden, daß fie es für 
eine befondere Gnade erkennen würde, wenn fie bie Erlaubs 
niß erhielte, daß fie für diesmal ber Jagd zu Pferbe reitend 
beimohnen dürfte. Demnach wurde ihr der Wille gelaffen. 
Sie erſchien alfo zu Pferde, der Fuͤrſt aber auf feinem Jagd⸗ 

wagen mit einem Kavalier an feiner Seite, bie Fuͤrſtin da⸗ 
gegen in einem zugemachten Wagen, in welchem ich und 

noch zwei Srauenzimmer als 'hre Bertrauten faßen. Wie 

nun das Scäulein *** in vollem Galopp auf. und zugerit- 
ten kam, fo wurde fie von der Fürftin angerufen und ges 

"fragt: warum fie ſich nicht einer befferen Bequemlichkeit bes 

dient und fi zu dem Fuͤrſten in den Jaͤgdwagen gefegt, 

das Pferd aber dem Kavalier zum Reiten überlaffen hätte? 

Hierauf gab das Fräulein etwas fchnippifch zur Antwort: 
12 
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„Ich fuͤrchte mich vor dieſem Jagdwagen, weil ich beſorge, 

daß ich wohl noch einmal koͤnnte gebadet werden; ich will 

daher lieber reiten, denn ſo ſchießet das Waſſer deſto ge⸗ 

ſchwinder von dem Koͤrper ab.“ — „Warte, warte!“ ſagte 

die Fuͤrſtin zu uns, die wir bei ihr in dem Wagen ſaßen; 

„ih will Dich reiten lehren! Gebet_nur Acht, meine Lie 

ben; was da für eine artige Reiterei vorgehen wird. " 

j Hierauf nahm die Jagd ihren Anfang, und es wurde 
viel Wildprer erlegt. Doch das Fräulein, welches fich ganz 

befonders 'angelegen fein ließ, ihre Künfte fehen zu laffen, 

und daher ihe Pferd auf das Heftigfte anflrengte, flürste 

- unvermuthet mit bemfelben, fo daß fie auf ber Erde liegen 
blieb: Ehe die herzu eilenden Säger ihr noch zu Hilfe 

kommen Eonnten, fam ein gewaltiger Bär aus dem Gebuͤſch 

hervor gefprungen, und warf das Fräulein. bergeftalt auf 

feinen Rüden, daß fie ordentlich auf ihm reiten mußte. 
Und fo teug ſie diefer große Bär Über dreihundert Schritte 

weit fort, ging auch nicht etwa langſam oder bedachtfam, 

wie andere Bären zu thun pflegen, fondern er eilte nicht 

anders, als ob Iemand mit einer Knotenpeitſche hinter ihm 

drein wäre, Die Fuͤrſtin hätte vor Lachen faſt berſten moͤ⸗ 
gen, als fie dies Schaufpiel ſah, und rief immerfort aus 

dem Wagen hinaus: „Reit zu! reit zu!“ Dagegen waren 

nicht allein der Fuͤrſt, ſondern auch alle Jaͤger dergeſtalt in 
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Schrecken gerathen, daß fie nicht wußten, was fie thun ſoll⸗ 

ten; denn Feuer auf den Baͤr zu geben, oder mit Pfeilen 

nach ihm zu ſchießen, ſchien ihnen gar kein Rath zu ſein, 

weil ſie noch leichter das liebe Fraͤulein, als den Baͤr, ver⸗ 

wunden oder gar toͤdten koͤnnten. Daher erhoben ſie ein 

greäffliches Geſchrei, und blieſen in ihre Jagdhoͤrner; indeß, 

je oͤfter ſie dies wiederholten, deſto mehr begab ſich der Baͤr 

auf das Laufen, gerade als ob er die Sporen bekaͤme. End⸗ 

lich aber, nachdem der Baͤr ſeine Reiterin etwa tauſend 

Schritte weit getragen hatte, warf er ſie ab, ließ ſie liegen, 

und begab ſich wieder in den dicken Wald hinein. Nun lief, 

was Beine hatte, um zu erfahren, ob das gute Fraͤulein 

noch lebte, oder ſich zu Tode geritten haͤtte. Wir trafen ſie 

nun zwar noch lebendig, doch in einer tiefen Ohnmacht lie⸗ 

gend an, weswegen ſie in den Wagen getragen, mit ſtarken 

Waͤſſern und Balfamen halb gebadet, und endlich ſehr ſchwach 

‚und krank nad) Haufe gebracht wurde, 

Eden diefem Fräulein begegnete einige Zeit nachher 

noch ein recht poffierlicher Streich, und zwar folgender. Der 

Fuͤrſt, welcher einige Dfficiere und Vornehme von Adel bei⸗ 

derlei Geſchlechts zu ſich eingeladen, beredete biefelben gegen 

Sonnen⸗Untergang, da bie angenehmfte Witterung war, mit 

ihm und feiner Gemahlin Iuftwanbeln zu gehen. Da fie nun 

einen befonders grünen Plag antrafen, fo befahl der Fuͤrſt, 
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daß einige der koſtbarſten Erfriſchungen herbei gebracht wer⸗ 

den ſollten, desgleichen etliche Sofas und Teppiche, um ſich 

darauf nieder zu laſſen. Als nun dem Befehl Folge geleiſtet 

worden, ſetzte der Fuͤrſt ſelber dem Fraͤulein ein Sofa zu 

ſeiner linken Hand, weil ſeine Gemahlin ihm bereits zur 

rechten ſaß; allein das Fraͤulein drehte ſich zuerſt eine lange 

Weile um das fuͤr ſie hingeſetzte Sofa herum, und ſchlich 
ſich endlich mit guter Manier ganz hinweg. Da fie wieder 

zurüd kam, .nöthigte fie der Fürft nochmals, fich neben ihn 

zu fegen, indem die übrigen Säfte faft zirkelrund um ihn 

und feine Gemahlin herum faßen und lagen; jedoch das ei- 

genfinnige Sräufein verſchmaͤhete das Sofa abermals, wes⸗ 

wegen der Fuͤrſt einen koſtbaren tuͤrkiſchen Teppich zu ſeinen 

Fuͤßen ausbreitete, ein Polſter darauf legte, und ſie bat, daß 
ſie bei ihm ſitzen bleiben moͤchte. Indeß, wie geſagt, der Ei⸗ 

genſinn des Fraͤuleins wollte auch dies nicht zulaſſen, ſon⸗ 
dern ſie nahm ihr Schnupftuch heraus, breitete daſſelbe uͤber 

"einen friſch aufgeworfenen Maulwurfshaufen, und fagte da⸗ 
bei: „Dieſes ſoll mein Platz ſein, worauf ich ſitzen will.“ 

Die Fuͤrſtin fing hieruͤber herzlich zu lachen an, und ſagte: 

Liebes Fraͤulein, auf Ihrem Plage möchte ich wohl nicht 

figen, denn ich traue den Maulwuͤrfen nichts gutes zu." 
Morauf das Sräulein zur Antwort gab: „Wenn Maul 

wuͤrfe drinnen find, und etwas mit mir zu thun baben wol: 



der Prinzeffin Mirzamanda, 183 

len, fo mögen fie heraustommen und fic zeigen.“ Nach bie 
fen Worten ſchlich ſich die Fürftin auf wenige Minuten bei 

Seite, und da ich ihr folgte, fo bemerkte ih, daß fie ein. 

etwa fingerlanges Pfloͤckchen von einem grünen Bufche abs 

ſchnitt, und daffelbe fodann mit guter Art und in möglich 

ſter Geſchwindigkeit in den unter des Fräuleins Schnupf: 

tuche befindlihen Maulmurfshaufen practicirte. Ehe noch 

drei Minuten vergangen waren, kam unter bem Schnupf: - 

tuche ein Maulwurf nach dem andern hervor gekrochen, und 
wollte dem Fräulein unter den Kleidern hinauf laufen, wors 

über denn das gute Fräulein heftig zu fchreien und zu krei⸗ 
fhen anfing. Es wurden endlich der Maulmürfe fo viel, die 

in dem Kreife, den wir gefchloffen hatten, herum liefen, daß 

man fie faft nicht mehr zählen Eonnte; dabei war'e& fehr 
luſtig anzufehen, daß, wenn mit einer Spigeuthe ober einem 

Stabe nah ihnen gefchlagen murde, fich dieſe Art von 

Maulwürfen augenblicklich in die Luft erhoben, und wie bie 

Fledermaͤuſe davon flogen. Es gab dies nun zwar Anlaß zu 
vielem Scherz; allein das gute Fräulein hatte fich dennoch . 

über bie Maulwuͤrfe ſo entfegt, daß fie viele Tage das Bette 

häten mußte. Man bekam fie nicht eher wieder zu fehen, 

bis an dem Tage, da unferes Kürften Geburtstag mit gro⸗ 

ßer Pracht gefeiert wurde, da fie denn in einem befonderen 

Hauptfhmude erſchien, welcher von Stroh geflochten war, 

® 
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auf die Art, wie in Deutſchland und Holland bie Schaub⸗ 
ober Regenhuͤte gemacht find. Es hatte aber diefer Haupt: 

ſchmuck die Geſtalt eines fehr großen runden Hutes, auf 
welchem eine ebenfalld von Stroh geflochtene Krone befeftis 

get war; im Übrigen war dieſe Kopfmafchine mit Reiher⸗ 

und anderen Federn, auch mit Bändern von allerlei Farben, 

dergeflalt ausgeziert, daß man ſich billig über diefen Auffae 
verwunbern, ich auch felkft bekennen mußte,. daß er recht 

nieblid war, und dem Fräulein: ungemein wohl anftand. 

Die Fuͤrſtin, fobald fie das Fräulein in diefem Aufputz er 

blickte, hätte fogleih vor Gift und Galle berften mögen, ja 

fie biß nicht felten bie Zähne vor. Ingrimm zuſammen, in⸗ 

dem ſie ſich wegen der Strohkrone und der bunten Federn 

und Baͤnder eine ganz widerwaͤrtige und verdrießliche Vor⸗ 

ſtellung in ihren Gedanken machte, zumal, da ſie eine ſehr 

eiferſuͤchtige Dame war. 
Mittlerweile erſchien das Fraͤulein mit dieſem ihrem 

Kopfputze bei Tafel, und der Fuͤrſt ließ ſich durch Mienen 

und Worte ſo viel vernehmen, daß ihm noch niemals, ſo 

lange er gelebt, ein Aufputz eines Frauenzimmers beſſer ge⸗ 

fallen und mehr Vergnuͤgen gemacht habe, als dieſer, wes⸗ 

wegen er denn gleich nach aufgehobener Tafel dem Fraͤulein 

ein koſtbares, mit Juwelen beſetztes Halsband, ingleichen 

ein paar dergleichen Armbaͤnder und einen diamantenen Ring 
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von großem Werthe. verehrte. Nun ift leicht zu erachten, 

daß dergleichen Beginnen bei der Kürftin eben nicht gutes 

Blut verurfacht haben müffe; allein fie wußte ihre Gemuͤths⸗ 

bewegungen, um die Luft des Zürften und aller feiner Dies 
ner nicht zu flören, für diesmal fo Elüglich zu verbergen, 

dag man an ihr eben keine fonderliche Veränderung bes 

merkte. 

Es begab ſich aber an eben biefem Tage noch etwas 

ganz Beſonderes. Da wir nämlich Alle, foBiele unferer bei 

Hofe waren, duch eine lange Allee fpazierten, an beren 

Ende eine von Marmorfteinen erbaute Kapelle befindlich, in 

weicher die Andacht verrichtet und für das fernere Gluͤck und 

Leben bes Fürften geopfert werden follte, fo führte der Fürft 

zuerft feine Gemahlin an der Hand, ber Oberhofmeifter aber 

das Fräulein, und eben fo wurbe auch das Übrige Frauen» 

immer dem Stande nad) von Kavalieren ober Perfonen 

ihres Gleichen nach der Kapelle geführt, fo daß Alles paar: 

weiſe ging. Wie wir indeß das Ende ber Allee erreicht hats 
ten, auf einem großen grünen Plage, etwa eine Viertelftunde 

lang fliehen blieben, und warteten, bis uns von bem Ders 

wiſch der Eintritt angelündigt werden follte, ſahen wir in 

ber Luft über uns einen großen Beier daher geflogen kom⸗ 

men, ber fich zuerſt einige Minuten in ber Luft herum dreh⸗ 

te, nachher aber wie ein Blitz hernieder fuhr, und dem Fraͤu⸗ 
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lein — Federhut nebſt der Strohkrone vom Haupte riß, 

dieſelben in groͤßter Geſchwindigkeit in die Luft fuͤhrte, ſei⸗ 

nen Flug aber nach dem indiſchen Meere zu nahm, mithin 
ſehr bald aus unſeren Augen verſchwand. 

Ungeachtet nun das Fraͤulein ſich uͤber dieſen Streich 

ſehr beſtuͤrzt und verdrießlich bezeigte, indem ſie mit bloßem 

Haupte in die Kapelle gehen und opfern mußte, ſo haͤtte 
doch dieſer Poſſen noch hingehen moͤgen und leicht verſchmerzt 

werden koͤnnen, wenn nicht ein anderer, noch weit ſchlimme⸗ 

rer darauf erfolgt waͤre. Als ſie naͤmlich auf dem Ruͤckwege 

aus der Kapelle begriffen war, ſenkte ſich ein fuͤrchterlicher 

Drache faſt bis zu ihrem Haupte hernieder, und befalbte fie 

dergeftalt.mit Kuhmift, daß fie nicht aus den Augen fehen 

konnte, wobei auch ihe Führer nicht verfchont blieb, ſondern 

auch einen ziemlihen Theil Kuhmift auf feinem Haupte und 

Kleidern aufzumeifen hatte. 

Diefen Vorfall zog fi das gute Fraͤulein dergeftalt zu 

Gemuͤthe, daß fie in eine töbtliche Krankheit verfiel, fo daß 

an ihrem Aufkommen gezweifelt wurde. Nach Verlauf einiz. 

ger Wochen indeß ließ fie fich zwar wieder Öffentlich fehen, 
begab ſich aber bald auf die Neife zu ihren Eitern, da man 

denn nach ber Zeit die Fuͤrſtin noch einmal fo vergnuͤgt als 

vorher ſah, ungeachtet der Fuͤrſt unter dem Vorwande, den 

bevorſtehenden ˖ Feldzug gegen die Myriweys beſorgen zu hel⸗ 
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fen, ebenfall® eine Reife, wie er fagte, nach Sfpahan antrat, 

und zu einer baldigen Rüdkunft wenig Hoffnung machte. 
Sobald als der Färft fort war, zog die Fürftin, ale 

eine fehr kluge und vernünftige Frau ihre Hofhaltung faft 

bis über die Hälfte in die Enge, und dankte auch viele Bes _ 

dienten ab, denen fie eben nicht fonderlich gewogen tar. 

Was Übrigens ihren Kleiderſtaat, bie Tafel und das Übrige . 

anbelangte, fo blieb Alles auf fuͤrſtlichem Fuße; denn fie 

lebte prächtig und koͤſtlich, ließ auch ihren Dienern nichts 

mangeln, fondern gab denfelben oft im Ueberfluß, mas fie 

nöthig hatten. Obwohl fie wenig Zufprucd von hohen Per: 

fonen hatte, fo gab e8 doch bisweilen einen Feſttag, da fie 
fi mit ihren Kavalieren und Damen vergnügte. Sonſt 

war ihre Hauptvergnügen ber Gartenbau und dann und 

wann die Sagb, außerdem aber lebte fie in ihrem Schloffe 

fehr ftil und ruhig, und war mehr und öfter in ihren Zim⸗ 

mern ald außer denfelben anzutreffen. 
Bei folchen Gelegenheiten hatte ich denn oft das Gluͤck, 

ganze halbe Zage bei ihr zuzubeingen, und zwar ganz allein 

mit ihe in ihrem Zimmer, ba wir denn die Zeit mit allerlei 

nüglichen Gefprächen zubrachten. Wie ich mich nun hins 

laͤnglich verſichert hatte, daß fie eine befondere Gunft und 

Gnade vor vielen Andern, fogar vor ihren Kandsleuten, auf 

mich geworfen, und gern fah, wenn ich dreiſt und offenher« 
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zig mit ihr redete, mir auch niemals etwas uͤbel nahm, wie 

ſie mir denn dies alles in hollaͤndiſcher Sprache zum oͤftern 

ſehr liebreich zu vernehmen gab, ſo nahm ich mir vor, es zu 

wagen, und ihr einen beſondern Vortrag zu thun. 
Demnach ſtuͤtzte ich einſt, als ich ‘ganz allein bei ihr 

im Zimmer war, einen Arm unter ben Kopf, und ließ eis 

nige Thränen aus meinen Augen fallen; denn fie hatte mir 

vorher ganz offenherzig mehteres von ihren Gluͤcks⸗ und Un: 

gluͤcksfaͤllen erzählt. Wie nun die Fürftin mich fragte: war⸗ 

um ih Thränen vetgöffe? und wer mir etwas zu Leide ge: 

than habe? gab ich fogleich zue Antwort: „Mir hat Nie: 

mand das Geringfte zu Leide gethan. Diefe Thränen, die 

ich jest fallen laſſe, fließen aus einem betrübten Herzen, 

denn ich beklage nichts fo fehr als dies, dag Euer Durch⸗ 
laucht nicht das Gluͤck haben, eine. Chriftin zu fein, in wel: 

hem Falle fi; Diefelben in vielen Stüden weit beffer faffen 

und tröften würden." 
„Wie?“ — fuhr hierauf die Fuͤrſtin wie halb erzuͤrnt 

auf — „wer hat Euch geſagt, daß ich keine Chriſtin ſei? 

Fraget Jacob, den Kellermeiſter, der wird mir Zeugniß ge 
ben, daß ich eine getaufte Ehriftin bin, und das heil. Abend» 

mahl von einem holländifchen proteftantifhen Schiffspredi⸗ 
ger-fhon dreimal empfangen habe. Nach ver Zeit aber har 

ben fich meine Umftände bergeftalt geändert, daß ich diefer 
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großen Stüdfeligkeit bis jegt nicht wieder habe theilhaftig 

werden können. " 

Ich fiel demnach vor der Fürftin nieder auf die Knie, 

tüßte vor Freuden den Saum ihres Kleides, und weinte das 

bei recht bitterlich, worguf fie mich in die Höhe hob, mir - 

mehr als zehn Küffe gab, und dabei befahl, daß ich gleich 

von Stunde an zu dem Kellermeifter Jacob — den fie meis 

nen Landsmann nannte, weil er ihe Dollmetfcher in der 

bolländifhen und in andern Sprachen war. — hingehen, 

und mid) ihres Chriftentbums wegen weiter bei ihm erkun⸗ 

digen, die folgende Nacht aber bei ihr in ihrem Zimmer bleis 

ben follte. 

Dieſer Jacob erzählte mir nun, nachdem id) ihm den 

Befehl der Fuͤrſtin uͤberbracht, wahre Wunderdinge von ders 

feiben ‚ tie ich hier um der Meitläuftigkeit willen nicht alle 

wiederholen, fondern bloß fo viel davon mittheilen will. 

Es war die Fürftin, als die Tochter eines benachbar⸗ 

ten großen Fuͤrſten, zwar als eine Heidin geboren und als 

eine Anbeterin der Feuers erzogen worden, allein der Hims 

'mel hatte fie durch befondere Wege, da fie ungefähr zwölf 

bis dreizehn Jahr alt geweſen, auf ein holländifches Schiff 

geführt, welches fie, nach der Perfer Art, ſowohl von außen 
ale von innen mit großer Verwunderung befchauet und fich bar: 

an vergnügt hatte. Jedoch an nichts hatte fie fo großen Ge: 
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fallen gefunden, als an dem andaͤchtigen Gottesdienſt der 
Chriſten, weshalb ſie denn auch ſogleich gebeten, daß man 

ſie doch mit nach Holland nehmen moͤchte; indeß, da man 
ihr die Gefahr vorgeſtellet, die aus dieſer Sache, wenn man 

ihr auch gern willfahren wollte, entſtehen koͤnnte, indem es 

vielleicht das Leben und die Güter aller auf dem Schiffe 

befindlichen Menſchen koſten Eönne, fo hatte fie ſich bloß 

außgebeten, daß man fie zu einer Chriſtin machen möchte. 

Wie nun der Prediger ihr gemeldet, daß dies eine Sache 

fei, die fo leicht nicht anginge, indem. fie zuerſt getauft, und 

fodann in den chriftlichen Glaubensartikeln unterrichtet wer: 

ben müßte, fo war fie zwar hinweggegangen, jeboch, nad; 
dem fie fich bei ihren getreuen Walbleuten etliche Tage im 
Berborgenen aufgehalten, wieder zuruͤck auf das Schiff ge 

kommen, wo fie die heil. Zaufe und nach gehörigem Unter 

richt auch zum erflenmal das heil. Abendmahl empfangen. 

Das lange Ausbleiben ber Prinzeffin hatte unterdeß Ver 
dacht erweckt, und die Holländer waren in bie größte Ge: 

fahr gekommen, indem auf allen Schiffen um dee Prinzef: 
fin willen die fchärffte Nachſuchung gefchab; allein die Prin⸗ 
seffin war während diefer Zeit zum Gluͤck von ihrem dama- 

ligen Geliebten, dem jegigen Zürften von Candahar, gemifs 

fer Urfachen wegen bei Seite gebracht und auf ein feſtes 
Schloß in Verwahrung gefegt werben. 



ber Prinzeffin Mirzamanda. 191 

Dies und vieles Andere erzählte mir Jacob binnen we⸗ 

nigen Stunden, wovon ich jegt indeß ſchweigen, und bloß 

noch fo viel hinzufügen will. Die Fuͤrſtin, nachdem fie ihren 

Gemahl geheirathet, hatte dem Jacob öfter im Vertrauen 

gefagt, daß fie fich auf der Melt nichts fo ſehr münfchte, als 

nurnod ein einziges Malgetauft zu werben, und bas h. Abends 

mahl noch ein einziges Mal zu genießen, worauf fie gern und 

roillig fterben wolle. Jacob hatte ihr nun, feiner geringen 

Einfiht nach, Unterricht darüber gegeben, was für ein Un- 
terfchieb zwifchen den beiden Sacramenten, nämlich der heil 

Zaufe und dem heil. Abendmahl, pbwalte, und bat nun= 

mehr mich, daß ich anf diefen Grund, den er in der Fürftin 

Herz und Gewiſſen gelegt, weiter fortbauen, und vor allen 

Dingen darauf bedacht fein möchte, die beiden perfifchen Zau⸗ 

berweiber von ihr zu entfernen. 
Demnach hatte mir Jacob bei meinem erften Beſuche 

‚mehr als genug gefagt. Als ich nun zur gehörigen Stunde 
mich bei meiner Zürftin einftelfte, und biefelbe auskleiden 

half, befahl fie mir, da die Andern weggingen, noch etwas 

zu verweilen, indem fie noch einige häusliche Gefchäfte mit 

mir zu überlegen habe. Doch kaum waren die Uebrigen fort, 

fo begann fie mit mir ein cheiftliches Gefprich, und fragte 

mich zuerfl: ob ich wohl mit Jacob ihretwegen gefprochen. 

Als ich dies nun mit Ja beantwortete, fo führte fie mich in 
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ihr geheimes Zimmer, brachte daſelbſt eine hollaͤndiſche Bi⸗ 

bel und mehrere proteſtantiſche Bücher, alle ſehr ſauber ein: 

gebunden, herbei, und fagte: „Diefe Bücher. vertwahre ich 

beffer, als alle meine Kleinodien und Schäge, weil ich in 

Gegenwart anderer Perfonen darin zu lefen mich nicht ges 

trauen darf, und daher oft die Mitternachtſtunden mit zu 

Hilfe nehmen muß, um nur ungeflört und allein zu fein. 

Nunmehr aber — fuhr fie fort — habe ich keine Zucht 
. mehr; denn, wenn id) ja barüber betroffen werben follte, fo 

will ich fügen, daß es Eure Bücher wären, die ich nur bis 

weile zum Zeitvertreibe ducchblätterte. Unterdeß werde ich, 

da Ihr nun bei mir feid, mich eifriger als je bemühen, mic) 

im wahren Chriflentbume zu üben, und eine vollflommene 

Chriftin zu werden; denn ich will durchaus nicht als eine 

Heidin flerben, nach meinem Tode aber, wenn es meine 

Feinde erfahren, mögen fie mit meinem Körper machen, was 

fie wollen. 

Diefe Aeußerungen der Fuͤrſtin fenerten mich auf's Aeu⸗ 

 Berfte an, und ich fuchte ihr von nun an bei guten Stun: 

ben biejenigen Lehren einzuflößen, welche mir mein lieber 

Prieſter zu Amſterdam beigebracht hatte. Ich hatte dabei 

bloß dies eine zu bedauern, daß mir bie perfifhen. Zauber: 

weiber beftändig in den Weg traten, und gemeiniglich basje- 

s 
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nige verberbten, was ich in ber Fuͤrſtin Herz gefäet und ge 

pflanzt hatte. 

Wenige Nächte nachher, nachdem die perſiſchen Zaube⸗ 

rinnen ber Fuͤrſtin faſt nicht von der Seite gekommen, ließ 

mich diefelbe einft ziemlich fpät zu fich rufen. Hier offen- 

barte fie mir benn ganz treuherzig, daß ein gewiffer benach⸗ 

barter Prinz bei Gelegenheit der Abmwefenheit ihres Mannes 

dasjenige bei ihr zu erlangen fuchte, um welches er ſich 

ſchon ſeit einiger Zeit viele vergebliche Muͤhe gegeben. Da⸗ 

her ſollte ich bei ihr bleiben, und mit anſehen, wie ſie die⸗ 

fen verliebten Ehebrecher abfertigen wuͤrde, zugleich aber 

moͤchte ich beſtimmen, in was fuͤr einer Geſtalt er vor uns 

erſcheinen ſolle, ob als ein Ochſe, Loͤwe, Baͤr, Hirſch oder 

anderes wildes Thier, oder als ein Vogel von dieſer oder je⸗ 

ner Art, da ſie ſich denn mit ihrer Kunſt nach mir richten 
und ihren Liebhaber ſogleich in der Mitternachtsſtunde zur 

Stelle ſchaffen wuͤrde. Ungeachtet ich nun die Fuͤrſtin ganz 

inſtaͤndig bat, dieſe Poſſen, zumal in Abweſenheit ihres Ge⸗ 
mahls, bleiben zu laſſen, ſo ließ ſie doch nicht ab, mich zu 

quaͤlen, bis ich — nachdem fie ſich hoch und theuer verſchwo⸗ 

ren, daß mir nicht das geringſte Leid widerfahren folle — 

endlich ſagte: „Ei, ſo laſſen Sie ihn in der Geſtalt eines 

Papageien kommen, damit Sie doch nur etwas mit ihm 

ſprechen koͤnnen.“ Worauf ſi ſie mir zur Antwort gab: „Ver⸗ 
Felſenburg VI. 1 3 
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ſteckt Euch hinter die Tapeten, und wartet nur eine einzige 

halbe Stunde, ſo ſoll er da ſein.“ Ich gehorchte ihrem Be⸗ 

fehle, und verſteckte mich hinter die Tapeten. Hier wurde 

ich denn gewahr, wie ſie ein großes Fenſter oͤffnete und noch 

etliche Wachslichter anzuͤndete, worauf ein Papagei zum 

Fenſter herein gehuͤpft kam, ſich fein ſaͤuberlich auf der Fuͤr⸗ 

ſtin Nachttiſch ſetzte, ungenoͤthiget allerlei Arten von Con⸗ 

fect in ſeinen krummen Schnabel nahm, und es verſchlang, 

ja er entbloͤdete ſich nicht, nachdem ihm die Fuͤrſtin eine 

ziemlich große filberne Schale voll Wein eingeſchenkt, zuerſt 
herzhaft zu trinken, ſodann ſich darin zu baden. Ich fuͤr 

meine Perſon konnte mich des lauten Lachens faſt nicht 
mehr enthalten, da aber der Papagei und die Fuͤrſtin mit 

einander zu ſchwatzen anfingen, ſpitzte ich die Ohren, und 

hoͤrte allerlei luſtige Begebenheiten, hielt mich aber ſo ſtill, 

als nur immer moͤglich war, bis der Papagei in die Schale 

hackte, und ihm nun die Fuͤrſtin dieſelbe noch einmal voll 

ſchenkte. Nachdem er ſich aus derſelben recht ſatt getrunken 

und ſodann nachmals gebadet Hatte, flog er auf ber Fuͤrſtin 
ganz weiß zubereitetes Bette, und verunreinigte daſſelbe ziem⸗ 

licher Maßen. Nunmehr nahm die Fuͤrſtin ſogleich ihren 

weißen Stab, und klopfte damit dreimal auf den Tiſch, da 

denn der Papagei, der vielleicht mein Huſten hinter den Ta⸗ 



ber Prinzeffin Mirzamanda. 195 

-peten vernommen haben mochte, wie eine Taube zum Fen⸗ 

fter hinaus flog. 
„Die gefiel Euch diefer Vorfall ?" fragte mich die Fuͤr⸗ 

ftin. Ich konnte nichts anderes darauf erwiedern, als baß 

ich über ben Papagei und beffen Aufführung hätte herzlich 

Sachen müffen. „Ihr habt wohl Recht," redete die Fuͤrſtin 

weiter, „gewiſſer Urfachen wegen hätte ich ihn wohl einiger 

Maßen zuͤchtigen follen; allein e8 mag ihm für diesmal ge: 

ſchenkt fein. Doch morgen Nachmittags ſollt Ihr Eure Luft 
fehen, wie ich dieſe zudringlichen Buhler zuͤchtigen kann und 

will. Es haben naͤmlich ſowohl der Jazzan als der Arab 

Ogli, die Ihr beide wohl kennet, mich bisher faſt taͤglich mit 

unzuͤchtigen Briefen gequaͤlt, und verlangt, daß ich Ihnen 

einen geheimen Zutritt vergoͤnnen und geſtatten moͤchte, mir 
Ihre gehorſamſte Aufwartung zu machen. Um nun dieſe fre⸗ 

den Ehrendiebe 108 zu. werden, fo habe ich fie beide morgen 

zu einer gewiſſen Stunde in das im großen Garten befind- 

liche Luſthaus beftelit, ich welchem ich mich zu einer beſtimm⸗ 

ten Stunde wollte antreffen laſſen. Es weiß indeß Keiner 
von dem Anfuchen und Verlangen des Anbern, ungeachtet 

fie beide auf einerlei unerlaubten Wegen gehen. Wenn fie 

nun kommen, fo follet ihr, meine liebe Anna, Eure Luft fes 

ben, wie ich diefe Böfewichter bezahlen will.” - 

Demnach begab ſich die Fuͤrſtin des andern Tages gleich 
ur 13* 
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nach der Mittagsmahlzeit in das Luſthaus des großen Baum⸗ 

gartens, und lockte zugleich zwoͤlf bis ſechzehn große und 

kleine Hunde hinter ſich her, die ſie alle zuſammen in das 

unterſte große Zimmer des Luſthauſes einſperrte. Die Fürs 

ſtin aber ging mit mir hoͤher hinauf, wo wir denn einige 

Erfriſchungen zu uns nahmen, und die Ankunft der Herren 
Liebhaber abwarten wollten, denen wir unter vielen Scherz⸗ 

worten beſtaͤndig entgegen ſahen. Wie nun der Fuͤrſtin die 

Zeit etwas lang zu werden begann, ſo ging ſie ſelbſt hin, 

und machte die große Hinterthuͤr des Baumgartens auf, 

wobei ich bemerkte, daß ſie viele kleine Pfloͤckchen ſchnitzte, 

und dieſelben nicht allein bei der Thuͤrſchwelle, ſondern auch 

hie und da in die Erde einſchlug. 

Endlich kehrte ſie zu mir in das obere Zimmer zuruͤck, 

und befahl, daß Kaffee fuͤr ſie zubereitet werden ſollte. Wie 

nun dies geſchehen war, trank ſie etliche Taſſen, und gab 
unterdeſſen beſtaͤndig Acht auf die Thür, worauf Wir denn 

gar bald einen ungemein großen Hirſch, ber ein vortrefflis 

ches Geweihe auf feinem Kopfe trug, eintreten fahen. „Se⸗ 

het, liebe Anna," fagte die Fürftin, „das ift der Arab Ogli; 

aber laſſet ihn nur näher kommen, bis ber Bo Jazzan 

auch eingetreten iſt.“ Dies gefchah nun nach Verlauf von 

etwa einer Stunde, ba benn Jazzan, fobald er nur die Thür: 

ſchwelle Üüberfchritt, fich fogleich in einen Steinbock verwan- 
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beite. Beide Thiere gingen einander entgegen, und es fchien 

mir, als ob fie ordentlich mit einander fich befprächen. Je⸗ 

doch die Fuͤrſtin vergännte ihnen nicht lange Zeit, fondern 
ging hinunter in das unterfte Zimmer, wo die Hunde eins 
gefperrt waren, tipfte jeden Hund mit ihrem weißen Stabe 

auf den Kopf, und ließ nachher die Hunde auf einmal alle 

heraus, da benn im Garten eine folche Katerjagb entfland, 

daß ich, die ich oben an einem kleinen Gitterfenſter ſaß, mich 

faft hätte mögen zum Narren lachen. Diefe Jagd mährte 

faft über zwei Stunden, bis ſowohl der Hirfh und ber 

Steinbod als auch die Hunde ganz. ermüdet und abgemats 

tet auf dem Plage liegen blieben. Endlich aber, nachdem for 

wohl der Hirfh als der Steinbod ihren Ruͤckweg genom⸗ 

men, kamen auch bie Hunde, nachdem ihnen die Fürftin ein 

Zeichen mit einem Jagdhoͤrnlein gegeben, ganz unbefchädigt 

zuruͤck, wie denn auch das verfolgte Mild ebenfalls unver 

legt geblieben war, und ſich auf ihre Straßen begeben 

hatte. 

Dergleihen Iuflige Streiche fpielte bie Fuͤrſtin in der 

Folge noch mehrere, die ich für jetzt indeß nicht weiter er⸗ 

waͤhnen will, weil meine Geſchichtserzaͤhlung ſonſt gar zu 
weitlaͤuftig werden wuͤrde. 

Eines Abends indeß traf ich ſie in groͤßter Andacht bei 

der Bibel und anderen chriſtlichen Büchern figend. Als fie‘ 
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mich nun fragte: „Nun, meine liebe Anna, wie hat Euch 

meine bisherige Auffuͤhrung gefallen?“ ſo gab ich ihr zur 

Antwort: „Ungemein wohl, gnaͤdige Fuͤrſtin; allein wie 
ſtimmt Chriſtus und Belial zuſammen? Sie wollen eine 

getaufte Chriſtin ſein und heißen, und treiben doch ſo viele 

Werke, woran der Satan den groͤßten Theil hat.“ Ich 
ſchlug ihr hierauf das Kapitel in der Bibel auf, worin der 

erwaͤhnte Spruch nebſt der ganzen Geſchichte zu leſen iſt, 

und hielt ihr dabei eine kleine Bußpredigt, wie ich dieſelbe 

von meinem lieben Amſterdamer Prieſter oft gehoͤrt hatte, 

da fie denn auf einmal angelobte, dieſe Zauberpoſſen fünf: 

tig fein zu laffen, und die Schwarzlünftlerinnen unter ei⸗ 

nem guten Vorwande mit einem reichlichen Geſchenk von 
ſich zu entfernen. Dies gelobte fie mir mit vielen Thränen 
an, und hielt au ihe Wort. Denn die perfifchen Zauber: 

- weiber und FTeueranbeterinnen mwurben mit guter Manier 

fortgeſchickt, worauf ſich bann die Fürftin zu meinem gros 

fen Vergnügen angelegen fein lieg, das Chriſtenthum auf 

das Fleißigſte auszuüben, und zugleich den Jacob nebft fei- 

ner Frau, bie ebenfalld eine Proteftantin war, und mich zu 

ihren Vertrauten wählte. j 
Demnad machten wir binnen wenigen” Wochen aus 

bee Fürftin eine recht gute Chriftin. Sie lebte eingezogen 
und ſtill, und ihr einziges Vergnügen war die Jagd und 
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der Gartenbau, zu deſſen Verbefferung ich ihe allerlei gute 
Anmweifungen gab, | 
Unterdeß kam eines Tages unvermuthet der Fürft, ihr 
Gemahl, von Iſpahan zuruͤck, bezeigte fi) ungemein vers . 

gnügt, feine Gemahlin in fo gutem Wohlfein anzutreffen, 

und brachte berfelben ungemein koſtbare Gefchenke mit. Er 

hielt fi) von da an zwei volle Jahre in feiner Refidenz bei 
feinee Gemahlin auf, -und binnen diefer Zeit wurde bie hier 
gegenwärtige Prinzeffin Mirzamanda von ber Fuͤrſtin zur 
Welt geboren. Als nun der genannten Fuͤrſtin die Geburts: - - 
wehen ankamen, während fie fich eben in einem, mitten im 

Walde gelegenen, großen Jagdhauſe befand, verlangte fie 

mit aller Gewalt, bag ich bei ihr bleiben follte. Ob ich nun 

gleich vorwenbete, daß ich eine Frau fei, die wohl einen 

Mann, doch niemals ein Kind gehabt, mich alfo zu dergleis 

hen Vorfällen ganz und gar nicht ſchickte, fo mußte body 

der Fuͤrſtin Wille erfhllt werden, und ich felber, um nidjt 

ihre Ungnabe auf mic) zu ziehen, gezwungener Meife bei 

ihr bleiben. Sie ſchickte hierauf heimlich nach Jacob und ſei⸗ 

wer Frau, und ließ beide zu fi, rufen. Nachdem nun Ja⸗ 

cob nebft feiner Frau in den Mitternachtfiunden fich bei 

ihr eingeftellet, ließ fie diefe beiden fogleich zu fich in ihr 

Zimmer kommen, worin ſich Niemand als ich zur Aufwar⸗ 

tung befand, nahm dann das kaum acht und vierzig Stur⸗ 
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ben alte Kind aus ber Wiege heraus, legte es auf meine 
Arme, und fagte: „Ich befchwöre Euch alle drei bei dem 

allmächtigen Sorte, daß Ihr mir diefes neugeborene Kind 

nach chriftlicher Art und Weife taufet und beffen Taufzeu⸗ 

‚gen werdet, indem ich durchaus nicht haben will, daß biefe 

meine Tochter als eine Anbeterin des Feuers, der Sonne, 

des Mondes, der Sterne oder anderer Goͤtzen auferzogen 

merben ſoll.“ 

Hierauf nahm ich die kleine Mirzamanda mit uns in 

ein Eleines Nebenzimmer, too ſie Jacob nach heitigem Ge: 

brauche taufte, und ihe ben Namen Chriſtiana beilegte. 

Den Heiden zu. Gefallen nannten wir fie jedoch > immer 

Mirzamanda, und zwar aus Furcht. 

Mittlerweile war Keiner von den Heiden das Seringfte 

von dieſer Begebenheit gewahr worden, und die Fuͤrſtin, 
nachdem ich ihe meinen Bericht über die ſtattgehabte Taufe 

abgeftattet, befchenkte den Jacob und feine Frau ungemein 

reichlich. Sch aber hatte das Gluͤck, Kinderfrau: bei diefer 

jungen artigen Prinzeffin zu werden, und hatte drei Kinder⸗ 

mägde unter meinem Befehl, bie das Kind nach meiner Anz 
weiſung aufs Beſte und Behutfamfte warten und ‚pflegen 
mußten. 

Der Bürft hatte über die Geburt einer fo ſchoͤnen Toch⸗ 

tee. Tine ungemeine Freude; allein er konnte dieſelbe nicht 
' 
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lange genießen. Er ſah fih nämlich genöthigt, abermals A 

nach Iſpahan zu reifen, da er denn länger außen blieb, als 

wir barhten, endlich aber plöglich zurüd Fam und die unanz . 

genehme Nachricht mitbrachte, daß er fich durch die-Umftände 

gezwurgen fähe, felber in's Feld zu ziehen und ben Feinden 
entgegar zu geben. Demnach wurde fein Feld⸗ und Kriegs: 
geräth fogleich in Bereitſchaft gefegt. Die Fürftin wollte fich 

es duchaus nicht aus dem Sinne reden laffen, ihrem Ges 

mahlı zu folgen, ungeachtet fie ihe fäugendes Kind hatte, 

das kaum anderthalb Fahre alt war, und ungeachtet ihe 

Gemahl felber auf das Beweglichfte zuredete, nur diesmal 

noch mit ihrem Kinde zu Haufe zu bleiben, weil fie fih 
ganz und gar Feiner Gefahr zu beforgen habe. Allein, da fie 

von der Gemüthsart war, daß fie ihren Willen durchaus 

erfüllt fehen mußte, fo hatte fie nicht eher Ruhe, als bis 

man ihr Feld- und Neifegeräth ebenfalls in den Stand ges 

fegt hatte, worauf fie denn ihrem Gemahl auf dem Fuße 

nachfolgte. Ich nebfl der kleinen Prinzeffin mußte ebenfalls 

miteeifen. Die Reife war zwar nicht eben allzu befchwerlich, 
imdem wir abwechſelnd uns bald in Wagen, bald auf Ka- 

meele ober Eiephanten festen, bald uns in Sänften tragen 
ließen; allein mir gefiel es dennoch nicht. Dagegen flellte fich 

die junge Peinzeffin fo Iuftig und munter dabei an, ale ob 

: fie zum Meifen geboren waͤre. 

. 
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Auf dieſem Feldzuge ging es uͤbrigens ſehr ſcharf her, 

und fuͤr uns am allerſchaͤrfſten. Da naͤmlich unſere Voͤlker 

eines Morgens von den Feinden geſchlagen und zerſtreuet 

worden waren, kamen viele der Unſrigen um unſeren Wa⸗ 

gen herum, worin die Fuͤrſtin und die kleine Prinzeſſin nebſt 

mir ſich befanden, und warnten uns insgeſammt, je nicht 

weiter zu fahren, wofern wir nicht ein Raub ber Feinde fein 
wollten, bie dicht hinter ihnen her kämen; zugleich gaben fie 

uns den Rath, daß wir lieber ausfleigen und uns in dem 

dichten Gebüfche verbergen möchten. Die erfchrodene und 

geängftigte Fürftin, nachdem fie auf ihre Frage: ob ihe Ge⸗ 

mahl noch lebe? die Antwort erhalten, daß er noch gefund 
fei, und fi dem Feinde noch immer tapfer widerſetzte, faßte 

jählings den Entfchluß, aus dem Wagen zu fleigen und fi 
in das dichtefte Gebüfc, zu begeben. Indem fie nun aus⸗ 

flieg, befahl fie mir, ihr mit dem Kinde auf dem Fuße nach⸗ 

zufolgen, auch eine Flaſche Wein nebft der eingepaditen kal⸗ 

ten Küche und etwas Confect hinter ihr ber zu tragen, in⸗ 

bem fie recht fehr hungrig und durflig fei. Ich machte mich 

fogleich fertig, ihr zu folgen, traf die gate Fuͤrſtin, auf er . 

- nem großen Steine unter einem grünen Strauche figend, | 

an, und gab ihr ihre liebe Tochter in die Arme, bie fie fo 

gleich an ihre Bruſt legte. Ich aber ließ mich unter dem 
Steine zu ihren Füßen nieder, und Iegte mein Hanpt in 



der Prinzeffin Mirzamanda. _ 203 

ihren Schooß. Kaum war dies gefchehen, als ein fchneller 
Pfeil aus dem gegenüber ftehenden Gebüfche heraus geflor 

gen kam, und dicht über mein Haupt hin in der Fürftin 

fhöne Bruft fuhr, fo daß-ich faft vom Haupt bis zu den 
Füßen mit ihrem fürftlihen Blute gefärbt, ja durch und 

durch benegt wurde. 

Diefer jammervolfte Anblick, den ih nur je in meis _ 

nem Leben mit Augen gefeben, und wobei mir felber das 

Herz im Leibe recht blutete, ergriff mich aufs Heftigfte, und 

da ich vollende, indem ich meine Augen aufhob, gewahr 

wurde, wie die Beine, ebenfalls mit Blut befprigste Mirza⸗ 

manda mit beiden Händen und aus allen Kräften bemüht 
war, den Pfeil aus ihrer Mutter Bruſt heraus zu reißen, 

fo fiel ich in eine fo tiefe Ohnmacht, daß ich von, meinen 

Sinnen nichts wußte. j 

Jedoch nach Verlauf von etwa einer halben Stunde 

begannen ſich meine Lebensgeifter wieder etwas zu ermuns 

tern, ba ich denn gewahr wurde, daß nicht allein der Fuͤrſtin, 
fondeen auch meine, ja fogar der kleinen Prinzeffin Kleider 

ducchfucht, nachhef aber wieder hingemorfen worben waren. 
- Bier von ben Feinden aber hatten -die befondere- Gefällig- 

keit, den [hönen Körper der Fürftin auf etliche abgehauene 

grüne Reiſer und auf ein grünes Plägchen zu legen, und 

denfelben fodann mit noch mehr grünen Laubreifern zu ber 

/ 



204 | Gefſchichte — 

decken. Dies gefiel mir inſoweit ganz wohl; da aber einer 

von den Feinden kam, und mir das Kind aus den Armen 

riß, auch mit demſelben davon eilte, ſo folgte ich ihm auf 

dem Fuße nach. Zwar begegneten mir einige feindliche Sol 

baten, die fich über meinen feltfamen, mit Blut befprigten 

Anzug verwunderten, body aber mich hingehen ließen, fo daß 

ich beobachten Eonnte, in welche Hütte das Kind getragen 

wurde. Sobald ich dies gefehen hatte, begab ich mich ganz 

dreift in die Hütte hinein, indem ich mich darauf veftieh, 
daß ich noch ungemein koſtbare Kleinodien, Diamanten und 

andere Ebdelfteine oben in dem Neſte meiner Haare unter 

ber Hauhe verborgen hatte, worauf die Plünbderer wahrfchein: 

lich nicht gedacht haben mochten. Wie id nun die Sache 

weiter unterfuchte, fo fand fi, daß meine Prinzeffin in bie 

Hätte einer Dfficieröfrau gerathen, deren Mann von mit: 

telmäßigem Range war. Sobald mich nun die Kleine er: 

blickte, börte fie nicht auf-zu rufen: „Ah, mi Anna! Ah, 

mi Anna!” Die Leute verwunderten fih ungemein über den 

Verſtand diefes Kindes, und mollten unter der Hand von 

mir erforfhen, mem dies Kind angehörte, indeß ich hütete 

mich wohl, zu fagen, daß dies die einzige Prinzeffin des 

Fürften von Candahar fei. Nein, das that Frau Anna nicht; 

fondern, weil ich befürchtete, daß man vielleicht ein zu gro: 

Bes Löfegeid für die ‚eine Prinzeffin fordern möchte, fo 
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fagte ich: fie fei die Tochter eines Obriften von der Reite⸗ 
rei, ber, toie ich bereitö vernommen, im legten Treffen ge= 

blieben, ihre Mutter aber fei nachher durch einen unvermu⸗ 

theten Pfeilfchuß getoͤdtet worden. 

Zu meinem Glüd ließ fich ein Jude im Lager erblis 

den. Sch öffnete daher bei Nachtzeit mein Neft, nahm aus 

demfelben drei Diamanten von bebeutendem Werthe hervor, 

und vernähete fie fodann in meinen linken Aermel. Nachher 

trennte ich diefelben in Gegenwart aller Anmefenden und 

bes Fuden wieder heraus, und fagte: „Dies iſt es alles, 

was ich und mein Kind von ber Plünderung übrig behalten 

haben.” Der Jude verliebte fich fogleich in die Diamanten, 

und kaufte mir diefelben zu einem ziemlichen Preife ab, fo 

daß ih von dem Gelde nicht allein unfere Zehrungskoften 

bei der DOfficierfrau, fondern auch diejenigen voraus bezahlen 

konnte, bie fich erboten, mic; von da bis nach Gandahar zu 
geleiten. | — 

Ich trat meine Reiſe dahin bald darauf an, und der 

Himmel half, daß wir dieſelbe, ſo beſchwerlich ſie auch ſein 

mochte, indem kein Fuhrwerk zu bekommen war, und ich 

"mit dem Kinde zu Fuß nicht wohl fortkommen konnte, nach 
mehreren zuruͤckgelegten Tagen und Nächten gluͤcklich Über: 
fanden. Wir trafen den Fuͤrſten zu Haufe an, und nad): 

dem ich ihm den Verlauf der Begebenheiten vecht umſtaͤnd⸗ 
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lich erzaͤhlet, ſtellte er ſich faſt untroͤſtlich uͤber den Tod ſei⸗ 

ner Gemahlin. Zwar bemerkte ich, daß das oben erwaͤhnte 
Fraͤulein *** nach wenigen Tagen wieder am Hofe zum 

Vorſchein Fam, doch da mich dies nichte anging, fo machte 
:ich mie es zum Hauptgefhäft, die Prinzeffin, welche ihr 

Here Vater wie feinen Augapfel liebte, aufs Belle zu. war⸗ 

ten und zu pflegen. Wie nun ber FZürft nicht allein meine 

Treue und Sorgfalt, fondern auch die ungemeine Liebe, Die 

feine Tochter gegen mich hegte, in Erwägung 5309, fo gab 

er biefee feiner Tochter einen eigenen Palaft ein, beſtellte 

mic zur Hofmeifterin und Pflegerin derfelben, gab ihr meh: 

tere Diener, und richtete im Webrigen den Hofflaat der Prinz 

zeffin dergeftalt ein, dag man ihn fürftlich nennen konnte. 

- Sch meinerfeits fäumte nicht, meiner kleinen Prinzeffin 

das Chriftentbum von Jugend auf einzuflößen, weshalb ich 
benn, fo viel nur immer möglich, die heidnifche Bedienung 

von ihr fern hielt, dagegen den Jacob nebſt feiner Frau und 

noch einer andern am Hofe befindlichen portugiefifchen Chris 

flin an mich 309, mit deren Beihilfe ich ihr nicht allein Die 

holländifche Sprache, fondern auch das Chriftenthum ziem⸗ 

lich beibrachte. Demnach lernte die Prinzeffin immer nach 

und nad) bie auserlefenften chriftlichen Gebete und Pfalmen 

auswendig; geifkliche Lieder bisweilen zu fingen, durfte fie 

indeß nicht wagen, weil die Heiden fogleich bie Ohren dar⸗ 
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über fpisten. Unterbeß lehrte fie Jacob das Lefen, Schrei: 

ben und Rechnen, wobei fie denn zu unferer Freude einen 

. fo ungemeinen Verſtand biiden ließ, daß wir in eine er- 
flaunliche Verwunderung darüber geriethen. Unter allen 

Tugenden aber, welche die Princeffin ſchon in ihrer zarten 

Jugend blicken ließ, war die Verfchwiegenheit eine ber vors . 

nehmften; denn fie wußte dergeflalt reinen Mund zu halten, 

daß fie alles, mas ihr auszufagen verboten war, feſt in fi 

verfchloß. | 
Der Zürft wohnte unterdeffen mehreren Feldzuͤgen in 

eigener Perfon bei, und Fam oft ſchwer verwundet zurüd. 

Sobald er indeß wieder ausgeheilt war, unternahm er im⸗ 

mer eine weite Neife nach der andern, fo daß wir und ſei⸗ 
ner Gegenwart wenig zu erfreuen hatten. 

Mittlerweile, verftrich ein Sahe nach dem andern, und 

Mirzamanda wurde endlich mannbar; da benn der Fürft, als 

er einft plöglich wieder von Ispahan zurüd kam, fich über 

ihre ſchoͤne Perfon, Aufführung und ganzes Weſen unge: 

mein erfreute. Er befchenkte nicht allein mich, fondern auch 

Aalle Diener fo reichlich, daß wir darüber erflaunten, rühmte 

"und lobte zugleich unfere Sorgfalt und Bemühung um bie 
Erziehung feiner einzigen und liehften Tochter über alle Mas 

Ben, und verficherte uns feiner ferneren befländigen Gnade. 

. Sch meinerfeits bildete mir vor allen andern ſowohl 

ER 
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auf das beigelegte Lob als auch auf die empfangenen koſtba⸗ 
ren Geſchenke nicht wenig ein, und ſah mit Vergnuͤgen, 

daß der Fuͤrſt mit ſeiner Tochter bei allen Gelegenheiten 

auf's Zaͤrtlichſte umging. Allein das Spiel bekam binnen 

wenigen Wochen ein ganz anderes Anſehen. Nachdem naͤm⸗ 

lich der Fuͤrſt die Prinzeſſin nicht allein oft mit ſich auf die 

Jagd, ſondern auch zu anderen Luſtbarkeiten genommen, 

wollte er ſie bei gewiſſen Feſttagen auch dahin zwingen, ſei⸗ 

nem Goͤtzendienſte mit beizuwohnen, und beſonders das 

Feuer, die Sonne, den Mond und die Sterne anzubeten. 

Da ſich nun die Prinzeſſin deſſen wiederholt weigerte, ſo 

wurde der Fuͤrſt ſowohl uͤber die Prinzeſſin als auch uͤber 

mich zornig, und ließ uns beide in unſeren Zimmern durch 
vorgeſtellte Wachen gefaͤnglich verwahren, nachdem er zu der 

Prinzeſſin folgende Worte geſprochen: „Wo ich mich nicht 

irre, ſo biſt Du ganz gewiß eine Chriſtin, und ich will ſchon 
dahinter kommen, wer dich dazu gemacht bat; denn das 
Chriſtenthum hat Deine Mutter um ihre noch fehr junges 

Leben gebracht." 
Anfangs wurde mir angft und bange; jedoch, da ich 

mich mit der Peinzeffin in einem Zimmer befand, welches 

nur durch eine leichte Tapetenwand gefchieden var, wir auch 
die Eoftbarften Speifen. und Getränke und alles, was wir 

nur verlangten, im Ueberfluß befamen, faßte ich -enblich 
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Dur und Hoffnung, daß, wenn auch bie ganze Sache: Ber: 
ansbäme ind auf mich allein gefdyoben muͤrde, mir dennoch 
ber: Hass“ deshalb nicht koͤnnte gebrochen werden.Indeß 

meine Sorge und: Bängigkeit desfalls waren vergeblich „benn 

ber. Furſt gewoͤhnte ſich bald, alle Abende zu der Prinzeffin - 

zu kommen und Schach mit ihe zu fpieln, in welchem 

Spiele ſie ungemein geübt und glüdtich war. Bei diefer 
Gelegenheit aber hatte der. Satan fein. Spiel, und verteitete 

ben Kücften,; daß er feiner leiblichen Tochter Unzucht zumu⸗ 

thete, derſelben auch unter ben größten Schmeicheleien mb - 

Berſprechuungen feine heftige Liebe antrug, und um die Er: 

füllung feines Willens auf das Sehnlichſte anhielt. 

Obwohl ih nun Über die Begebenheit recht fehr:ew 

ſtaunte, fo fand’ ich mich doch ſehr bald auf's Kraͤftigſte ge⸗ 
troͤſtet, da ich vernahm, — denn ich konnte durch sin ver⸗ 

borgenes Schauloch alles ſehen und hoͤren, was in der Prin⸗ 

zeſſin Zimmer vorging — daß ſie die Verſuchungen ihres Va⸗ 
ters, vornaͤmlich aber des Teufels, mit einem heldenmuͤthi⸗ 

gen Geiſte von ſich abſchlug. Sie bekannte freimuͤthig, daß 

ſie den chriſtlichen Glauben angenommen, und zugleich auch, 

daß ſie Niemand weiter hiezu verleitet habe, als ihre un⸗ 

gluͤcklicher Weife verflocbene leibliche Diutter, welcher zu Ges 

fallen fie denn auch noch nach deren Tode eine Chriftin bleis 
ben wolle biß an ihr Ende, indem fie ganz gewiß glaubte, 

Zelſenburg VI. 14 
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daß ihre Mutter, ungeachtet ſie eines ſchmerzlichen Todes ver⸗ 

ſtorben, dennoch ſich in der feligen Ewigkeit beſinden muͤßte, 

weil ſie, fo lange bis ihr. der letzte Athem ausgegangen, im⸗ 

merfort bie beiden Worte: Jeſus Chriſtus! ausgerufen. 

In diefem Stud fagte denn auch die Prinzeſſin Teine 

Unwahrheit. Denn fobald der Pfeil ber verflorbenen Fuͤrſtin 

in die Beuſt fuhr, rief fie dreimal: Jeſus Chriftus!:.und 

wieherholte biefe Worte fo lange,. bis ihr der Legte Athem 

ausging, weshalb ich diefe Fürftin eben nit ganz verbammen 

kann, zumal ba ihre. übrige Lebensart in allen Stüden:fehr 

wohl eingerichtet war, ausgenommen was die Poffenfpiele 

reien aus ber ſchwarzen Kunft anbetrifft. Wenn ich ihe 
dann und wann hieruͤber das Gewiſſen rührte, gab fie mir 

jedesmal zur Antwort: „Ihr fehet ja, liebe Anna, daß bies 

nur ein Nartenmerk und Gaufelfpiel ift,. womit ich zwar 

einen und ben andern zumeilen am Leibe, . jeboch niemals 

gefährlich, geſchweige denn an ber Seele beleidige. Mithin, 
da’ das Meifte von meinen Kunftflüden natürlich zugehet, 

und ich mit ben böfen Geiftern ganz und gar Feine Gemein: 
fhaft habe, fo kann dies eben nicht allzu fehr wider das 

Sheiftenthum ſtreiten. Indeß — fuhr fie dann oft im vol: 
len Exnfte fort — ich kann ja alle biefe Poffen ohne befon 

deren Herzenszwang bleiben laſſen.“ 

Um aber wieder in meiner vorigen Erzählung fortzufahe 



ren, fo will ich nur noch dies hinzufügen, daß ber Fürft 

über die heidenmüthigen Aeußerungen feiner Zochter fo in 

Zorn gerieth, daß er plöglih von feinem Site auffland, 

und fi) von bannen nad) feinem Zimmer begab, ohne, wie 

er fonft zu thun pflegte, der Prinzeſſin zum Abſchiede einen 

Kuß zu geben. Mir fing; noch ehe ich mich zu Bette legte, 

ſchon an, Uebels zu träumen; doch kaum hatte ich mich nies 

bergelegt, fo kam die Prinzeffin zu mir, unb Elagte mir 

mit weinenden Augen bie Verfuchungen ihres Vaters. Gie 

hatte, mie fie fagte, ihm zwar entgegnet, daß das, was 

ee von ihre verlangte, eine bei Chriften, Heiden, Juden, 

ja bei den fittenlofeften Voͤlkern, vedruchte und verab> 

ſcheuete Sache ſei; allein er beſtand darauf, daß, wer den 

Baum gepflanzet, der habe auch das Recht, die erſten Fruͤchte 

davon zu genießen. Wie ich mich nun vollkommen uͤber⸗ 

zeugt hatte, daß die Prinzeſſin einen graͤulichen Abſcheu vor 
dem Laſter der Unzucht und Blutſchande hege, ſo beſtaͤrkte 

ich ſie in ihrem Glauben, und zeigte ihr, das dies eine allen 

goͤttlichen, weltlichen und natuͤrlichen Geſetzen und Rechten 

durchaus zuwider laufende Sache ſei. Worauf ſie mir mit 
heißen Thraͤnen angelobte, ſich auf dieſe Weiſe nimmer mehr 

bethoͤren zu laſſen, ſondern in dieſem Stuͤck ihrem Vater je⸗ 

derzeit den aͤußerſten Widerſtand zu thun, und wenn es 

auch ihr Leben koſten ſollte. | 
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Am folgenden Morgen erhielt Mirzamanda Befehl, 

fich in ſchneller Eile anzukleiden, weil ſie mit dem Fuͤrſten, 

ihrem Herrn Vater, ausfahren ſollte. Sie gehorchte, nahm 

Abſchied von mir, und ihre Fahrt ging nach einem uralten 
Heidentempel, in welchem ein feierlicher Gottesdienſt und 

Opfer gehalten wurde. Die Prinzeſſin aber ließ ſich weder 

durch gute noch durch boͤſe Worte bes Fuͤrſten dahin bewe⸗ 
gen, auch nur die geringſte Ceremonie mitzumachen; ſon⸗ 

dern ſie benahm ſich dabei ganz ſtill und ruhig, und wollte 

auch nicht einmal etwas von der —— Opfermahlzeit 

genießen. 

Noch an demſelben Abend, da der Fuͤrſt kaum nach 

Hauſe gekommen war, eilte er ſogleich in das Zimmer der 

Prinzeſſin herauf, und ſtellte ſeine Tochter ſehr ſcharf zur 

Rede daruͤber, daß ſie nicht alles mitgemacht und ſich nicht 
ſo bezeigt haͤtte, wie er. Die Prinzeſſin gab hierauf ganz 

freimuͤthig zur Antwort: „Mein Vater und Fuͤrſt, du wol⸗ 

leſt mir alles das, was ich des vergangenen Tages verfehlet, 

zu Gnaden halten, und mir deshalb Vergebung angedeihen 

laſſen. Denn mir, als einer getauften Chriſtin, iſt nicht 
erlaubt, auch nur den geringſten Goͤtzendienſt zu begehen, 

viel weniger den Goͤtzen zu opfern, oder von der heidniſchen 

Opfermahlzeit etwas zu genießen, wie mich denn die h. 
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Schrift dies lehrt, zumal, da ich in meiner h. Taufe durch 
den Mund und bie Zunge meiner drei Zaufzeugen dem Zeus 

fel ſowohl als allem feinen Wert und Wefen gänzlich abs 

gefagt, und mid) verbindlich gemacht, weiter an nichts zu 

glauben, als an die h. Dreifaltigkeit, nämlich Vater, Sohn 

und h. Geiſt, und meine Lebensart fo einzurichten, wie es 

im Worte Gottes vorgefchrieben iſt.“ 

„So bift Du denn alfo fchon getauft?" fragte der ers 

zuͤrnte Fürft weiter. — „Ja, mein Fürft und Vater," vers 
fegte die Prinzeffin, „ich bin getauft im Namen, ber h. 

- Dreifaltigkeit, und zugleich auf Ehrifti Blut und Gerechtig: 

keit. — „Wer hat Dich getauft?" fragte der Fuͤrſt wei⸗ 

ter. — „Das hat Jacob gethban, und zwar auf ausdrüdli« 

hen Befehl meiner feligen Mutter,‘ erwiederte die Prin⸗ 

zeffin, „und eben diefer Jacob nebft feiner Frauen und mei: 

ner Anna, als meiner Pflegemutter, bie mir bisher vie 

Gutes erwiefen, find.die Zeugen meiner chriftlichen Taufe. 

- Weber diefe veriwegenen und breiften Neben wurde ber 

Fuͤrſt dergeſtalt verdrießlih, daß er abermals ganz zornig 

von feinem-Sofa auffprang, weiter fein Wort fagte, fon 
bern ſtillfchweigend davon ging. Als uns aber des andern 
Tages die Mittagsmahlzeit, die in einer Schüffel Reis, der 

in Waffer abgelocht war, und in etwas Brot und Waffer 
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beſtand, durch die Bedienten herbeigebracht wurde, erfuhren 

wir von ihnen, daß der Fuͤrſt geſtern Abend ganz ſpaͤt noch 

den Jacob, und ſeine Frau in Ketten und Banden zu ſchlie⸗ 

ßen und in ein wohl verwahrtes Gefaͤngniß zu legen befoh⸗ 

len. Unter dieſen Umſtaͤnden hatten wir, ich und meine 

Mirzamanda, eben keine beſonders ruhige Nacht, zumal da 

die Abendmahlzeit nicht beffer als die Mittagsmahlzeit ges 

wefen mar. Jedoch e8 fanden ſich unter den VBedienten noch 

etlihe treue Leute, bie ung nicht allein alles, was wie be 

durften, heimlich verſchafften, ſondern auch von alle dem, 

was bei Hofe vorging, Nachricht brachten. 

Des Fürften Zorn, da er feine einzige Tochter, fo zu 

fagen, mit Brot und Waſſer gefpeifet, ſchwand indeß bins 

nen drei Tagen. Worauf er ganz freundlich kam, fie nöthigte, 

mit ihm Schach zu fpielen. Von ben vergangenen Bege⸗ 

benheiten erwähnte er nichts weiter, endlich aber fragte er, 
two denn bie Anna fei? Wie nun die Peinzeffin antwortete, 

daß diefe in einem Nebenzimmer vielleicht ſchon fehliefe, fo 

fing er abermals an, feine Gemüthöregungen bei der fo güns 

fligen Nachtzeit an den Tag zu legen, und die Prinzeſſin 

zu bereden, daß ſie ſeinen ruchlofen Begierden Gehoͤr geben 

und ſogleich feinen Willen erfüllen möchte. Allein bie hei: 

benmüthige Prinzeffin ftand auch diefen Kampf mit himm⸗ 

liſcher Hilfe vitterlih aus, bis er fie nach vielen angewen⸗ 
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beten Schmeicheleien enblich mit vielem Ungeftüm beflürmte, 

und das, was ernin Güte nicht erlangen. fonnte, nunmehr 

mit. Gewnlt zuisgohern trachtete. Das Hilferufen der Prin⸗ 

zeſſen: war meügebene‘, indem ich mich wegen der vor unferer 

Thür ſtehenden. Mache ſcheute, ihr zu „Hilfe zu kommen, 
Daher Eonnte ich bloß noch hören, dag die Prinzeffin fagte: 

„Wäre es doch Bin: Wunder, wenn fi der Körper meiner 

feligen Mutter noch, in ber Erde umwendete, und ein Don⸗ 

nerwetter ertegte, welches augenblidtic, einen fo gottlofen 

Vater umd mid unfrhuldige Zochter verderbte, die ich durch⸗ 

aus keine Buhlerin, viel weniger eine Blutfehänderin wer⸗ 

ben, fondern lieber als eine Chriftin leben und ſterben will.“ 

Kaum hatte Mirzamanda dieſe Worte — bei deren 

Anhoͤrung mir faſt die Haare zu Berge ſtanden — ausge⸗ 

redet, als auch ſogleich ein entſetzlicher Donnerſchlag geſchah, 

und. zwei Donnerkeile in unſerem Zimmer aus einer Ede 

in die andere liefen, auch ‘dergeflalt im Zimmer herum 

fhwärmten, daß wir insgefammt gebarhten, dies wäre die 

legte Stunde unferes Lebens. Als nach Verlauf einer hal 

ben Stunde, Blis, Donner, Hagel, Negen und Sturm ſich 

gelegt hatten, wurden wir zwar einigermaßen wieder leben⸗ 

dig, fanden aber, daß der Fuͤrſt auf dem Faulbette ohn⸗ 
maͤchtig ausgeſtreckt lag. Sein Leibhund, der unter dem 

Tiſche lag, war dergeſtalt von den herum ſchweifenden Don⸗ 
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nerkeilen verlegt worden, daß er nicht auf ben Beinen ſtehen 
konnte, fonbern hinweg getragen werben mußte, und wenige 

Stunden: nachher ftarb. Der Fuͤrſt hingegen warbe, nach⸗ 

dem wie. ihn mit flarten Gewaͤfſern und.-Balfamen smieder 

zu. fich gebracht, :auf eigenes .. in.. Es Scthlafge⸗ 

mach gefuͤhrt. J 

Mir war nicht ganz wohl bei. — Soache zu Muthe, 

indem ich bedachte, daß der ohnehin zornige und erſchrockene 

Fuͤrſt uns das Bad wuͤrde ausgießen laſſen. Auch kam er 

wirklich ſchon am andern Vormittag wieder, brachte den 

Jacob mit feiner Frau mit, und fagte: „Siehe, dieſe habe 

ich noch deinetwegen begnadigt. Du indeß ſollſt mie durch⸗ 

aus Keine Chriftin. bleiben, weil ich etwas ganz anderes zu 

meinem und Deinem Nugen vorhabe, und wofern Du mit 

nicht folgen willft, fo Eofter e8 Dein Leben. '' 

Kaum hatte er dies gefprochen, . fo .mußte augenblick⸗ 

lich ein Haarſcheerer herein ins Zimmer treten, toelcher ber 

Prinzefſin alle ihre ſchoͤnen ſchwarzen Haare von bem Haupte 

abfehneiden und abfcheeren mußte. Sie hielt gebuldig flil, 

wie ein Lamm, nachdem aber dies gefchehen, trat eine alte 

perfifhe Schwarzlünftterin, die ich fehe wohl kannte, in 
das Zimmer, die in jeder Hand ein glühendes Bügeleifen 

hielt. | | 

Hirauf fagte ber Fürft zu feiner. Tochter: ,, Siehe, 
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weit Du wider mein Wiſſen und Willen mit Waſſer getauft 

bift, fo will ih Dich nunmehr zu meinem Vergnügen mit 

Feuer taufen laſſen.“ Mit diefen Worten gab er ber. vers 

zuchten Alten einen Wink, und fagte ihr öffentlich, daß fie 
ihr Amt reblich verrichten, fi) an nichts kehren, und feine 

Tochter nicht im Geringſten ſchonen follte. 

Demnach fing das verruchte Weib an, ben Kopf ber 

Prinzeffin dergeflalt mit dem halb glühenden Eifen zu büs 
gein, daß ich darüber faft in Ohnmacht gefunken wäre, zu» 

mal, da bie Prinzeffin mährend des Buͤgelns drei laute 

Schreie that. Jedoch, da fie einen wahrhaft heidenmüthigen 

Beift hatte, fo erholte fie fi bald wieder. Binnen Kurzem 

ſahen wie auf ihrem Kopfe mehrere ziemlich große Brand 

blafen auflaufen, und wollten ihe daher ihre Haube wieder 

aufſetzen; allein fie wollte e8 duchaus nicht leiden, ſondern 
ſtand im bloßen Kopfe auf, ging auf ihren Herrn Vater zu, 

und tüßte ihm die Hand. Diefer fagte zu ihr: „Siehe, 

meine Tochter, nun bift Du mit Seuer getauft, und biefe 

Seuertaufe, ob fie Dir gleich etwas fehmerzlicher gemwefen, 
fol Dir doch beffer nügen, als die fchlechte Waſſertaufe.“ 
Hierauf verfegte die muthige Prinzeffin: „Ich habe bie 

Hoffnung zu meinem Erlöfer Jeſu Chrifto, daß mir biefe 

marterdolle Seuertaufe an meiner Seelen Seligkeit nicht 

ſchaden, fondern daß er mich vermöge feines Wortes buch 
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die Waſſertaufe und den wahren Glauben an ihn, den ich 

in meinem Herzen hege, nach meinem Tode zu ſich in ſein 

Paradies nehmen werde.“ 

Man ſah es dem Fuͤrſten an den Augen an, daß er 

uͤber dieſe Antwort ſeiner Tochter vor Zorn, Gift und Galle 

faſt haͤtte berſten mögen; jedoch er ging ſtillſchweigend fort 

und, wie wir aus den Fenſtern ſehen konnten, in dem 

Baumgarten in tiefen Gedanken umher ſpazieren. 

Wenige Stunden nach dieſer Begebenheit, da meine 

Augen noch lange nicht trocken waren, wurden uns beiden 

ſo viel der beſten Speiſen und Weine gebracht, daß ſich 

mehr als zehn Perſonen davon haͤtten ſaͤttigen koͤnnen. Wir 

verſchmaͤhten dieſelben nicht, ſondern gaben alles unſeren 
Aufwaͤrtern und der Wache preis. Als bald darauf ein 

Arzt ſich meldete, um die Brandſchaͤden der Prinzeſſin zu 

verbinden, wies ſie denſelben mit den Worten ab: Dieſe 

Taufe, wofern fie nicht ganz und gar vom Teufel wäre, 
müßte wohl von felbft den zurüdgelaffenen Schaden heilen. 

Sie wußte indeß recht wohl, daß ich noch eine ziemlich große 

Büchfe vol Brandfalbe ftehen hatte, bie ich übrig behalten, 

ba ich mir kurz zuvor mit heißem Waffer den ganzen Schen: 

tel verbrannt. : 

An den näcft folgenden Zagen wurden uns ebenfalls 

die beften Speifen und Getränfe zugeſchickt, wobei wir er⸗ 

- 

n 
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fuhren, daß der FZürft abermals — unfehlbar aus Gewiſ⸗ 

fensangft — eine Reife angetreten, jedoch den Befehl hinter 

Läffen hätte, uns während feiner Abwefenheit aufs Schärffte 

zu bewachen, bis er nach feiner Zuruͤckkunft andere Mittel 

ausfinden würde. 

Die Prinzeffin war froh, als fie erfuhr, daß ihr tyrans 
nifcher Vater abgereifet fei, noch weit vergnügter aber wurde 

fie, als eines Abends der getreue Jacob nebft feiner Frauen 

in unfer Zimmer eintrat, indem fie die Schildwächter fos 

wohl mit Geld als mit Weinflafchen beftochen hatten. Wir 

hielten fämmtlich ein vertrauliches Gefpräch mit einander, 

mo er und denn Folgendes erzählte. Es lägen nämlich in bem 

Haupthafen des Reiches einige bolländifche Schiffe vor Ans 

ter, weshalb er feine Barfchaften zufammen nehmen, -und 

nebft feiner Frau nah Europa Üüberfchiffen wollte, wozu er. 

bereit alle Anftalten gemacht; im Fall wir nun mitzureifen 
geneigt wären, fo wolle er fehen, baß er uns mit forthels 

fen koͤnne; benn er merke wohl, daß’ es ſowohl für die Prin⸗ 

seffin als auch fuͤr mich hoͤchſt gefaͤhrlich ſei, laͤnger hier zu 

verweilen. Ich fuͤr mein Theil konnte nicht leugnen, daß 
ich mich herzlich nach Europa und nach meinem Vaterlande 

ſehnte, wohin ich nunmehr zu gelangen hoffen konnte, in⸗ 

dem ich mir einen ziemlichen Schatz an Kleinodien, Dia⸗ 
manten und anderen koſtbaren Edelſteinen geſammelt, den 

. 
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ich meiſtentheils der Freigebigkeit meiner ſeligen Fuͤrſtin zu 

danken hatte. So wie nun die Prinzeſſin dieſen meinen 

Entſchluß vernahm, fiel ſie mir zu Fuͤßen, und bat mich mit 

heißen Thraͤnen, fie mit nach Europa unter die Chriſten zu 
nehmen, denn fie wollte fi) und mich mit Koftbarkeiten ber: 

geſtalt beladen, baß wir beide ſchwer genug daran zu tragen 

haben follten. Ungeachtet ich nun der Prinzeffin dies Vor⸗ 

haben als etwas fehr Gefährliches vorftellte, indem es erfl- 

lich fehr ſchwer halten würde, durch die Wachen zu kommen, 

zum andern aber, wofern man uns auf der Flucht ertappte, 

unfer Leben in der größten Gefahr ſchwebte, fo ließ fie fih 
doch davon nicht abwendig machen. Als wir demnach drei Tage 

und drei Nächte auf unfern Knieen gelegen, und Gott mit 

heißen Thränen gebeten, dag er unfere Flucht befördern, und 

uns gluͤcklich nach Europa bringen möchte, fo wagte es bie 
Prinzeffin, und gab zweien heidnifchen Mägden eine bedeu⸗ 
tende Geldfumme, damit fie mit uns ihre Kleider vertauſch⸗ 

ten, indem die Prinzeffin vorgab, daß fie, um nur in die 

frifche Luft zu kommen, eine Wallfahrt auf drei Tage nad) 

dem uralten Heidentempel thun, und nachher wieder zuruͤck 
Eommen wollte. Es war dies allerdings ein wahrhaft ver: 

zweifeltee Anfchlag zu nennen; allein, da Jacob auch bie 
Wache nicht nur mit Gelde, fondern auch mit vielen Wein: 

flafhen- abermals beftochen, ja alle unfere Wächter durch den 
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beften Wein dergeftalt begeiftert hatte, daß fie faft von ihren 
- Sinnen nichts mußten, kamen wir in ben Mitternacht 

ſtunden glädtic durch die Wache: und aus dem Schloffe _ 

hinaus. Dennoch hatte der Satan fein Spiel, daß wir des 

rechten Weges, den uns Jacob bezeichnet hatte, auf wel⸗ 

chem wir ihn und feine Fran treffen follten, verfehlten, ung 

in einem dichten Gebüfche verirrten, und endlich am folgen 

den Morgen durch die Jaͤger des Arab Ogli gefunden, 

erkannt, und als Gefangene auf das Schloß ihres Herrn 

gebracht wurben. 
Demnach gerieth ſowohl ich als die Prinzeffin in bie 

aͤußerſte Verzweiflung, weil wie wohl wuften, daß biefer 

Arab Ogli vor einiger Zeit ein unglüdlicher Liebhaber der 

Fürftin gewefen. Da ich nun am Beften fagen Eonnte, auf 

welche Art fie ihn abgefertigt hatte, fo wurde mir deſto ban⸗ 

ger um's Herz, ja ich vermeinte nicht anders, ald das wir 

unferen baldigen Zod, wenigftens ein fehr hartes Gefäng- 

niß würden zu hoffen haben. Allein das Schickſal fügte es 

anders, Denn obfchon die legtere Zurcht eintraf, indem 

uns Arab Ogli auf eines feiner feſten Schlöffer brachte, fo 
ließ er doch die Prinzeffin, nachdem er über ihre Perfon bie 

genauefte Kundſchaft eingezogen, auf's Befte verpflegen, wo⸗ 

bei denn auch ich eben keine Noth litt. 

Wenige Tage nachher ſchickte Arab Ogli zwei ganz ver⸗ 
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nuͤnftige Frauen an die Prinzeſſin, die ihr ganz hoͤflich und 

geſchickt vorzutragen wußten, daß ſich dieſelbe ja nicht ein⸗ 

bilden ſollte, als ſei ſie eine ſolche Gefangene, an welcher 

Arab Ogli, da er mit dem Fuͤrſten von Candahar in eini⸗ 

gem Streit und Widerwillen lebte, etwa ſeinen Hohn oder 

Schimpf zu raͤchen geſonnen waͤre; ſondern ſie ſolle nur 

gutes Muths ſein, und alles fordern und befehlen, womit 

ihr gedient werden koͤnnte, denn Arab Ogli wuͤrde gegen 

- Abend ſelber kommen, fie zu beſuchen, und bei dieſer Gele⸗ 

genheit fich deutlicher gegen fie erklären. 

Obwohl nun die Prinzeffin fo wie auch ich lieber ges 

wuͤnſcht hätte, uns in einem wilden Walde oder in einer 
Wuͤſtenei zu befinden, als mit bem Feinde des Fuͤrſten von 

Candahar ferner etwas zu thun zu haben, fo ſahen wir uns 

doch genöthigt, uns in bie Zeit zu ſchicken, und ihm den 

Zutritt zu geflatten, den wir ihm ohnehin nicht verwehren 
konnten, indem wir uns ja in feiner Gewalt befanden. 

Demnach kam Arab Ogli Abends nad) ber Tafel, als 

wir in unferem Zimmer bereits bie Wachskerzen angezundet 
hatten, und da er die Prinzeffin bei ihrem Nachttifche figend 

und in einem geiftlihen Buche leſend antraf, fo warf er 

fi) augenblicklich zu ihren Füßen, und redete diefelbe, fo 
viel ich mich erinnere, mit folgenden Worten an: „Prin⸗ 

zeſſin Mirzamanda, Ihr fleht in der falfhen Einbilbung, 
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als ob Ihr meine Gefangene wäret; allein hierin irret Ihr 

Euch) fehr. Da Ihr nämlich die Königin und Beherrfches 
ein meines Herzens feid, fo bin ich dagegen Euer Gefange⸗ 

ner, ja Euer unterthänigfter Sclave, und zwar von ber 

Stunde an, da ich das Gluͤck gehabt, Eure anbetenswärbige 

Perſon, als das vollfommene, ja noch weit ſchoͤnere Eben: 

bild Eurer geflorbenen Mutter zu erbliden. Glaubet ja 

nicht, daß ich ſchuld fei an Eurer fogenannten Gefangens 
fchaft, oder e$ etwa meinen Sägern anbefohlen habe, Euch 

aufzuheben, und zu mir zu führen. Nein,. ich betheure 
nochmals bei allen Göttern und allem, was um und über 

uns heilig iſt, daß ich dieß nicht gethbanı Da indeß das 
Gluͤck unverhoffter Weife Eure Perfon in meine Verwah⸗ 

rung geführet, fo fehe ich dies als eine gute Vorbedeutung 

an, um durch Eure Perfon mit Eurem Durdlauchtigen 

Vater, dem Fuͤrſten von Gandahar, bald-volllommen vereis 
nigt zu. werden, und zwar durch eine glüdliche Vermaͤhlung 
zwiſchen Euch und mir.“ 

Mirzamanda ſchickte ſich damals, wie mir es ſchien, 

ziemlich in die Zeit, indem ſie den Arab Ogli von der Erde 

aufhob, und ihm allerlei kleine Hoͤflichkeiten erwiederte; auf 

den Hauptpunkt aber ertheilte ſie fuͤr diesmal nur eine ſehr 

ſproͤde Antwort. Der heftig in ſie verliebte Arab Ogli 
mochte indeß vielleicht glauben, daß die Sache ſich mit ber 
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Zeit ſchon geben würde. Daher beſuchte er fie nicht nur 

auf das Fleißigſte, ſondern verfuchte auch durch die koſtbar⸗ 

ften Geſchenke, bie vortrefflichfte Bewirthung und allerhand 

Sthmeicheleien fie dahin zu bewegen, daß fie ihn lieben 
möchte; - ja er ließ aus unferem Zimmer: zwei Felder aus⸗ 

ſchlagen, und zwei Treppen anlegen, durch deren eine wir 

oben hinauf in eine große Gallerie fleigen, und und aus 

ben vielen Fenftern weit und beit umfehen, und frifche Luft 
fchöpfen Eonnten. Außer biefer oben hinaus führenden Treppe 

wurde noch eine andere in die Tiefe hinab angelegt, wobei 

er uns die Freiheit gab, fo oft als e8 uns nur immer ge 

fällig wäre, hinunter in den großen Baum: und Luftgarten 

zu fleigen, in welchem Garten verfchiedene wilde Thiere, ale 

Löwen, Leoparden, Tigerthiere und dergleichen in ordent- 

lichen, für fie erbaueten Gehäufen aufbewahrt murben, 

ungerechnet die unbefchreibliche Menge großer und Eleiner 

Vögel von allen Arten. Zumeilen; wenn Arab Ogli felber 

in das Luſthaus kam = worin fich die Prinzeffin befand, Tieß 

fih von fern eine bald fanfte, bald ſtarke Muſik hören. An 

herrlichen Erfriſchungen war überdies kein Mangel, vielmehr 

der größte Ueberfluß, und kurz zu fagen, e8 fuchte fi) Arab 

Ogli ber Prinzeffin auf ale nur erſinnliche Art dergeftalt ges 

"fällig zu machen, daß fie ihm ihr Herz ſchenken und zu ihrem 

Eünftigen Ehegemahl erwählen möchte; indeß bie Prinzeffin 
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twurde bei allen feinen Lieblofungen und Schmeicheleien von 

Zeit zu Zeit immer unempfindlicher, ja fie konnte zulegt den 

Arab Ogli nicht mehr vor ihren Augen fehen. Endlich bes 

fann fich diefer noch auf ein Mittel, um fie zur Liebe zu 

reizen, indem er die beften Komoͤdianten beftellte, welche 

von ber Gallerie aus bie verliebteſten Schaufpiele ſpielen 

mußten, ba denn nicht nur die Prinzeffin, fondern aud ich, 
ohne von Semandem gefehen zu werben, alles, mas vorgeftellt 

wurden, beobachten konnten. Da aber auch diefes bei der 

Prinzeffin nichts verfangen mollte, im Gegentheil fie diefe 

Poſſen nah wenigen Tagen nicht mehr des Anfehens würs 
digte, fo murde Arab Ogli endlich verdrieglih, ja ganz in 

den Harnifch gejagt, weshalb er Mirzamanden, fo oft er 

fie befuchte, nachher nicht halb mehr fo freundlich begegnete, 

als vorher. Bald darauf legte er berfelben einige Brieffchafs 

ten vor, welche ihr Vater, der Kürft von Gandahar, feinem 

Vorgeben nah, eingenhändig follte gefchrieben haben, und 
in welchen Briefen Mirzamanden von ihrem Vater anbefoh: 

len wurde, mit dem Arab Ogli, als feinem neuen werthen 

Sreunde und liebften Schwiegerfohne, eiligft das Beilager 

zu vollziehen, indem er naͤchſtens felber kommen und fie bes 

ſuchen würde. Allein Mirzamanda merkte den Betrug und 
die Lift, ‚weil fie ihres Vaters Hand und Siegel beffer kannte, 

weshalb fie ſich gegen den Arab Do nochmals weigerte, 
Selfendurg VI. 15 

/ — 
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dem vaͤterlichen Befehle zu gehorſamen, ſondern es fo kange 

anſtehen zu laſſen verſprach, bis ihr Vater ſelber kaͤme, und 
ihr das Wort in den Mund gäbe. 

Hierauf war dem Faſſe der Boben eingefloßen. Denn 

Arab Ogli ging fogleich nach der Thüre des Zimmers, und 
murmelte mehrere Worte mit ber davor flehenden Wache, 

die wie aber wicht alle verftehen konnten. Eine Stunde 

nachher wurde plöglich der Peinzeffin Vater, der Zürft von 

Gandahar, in unfer Zimmer herein gebracht, jeboch in einem 

fehe jaͤmmerlichen Aufzuge, und überdies noch eiferne Ket: 

ten und Banden an Armen und Beinen tragend. Hier 
folte nun die Eheftiftung gefchloffen werben. Die Prinzeffin 

indeß, nachdem fie eine Kleine Ohnmacht überflanden, ſagte 

ſowohl zu ihrem Vater als zu Arab Ogli, daß fie viel lieber 
des bitterflen Todes ſterben, als des Arab Ogli Gemahlin 

werden wollte. 

Der Fürft, ihr Vater, verfegte hierauf: ‚, Siehe,. meine 

Tochter, wir find unter die Hände unferer Seinde gerathen. 

Ob uns bie Götter wieder daraus erretten wollen, müffen 

wir abwarten. Ich als Vater zwinge Dich zu Feiner uns 

anſtaͤndigen Heirath, fondern laffe Dir hierin Deinen freien 

MWillen, weil ih verfichert. bin, daß es Dir an Verſtande 

nicht fehlt.“ J 
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. Arab Ogli mochte fich zwar Über diefe Worte nicht mes 

nig Ärgern; allein er ging nochmals aus dem Zimmer, rebete 

mit ber davor fiehenden Wache, kam dann wieder zurüd, 

und etwa eine DViertelftunde nachher wurde bee Fuͤrſt in feis 

nen Ketten von dee Wache wieder weggeführt. In den - 

Mitternachtſtunden kam Ogli abermals in das Zimmer der 
Prinzefiin, und fuchte diefeibe durch die glatteften Worte zu 
feiner Liebe zu bewegen; da fie indeß ihren Vater in Ketten 

und Banden gehen und hinweg führen gefehen, fo war fie 

faft in-ene Art von Raferei gerathen, und gab dem Arab 

Ogli die fhmähligften Reben anzuhören. Diefer, ungeachtet 

man hätte glauben follen, er werde fi zur Ruhe begeben, 

und Mirzamanden in Frieden laffen, unterftand fich den» 

noch, derſelben auf das Heftigfte zuzufegen, ja feine ruchloſe 

Begier trieb ihn fo weit, daß er alle Mittel anwandte, um 
fie mit Gewalt zu feinen Abfichten zu zwingen. Doch Mir⸗ 

zamanda vertheidigte fich dergeftalt, daß ich mich wundern 

mußte, wo fie die Kraft und Stärke herbefam, um fich Dies 

fem flarfen Manne zu widerfegen. Endlich rief fie mich 

um Hilfe an. Allein ich war kaum burch die halb geöffnete 

Thür in ihe Zimmer hinein getreten, als mic Arab Ogli 

mit größter Gewalt zu Boden warf, fo daß ich alle Vefin- 

nung verlor. Doch hörte ich noch fo viel, daß er zur Prin⸗ 

15 * 
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zeſſin ſagte: „Siehe, weil Du meinen Willen nicht erfül- 

len winft, fo will ich Deinen Vater vor Deinen Augen er: 

wuͤrgen laſſen.“ 

Bei dieſen Worten faßte er die Prinzeſſin um die Mitte 

des Leibes, fließ die Thür auf, bie auf den großen Saal 

hinaus ging, und trug fie zur Thuͤre hinaus. Sch war einis 

germaßen wieder zur Befinnung gekommen, bahber folgte ich 

ihnen auf dem Fuße nach, bis auf den großen Saal, da 
‚ich denn fo.viel vernahm, daß Arab Ogli den daſelbſt ber 

findlichen Wachen befahl, daß fie feinen Befehl ohm Saͤum⸗ 
niß vollziehen ſollten. 

Demnach wurde ſogleich der gute Fuͤrſt herbeigefuͤhrt, 

ihm in der Geſchwindigkeit eine Schnur um den Hals ge⸗ 

worfen, und er damit erdroſſelt, ſo daß er ſich auf dem 

Boden, ohne einen Laut von ſich zu geben, zu Tode zap⸗ 

peln mußte. Dagegen erhob Mirzamanda ein um fo größe: 

res Gefchrei, hielt fich aber auf der unglüdlihen Stelle nicht 

Lange auf, fondern eilte in ihr Zimmer zuruͤck. Doch mas 
half e8? Arab Ogli folgte ihe auf dem Fuße nach, warf 
fie abermals mit der größten. Gewalt nieder, drohte. ihr auch 

mit einem entblößten Dolche, fie damit zu erflechen, wo: 

fern fie ſich nur im Geringften ferner widerſetzen würde. 

Jedoch die beherzte Mirzamanda rang dem Ehrenfchänder 

ben Dolch gluͤcklich aus den Händen, und verfegte ihm in- 
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geöfter Geſchwindigkeit acht bis zehn Stiche in die Bruſt 

und in den Unterleib, ſo daß er ſehr bald danieder und 

ſeinen Geiſt aufgab. 

Ich hätte augenblicklich in Ohnmacht ſinken moͤgen, da 

ich durch mein Guckloch dieſe jaͤmmerliche Mordſcene mit 

anſah; indeß der Prinzeſſin lautes Zetergeſchrei verſcheuchte 

mir nicht bloß jede Ohnmacht, ſondern lockte auch etliche 

Mann von der Wache herbei, die ſogleich hereintraten, um 

zu ſehen, was vorginge. Wie nun dieſe Mannſchaft fah; 
welchergeſtalt ſich ihr Herr auf dem Boden in ſeinem Blute 

herum waͤlzte, liefen ſogleich einige derſelben zuruͤck, um 

dieſe Begebenheit der Schweſter des Arab Ogli zu melden; 

denn es hatte derſelbe weder Frau noch Kinder. Dieſe 

Schweſter Arab Ogli's blieb anfangs eine lange Weile ſtehen, 

als ob fie verfteinert wäre; endlich aber that fie ihren Mund 

auf, und fagte: „Prinzeffin Mirzamanda, welcher böfe 

Geiſt hat Euch verleitet, diefen meinen Bruder, einen res 

gierenden Fürften, auf fo graufame Art zu ermorden?! 

Mirzamanda gab hierauf zur Antwort: „Ich habe einen 
verruchten Nachfteller und Angreifer meiner Ehre- mit feis 
nem’ eigenen Dolche ermordet, und zwar ohne andere Beis 

hilfe mit meiner eigenen Fauſt. Ob er ein regierender Fürft 

ober Euer Bruder fei, darum befümmere ich mich wenig, 

weil ich als eine geborene Prinzeffin wegen biefer meiner 
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begangenen That Niemandem als dem dreieinigen Gott Rede 

und Antwort zu geben ſchuldig bin.“ 

Die Schweſter Arab Ogli's erholte ſich ——— 

wieder von dem gehabten Schrecken, bezeigte ſich, nachdem 

fie etwas Wein und Confect zu ſich genommen, ungemein 

liebreich und artig gegen Mirzamanden, erfuchte auch dies 

felbe, ihr in ein Nebenzimmer zu fölgen. Diefe that es, 

und ich hörte, wie fie beide ihgeheim bis zu Sonnen: Aufs 

gang ein fehr vertrauliches Gefpräch unter einander führten. 

Sobald aber der Tag angebrochen war, TEamen viele bes 

waffnete Männer in unfer Zimmer herein getreten, bie Mit 

zamanden und mich in Ketten und Banden legen ließen, fo: 

dann uns in ein wohl verwahrtes Gewölbe brachten, wel⸗ 

ches gleich unter unferem Zimmer und unter der Zreppe 

fi) befand, durch welche wir in den Garten hinab fleigen 

Eonnten. Sobald mir in dieſem feltfamen Bel;ältniffe an: 

gelangt waren, ſprach ich zu meiner Prinzeffi in: „Nunmehr 

wird uns wohl unfer legtes Brot fchon gebaden fein. « Diefe 

aber gab ganz freimüthig zur Antwort: „Glaubt e& nicht, 

. meine liebe Anna; wir werden nicht flerben, fondern leben 

bleiben, um des Heren Werk zu verkündigen. '' 

Mittlerweile ließ uns Arab Ogli's Schweſter mit ben 

beften Speifen und Getränken verfehen, melche jebesmal 

kredenzt wurden, bamit wir uns nicht etwa davor ekeln ober 
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gar einbilden möchten,.es fei Gift darin. Ya, die Prinzeffin 

offenbarte mie das ganze Geſpraͤch, welches fie mit ber 

Schwefter ihres Feindes gehalten, und da dieſe nunmehr 

die regierende Fuͤrſtin war, fo wollten wir unberzagt und 

gutes Muths fein, zumal ba fie für gewiß verfichert worden, 

daß es nicht ihe Vater, fondern ein gewiſſer Miffethäter von 

der Geſtalt des Fuͤrſten von Candahar gemwefen fei, welchen 

Arab Ogli bloß ihr, der Prinzeffin, zum Schredden erbroffeln 

laſſen. Ich für meine Perfon ließ mir alles vorfchwagen, 

fo viel fie nur immer wollte. Unterbeffen aber wurde we⸗ 

nige Tage nachher Mirzamanda, vor ein peinliches Halsge⸗ 

richt auf den großen Saal gefordert, aufs Schärffte ausge⸗ 

fragt und verhoͤrt; morauf ihr, als einer Mörberin bes res 

gierenden Fürften, das Urtheil dermaßen gefprochen wurde, 

daß fie auf einem zwölf Ellen hohen Scheiterhaufen lebens 

dig verbrannt werden follte. 
Nach angehöftem. Urtheilsfpruche hielt Mirzamanda in 

perfifcher Sprache eine Rebe, die beinahe eine Stunde lang 

mwährete. Es waren mehr als fünf bis ſechshundert Menfchen 

auf dem Saale verfammelt. Anfangs war alles ganz ſtill; 

nachher aber that biefe ihre bewegliche Rede unter fo vielen 

Perſonen recht verfchiebene Wirkungen; Manche fingen an 
zu meinen und zu mwehllagen; Andere fehlugen die Hände 
über den Köpfen zufammen, Hatfchten auch mohl dazu; noch 
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Andere ſtampften mit den Fuͤßen auf die Erde, und ſpieen 

nach der Decke und den Waͤnden des Saales. Demnach 
wußte Mirzamanda ſo wenig als ich zu begreifen, weſſen 

wir uns unſeres ferneren Schickſals wegen zu getroͤſten haͤt⸗ 

ten. Jedoch die nunmehr regierende Fuͤrſtin ließ uns beide 

durch eine ſichere Wache in unſer voriges Zimmer geleiten, 

folgte auch bald nach, und unterredete ſich abermals mit 

Mirzamanden, bis der Tag faſt anbrechen wollte. Aus ihren 

Reden vernahm ich ſo viel, daß der Fuͤrſtin der Tod ihres 

gottloſen Bruders eben nicht allzu nahe ging; denn fie troͤ⸗ 

fiete Mirzamanden auf's Liebreichfle, und fagte zulegt: „Es 

wirb zwar vor Euren Augen fchon morgendes Tages ein 

Sceiterhaufen errichtet werden, allein darauf follet hr, 

meine Schwefter, fo wenig kommen, als die Frau, die Ihr 
bei Euch habet. Ich muß nur einigen meiner mißvergnuͤg⸗ 

ten Unterthanen einen blauen Dunft-vormahen. An Eurer 

Stelle will ich zwei Mordbrennerinnen auf den Scheiterhau⸗ 

fen bringen und verbrennen laſſen; Ihr dagegen ſollet duch 

mich zu gehöriger Zeit in Sicherheit gebracht werben, weil 
ich bie Chriften weit mehr liebe, als die Heiden.’ 

Es ift leicht zu erachten, bag wie nach dem Weggange 

der Fuͤrſtin zwar Ruhe fuchten, aber fie nicht finden konn⸗ 

ten, vielmehr bie wenigen Stunden der Schlafzeit mit tan: 

fend forgfamen Grillen hinbrachten, indem wir uns auf das 
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Wort der Fuͤrſtin, als einer heidniſchen Prinzeſſin, eben 

nicht ſehr verlaſſen konnten, mithin zwiſchen Furcht und 

Hoffnung ſchwebten. So wendeten wir uns denn mit einem 

andaͤchtigen Gebete zu dem Allmaͤchtigen, damit er dieſer 

heidniſchen Fuͤrſtin Herz regieren und unſer Leben erhalten 

wolle. Dies Gebet wurde erhoͤret. Denn, ungeachtet wir 
mit großem Schrecken den abſcheulich hohen Scheiterhaufen 

errichten ſahen, ſo wurden wir doch bald getroͤſtet, da die 

Fuͤrſtin in unſer Limmer kam, und Mirzamanden verſchie⸗ 

dene Kleinodien von hohem Werthe einhaͤndigte, und zus 

‚gleich fagte: „Mehmet dies Wenige, meine werthe Schwe 

fer, auf den Nothfall mit auf die Reife. Sch habe Euch 

nämlich zwei Pilgerkfeider machen laffen, auch fchon zwei 

Mägde beftellet, welche mit zweien Köcben, die mit Lebens: 

mitteln angefült find, Euch die richtige Straße zur Klaufe 

des frommen und heiligen. Einſiedlers Urbanus zeigen fol 

len; welcher heilige Dann, wenn Ihr ihm nur einen Gruß 

von mir bringet, alles Mögliche anwenden wird, um Euch 

in Sicherheit zu fhaffen. Daher haltet Euch) bereit und 

reifefertig; denn ich will Euch felber in. der Mitternacht 

ſtunde abholen, und durch bie Eleine Hinterthür des großen 

Gartens führen, wo die beiden Mägde Eurer warten follen. 

Haltet Euch alfo nicht auf, fondern feget Eure Reife in 

möglichfler. Geſchwindigkeit fort; denn gleich mit Tages An⸗ 
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bruch wird der Scheiterhaufen angezündet werben, ber ben 

Morbbrennerinnen zur Beftrafung auf meinen Befehl auf 

gerichtet worden. “ 

Nachdem die Fuͤrſtin unfer Zimmer: verlaffen hatte, 
fielen Mirzamanda und ich auf unfere Kniee nieder, und 

wiederholten unfer Gebet zu dem allmächtigen Gott, welches 

denn auch erhört wurde. Die Zürftin Fam nämlich) um die 

Mitternachtftunde, nahm unter vielen Küffen von Mirza- 

manden ben zärtfichften Abfchied, und führte in eigener Pers 

fon uns beide in Begleitung zweier Maͤgde durch den gro: 

Ben Garten und aus der Hinterthür, mo wir zwei anbere 

Maͤgde mit großen Körben antrafen, und mit benfelben, 

nachdem wir von ber Fürftin nochmals Abfchied genommen, 

unfere Reife antraten.. Wir eilten anfangs dem Scheine 

einiger Sadeln nah, bie hie und da am Wege aufgeftellt 

waren, bis endlich ber Tag anzubrechen begann, da mir 

denn bald ein großes Seuerzeichen am Himmel gewahr wur: 

ben, unb baraus fchloffen, daß es von dem angezünbeten 

Scheiterhaufen herrühre, weil es ſich gerade nach biefer Ges 

gend hin zeigte. Wir wuͤnſchten alfo den Morbbrennerin: 

nen eine glüdliche Himmelfahrt, und fegten unfern Weg 
buch einen großen dichten Wald aufs Eitigfle fort, ben 

wir nach zwei zurüdgelegten ſtarken Zagereifen endlich hin: 

tee unferem Rüden hatten. Die beiden Maͤgde, welche bie 
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Koͤrbe mit den Lebensmitteln trugen, ſtellten ſich ermuͤdeter 

an, als Mirzamanda und ich. Sobald nun die Prinzeffin 

merkte, daß die beiden faulen Mägbe eben keine befonbere 
Luft bezeigten, weiter mit uns zu gehen, fo gab fie einer je 

den einen dbiamantenen Ring nebft zwei Händen voll allerlei 

goldener und filberner Münzen, und ließ fie umkehren; doch 

mußten fie uns ben größten Theil der Lebensmittel zuruͤck⸗ 

laffen, die wir felber, fo gut wir nur immer fonnten,: in 

unfere langen Pilgerkleider ſteckten. 

Obwohl nun ber fürchterliche dichte Ward gluͤcklich von 

uns zurüdgelegt war, und wir unferen ferneren Weg nad 

dem großen Gebirge zu nahmen, welches bie Scheidegränze 

des Gebietes bes Groß⸗Mogul's ift, fo geriethen mie binnen 

vier Tagen, jedoch ganz unvermerkt in eine weit größere 
Gefahr, nämlich in ein Sandmeer,'das wir Faum Überfehen 

tonnten, und worin wir oft bis über die Kniee maten mußten. 

Mein Rath war, umzukehren und ung lieber wieder in den 

dichten Wald zu begeben, wo wir boch einige frifche Waffers 

bächlein, ingleichen gute Kräuter und Wurzeln zu unferer Nah: 

rung antreffen könnten, da unfere Lebensmittel bereits auf die 

Neige zu gehen anfingen. Allein Mirzamanda war nicht abs 

zubringen, fondern watete immer im Sande fort, bis wir end» 

lich die Haut: von unferen Schenkeln bergeftalt ablöfen konn⸗ 

ten, als ob diefelbe mit fiedendem Waſſer verbrannt wäre. 

⸗ 
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3a wir konnten bei Tage auf dem Sande, wegen großer 

Hitze, weder ſtehend noch liegend, die geringfte Raſt noch 

Ruhe genießen, bis wir endlich, nach zwölf Tagen und Näd: 
ten in diefem Sandmeer auf, eine Beine, fogenannte Inſel 
geriethen, die, uns nicht allein etwas halb verwelktes grünes 

Gtas, fondern aud eine helle und klare Wafferquelle darbot, 

mit welcher le&teren uns am meiften gedient war, weil ber 

Durſt faft noch unerträglicher als der Hunger werden mollte, 

Wir hielten auf biefer Kleinen Inſel, nad) meiner Nechnung, 

über zweimal vier und zwanzig Stunden Raſt, Iabten uns 

- aus ber Quelle, und zogen nachher die dickſten Grasflauden 

aus ber Erde, biffen die Wurzeln mit dem größten Appetite 

davon ab, und füllten damit unfere hungrigen Magen, leg: 
‚ten uns hierauf bei anbrechender Nacht zur Ruhe, und 

ſchliefen bis zu Sonnen-Aufgang dergeſtalt vergnügt und 
unbeforgt, ald ob wir uns in einem fürftlihen Zimmer und 

in den ſchoͤnſten Betten befänden. 

Da wir nun wohl ausgeruhet, und uns recht erquidt 

und gelabt hatten, brachten wie noch einen halben Tag zu, 
um bie beften Wurzeln und grünen Stauden, bie uns von 

Seiten ihrer Unfchädlichkeit wohl befannt waren, auszuzies 

ben, und biefelben zur Vorforge für die Folgezeit aufzube⸗ 

wahren. Auch füllten wir unfere zwei lebigen Flaſchen, wor⸗ 
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in früher Wein gewefen, mit Waffer aus dee ſchoͤnen kla⸗ 
ven Duelle, und begaben uns fobann mit diefen Vorcäthen 

von neuem auf bie Reife nad) dem Gebirge zu. Ä 

Vier ganze Tage mußten wir noch im Sande mwaten, 

ehe unfere Fuͤße feſtes Land finden Eonnten; während diefer 

Zeit kam uns unfer Vorrath an Kräutern, Wurzeln und 

MWaffer ungemein wohl zu flatten, indem wir fonft wegen der 

unerträglichen Hige unfehlbar hätten verſchmachten müffen. 

Sobald wir aber am Abend des vierten Tages feftes Land 

gefunden, erblidten wir auch auf einer Bergeshöhe ein heil 

brennendes Feuer, was wir denn fogleich nicht für ein heid⸗ 

nifche8 Feuer, fondern für das des frommen Einſiedlers Ur: 

banus hielten, worin wir uns denn auch nicht täufchten. 

Allein es. war uns der großen Mattigkeit wegen durchaus 

unmöglich, bie Höhe des Berges, auf welchem das Feuer 
brannte, zu erElettern, weshalb wir denn an der Mitte deſ⸗ 

felben liegen blieben, in einen tiefen Schlaf verfielen, und 

nicht eher al8 durch den Anblick der aufgehenden Sonne er: 

muntert wurden. Demnach Eetterten wir beide, obwohl matt 

und müde, mit Händen und Füßen den Berg vollends hinauf, 

ſahen das Feuer noch brennen, fanden aber in ber Klaufe 

oder Hütte weder Hund noch Menfchen, bis wir um bie 

Klaufe herum gingen, und einen Mann mit einem großen 

= 
N 
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weißen Barte, der ihm faſt bis an den Guͤrtel herabreichte, 

antrafen, welcher beſchaͤftiget war, mit einer Schaufel und 
einer Hacke ein tiefes Grab in die Erde zu machen. 

Wir beteten zu Gott, kreuzigten und ſegneten uns 

alle beide, gingen hierauf ganz dreiſt auf den alten Greis 

zu, und fragten ihn, warum er es ſich ſo ſauer werden 

ließe, ein ſo tiefes Loch in die Erde zu graben, da wir wohl 

ſahen, daß er bei dieſer Arbeit ſehr ſchwitzte, der Berg aber 

wohl zu hoch ſei, um einen Brunnen zum Waſſerſchoͤpfen 

auf demſelben zu graben. 

Der Greis oͤffnete hierauf ſeinen Mund, und ſagte zu 

mir: „Liebe Schweſter in Chriſto, erzeige mir den Gefal⸗ 

len, und wiſche mir den Schweiß von meinem Angeſichte 

ab, dann will ich ferner mit Euch reden, weil ich wohl weiß, 

daß Deine Gefaͤhrtin die Prinzeſſin Mirzamanda von Can⸗ 

dahar, und Du ihre Pflegemutter biſt.“ 

Ich erſtaunte uͤber die Worte des Alten; da er indeß 

den Namen Chriſti genennet, fo hielt ich ihn gleichwohl’ für 

keinen Heiden oder Feueranbeter, und machte mie daher 
fein Gewiffen daraus, ihm ben Schweiß von feinem Ange 

fihte mit einem reinen weißen Tüchlein abzumifchen. Mir: 

samanda ging inzwifchen etwas auf bie Seite, kam inbeß 

bald wieder zuruͤck, worauf der Greis ſich auf eine grüne 
Grasbank niederließ, und alfo zu uns redete: „Ihr glaubt, 
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meine lieben Kinder, daß ich etwa einen Brunnen graben 

will, um jederzeit frifches Waffer zu haben; allein dies fehlt 
mir nicht, indem etwa nur zwanzig bis dreißig Schritte bins 

ter dieſer meiner Klaufe das vortrefflichfle Waffer aus einem 

kiefelharten Felſen hervorgefprungen koͤmmt. Ich will Euch 

aber nur fagen, daß das Loch, welches ich geſtern und heute 

ausgegraben, mein Grab bedeuten fol. Meinen Gefährten 

habe ich bereits vor einem halben Sahre begraben, nachdem 

berjelbe eines fanften Todes geflorben, mir aber hat der 

Himmel zu wiffen gethan, daß ich durch die Hände einer vers 

folgten eiftlichen Prinzeffin entweder beerbiget werden, oder 

biefelbe aus dieſem Reiche in die Chriftenheit fchaffen fol. 

Nun babe ich Euch allen beiden fchon feit etlichen Tagen mit 

beſonderem Verlangen entgegengefehen; denn ich weiß alle 

Eure Umflände und Eure ganze Gefchichte, die mir in mel» 

nem großen Spiegel gezeigt worden, fo oft ich benfefben vor 
mic) gefegt. Mittlerweile aber, da ich Eure befchwerlihe 
Reife gefehen, hat mir ber Himmel offenbaret, daß ic) zwar 

mein Grab machen, jedoch binnen Zahresfrift noch nicht 

fterden, fondeen nach Verlauf einiger Zeit mit Euch eine. 
Wallfahrt nach der Infel Ceylon zu dem Grabe Adams, 

unferes eriten Vaters, thun foll; allda werden wir fodann 

ein hollaͤndiſches Schiff teeffen, defien Patron auf Befehl 

einer höhern Macht uns einnehmen, und in bie Chriftenheit 
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fuͤhren wird. Ihr muͤßt naͤmlich wiſſen, daß ich ein ſoge⸗ 

nannter natuͤrlicher Sohn eines großen europaͤiſchen Prinzen 

bin. Nachdem aber dieſer mein Vater geſtorben, bin ich 

vor nunmehr hundert. und zwölf Jahren durch feine hinter⸗ 

laſſenen Erben aus meinem Vaterlande vertrieben worden, 

und habe mich wunberlicher Weife in ber Welt herum ge: 

tummelt, fowohl zu Lande als zu Waffer. Endlich nach vie 

len ausgeftandenen Drangfalen und Gefährlichkeiten Tieß ich 

als ein römifchkatholifcher Chrift mich gelüften, in den Fran» 

ciscanerorden zu treten, ba e8 denn mein Schidfal derge⸗ 

flatt gefügt, daß ich nebſt noch zwei anderen meiner Mit- 
bruͤder in dies Königreich Perfien gerathen, wo wir unferen 
Außerften Fleiß anmwendeten, um die Heiden zu dem mahren 

Gott ber Chriften zu bekehren, und fie von ber Abgötterei 

und dem Anbeten des Feuers abmwendig zu machen. Allein 

da die Heiden diefes unfer Vorhaben vernahmen, thaten fie 
uns allen dreien nicht nur die groͤßte Schmach, fondern 
auch oft große Marter an, und endlich wurde unfer dritter 

Geführte von den Heiden fogar todt gefchlagen. Wir beiden 

anderen übrig gebliebenen Brüder begaben uns daher eiligft 
auf die Flucht, um befonders. bei den damaligen ſchweren 

‚Kriegszeiten ihren Händen zu enteinnen, da uns denn ber 

Himmel auf dies Gebirge führte, das zwar sw außen fehr 
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fürchterlich, wäft und wild zu fein fcheint, aber von innen 
ſehr Luftig und angenehm ift. Daher bauten wir beiden 
Brüder fogleich eine Klaufe auf diefe Stäte, unter welcher 

aber vier in Stein gehauene Keller befindlih find, und 

lebten in den erften Jahren fehr ſchlecht und elend, nämlich 

von bloßen Kräutern, Wurzeln und wilden unfhmadhaften 
Fruͤchten, wobei uns bie vortreffliche Wafferquelle fehr zu ſtat⸗ 
ten kam; nachher aber haben fi) aus einigen, jenfeits in dem 

Gebiet des Groß Moguls gelegenen Eleinen Städten und 
Dörfern immerfort Leute bei uns eingefunden, weil wir 

beide die Gabe hatten, zu meiffagen, Kranke gefund zu ma⸗ 

chen, auch dann und wann einige befondere Wunder zu 

thun. &o find wir denn nachmals von biefen Leuten nicht 

nur mit guten Speifen und Geteänten verforgt, fondern 

auch mit allerhand Arten von Geſchenken überhäuft worden, 
bis endlich, wie ich bereits erzählt habe, mein Mitbruder 

ungefähr vor einem halben Sahre geftorben und von mir 

begraben mworben ifl. Nunmehr babe ich einen flummen 

und taub geborenen Mann zu meiner Bedienung, der mich 

wöchentlich zwei bis dreimal befucht, und zuſieht, ob ich auch 

noch lebe. Diefer bringt mir alles zu, was ich zur höchften 
Nothdurft brauche, und ungeachtet er taub und ſtumm ifl 

fo verfteht er doch an ben Zeichen, bie ich ihm gebe, alles 
Belfenburg VI. 16 

/ 3 ® 



242 Geſchichte 

auf's Genaueſte, was ich von ihm haben will, — wovon Ihr 
die Proben ſehen ſollet, denn er wird heute oder ſpaͤteſtens 

morgen gewiß kommen und mie friſchen Proviant bringen.“ 

Nachdem der alte Greis dieſe ſeine Rede vollendet, noͤ⸗ 
thigte er uns Beide mit ihm in ſeine Klauſe zu kommen. 
Als wir ihm nun folgten, und Mirzamanda etwas bekuͤm⸗ 

mert und traurig ausſah, ſprach er zu derſelben: „Ich weiß 

es, Prinzeſſin, daß Ihr fuͤr jetzt um Eures Vaters wegen 

bekuͤmmert und traurig ſeid; allein ſorget nicht fuͤr ihn, 

denn ich will Euch ſogleich zeigen, daß er noch wohl, geſund 

und luſtig lebt.“ 

Hierauf ſtieg er hinunter in einen Keller, und brachte 

ein großes, rundes, klar und hell gefchliffenes Glas herauf, 

welches über zwei Spannen hoch, in der Mitte aber über 

drei Finger did war. Diefes Glas fegte er vor Mirzaman⸗ 
den auf den Tiſch nieder, hing ein weißes Tuch an bie ges 

genüber flehende Wand, und fchrieb der Prinzeffin Namen 

und etliche Karaktere mit Kreide vor derfelben auf den Tifch, 
da wir denn mit größter Verwunderung fahen, wie fi auf 
dem weißen Tuche ber Kürft von Candahar mit dem oft er 

waͤhnten Sräutein***, auf einem Jagdwagen figend, fo 
Deutlich zeigten, als ob Beide mit einem Malerpinfel abge: 

fhildert wären. Dergleichen Proben machte er auf Verlan⸗ 

gen Mirzamandens noch einige, ohne bei der ganzen Sache 
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etwas weiter zu thun, als daß er dann und mann die Zei: 

hen und Karaktere mit Kreide änderte. Endlich, nachdem 

wie über zwei Stunden lang. diefe Luft gehabt, fagte er: 
„Nun, meine Kinder, will ich Euch meinen taub und ſtumm 

geborenen Aufwärter vorftellen. Gebt wohl Acht, 6b derfelbe 
nicht, ehe morgen der Mittag herankommt, in eben ber 

Geſtalt, ale Ihr ihn jego fehen mwerbet, vor Euren Augen 

erfcheinen fol; benn ich will noch drei Karaktere mehr dazu 

machen, damit er mir nicht über die Mittagsftunde außen 

bfeiben darf. Habt Acht, ob mein Franz nicht kommen 

und mich beforgen wird; denn ich habe ihn, ungeachtet er 

taub und flumm iſt, dennoch bem heil. Sranciscus zu Eh: 

ven getauft, ihm auch durch Zeichen fehr viele chriffliche Lehr 

ren beigebracht, und fo ift diefer mein getteuer Stanz ein 

Heide, fondern ein guter Chriſt.“ 

Mie nun Mirzamanda und ich duch die großen Kry⸗ 

ftallen fahen, daß fi) an der weißen Wand ein Mann zeig- 

te, der einen ziemlich großen Korb auf bem Rüden trug, 

über welchen ein langer Querſack gelegt war, außer welchem 
er noch in der einen Hand einen lebernen Schlauch, in der 

anderen aber ein Sifchnes hatte, worin ſich Tebendige Fifche 

und Krebfe befanden, fo wurden wir über diefen Dann, der 

ein graues Kleid und einen fhönen perfifchen Hut auf bem 
Haupte hatte, faſt herzlich zu lachen bewogen. 

. 16* 
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Urbanus, als ein ſehr freundlicher Mann, den ſein ſil⸗ 

berfarbener Bart ganz und gar nicht verſtellte, indem die 

hochrothen Wangen ſehr fein darunter hervorſchimmerten, 

fing, als er dies gewahr wurde, ſelber mit zu lachen an, und 

ſagte: „Sehet, meine lieben Schweſtern, dies iſt die Geſtalt 

meines Franz, in welcher er ſich morgen bei guter Zeit dar⸗ 

ſtellen wird. Ihr aber werdet dieſen Abend bei einer Flaſche 

Wein mit kalter Kuͤche bei mir vorlieb nehmen muͤſſen, weil 
ich heute keine warmen Speiſen habe kochen koͤnnen.“ 

Ohne weiter etwas zu ſagen ſtieg er abermals auf ei⸗ 

ner anderen Treppe in die Tiefe hinunter, und brachte nach 

und nach das ſchoͤnſte Gebratene von Fleiſch und Fiſchen, 
daneben Citronen, Kapern, Limonien und andere eingemachte 
Sachen ſtatt des Zugemuͤſes und Salats herauf, außerdem 

noch vier vortreffliche Kokosnuͤſſe, ſo groß, als ich ſie Zeit 

meines Lebens nie geſehen habe, woran wir beide uns un⸗ 

gemein labten. Urbanus gab fein Wohigefallen auf vielfache 
Weiſe zu erkennen, da er ſah, daß wir uns ſein Mahl ſo 

wohl ſchmecken ließen; er langte daher drei Flaſchen von 

dem angenehmſten Palmenſect hervor, und noͤthigte uns 

fortwaͤhrend, ihm Beſcheid im Trinken zu thun. Wir waren 
hierin indeß ſehr behutſam, weil uns dieſer Wein etwas ſtaͤr⸗ 

ker als andere Weine zu ſein beduͤnkte. Wie wir uns nun 

mit Speiſen und Getraͤnken genugſam geſaͤttiget hatten, 
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räumte Urbanus felber Alles vom Tifche ab, brachte dagegen 

das Bild des gefreuzigten Heilandes nebft noch zwölf bis 

fechzehn anderen Bildern, die alle wie Feine Statuen von 

lauterem Golde gegoffen waren, feste diefe Statuen alle 

nach ihrer Ordnung auf den Zifch, fiel auf die Kniee nieder, 

und verrichtete fein chriftliches Tiſch⸗ und Abendgebet in pers 
fifher Sprache. Da wir nun hörten und verflanden, daß er 

fauter heilige, andächtige und chriftliche Morte redete, fo lies 

Ben wir und gleichfall8 neben ihm auf die Kniee nieder, und 

beteten zu Gott, eine jede nach ihres Herzens Andacht und 

UAntiegen. Nach Verlauf einer guten Stunde richtete fich 

Urbanus und auch wir beide uns wieder in die Höhe; er 

aber fagte: „Nun, meine Schweftern, will ih Euch ein 

Stüd meines Lebenswandels erzählen. 

Er that dies auch, und da weder ih noch die Prinzef- 

fin fo gar befondere Luft gu fchlafen hatten, fo hörten wir 

ibm mit Vergnügen zu, mährend er wirkliche Wunderge⸗ 

fhichten vorbrachte, bis der Tag fat anzubrechen fchien. 

Denn, da er uns etliche perfifche Decken und Polfter aufge: 

breitet hatte, fo fchliefen wir bei ihm weit euhiger als auf 

der Sandinfel. 

Kaum war die Sonne aufgegangen, als Urbanus, wie 

wir mit unferen noch halb fchläfrigen Augen gewahr wur⸗ 

den, alle feine goldenen Bilder um ben gekreuzigten Heiland 
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herum ſtellte, ſich mit dem heil. Kreuze vielmal ſegnete, 

nachher knieend ſein Morgengebet verrichtete, was auch wir 

beide nach unſerer Art und Andacht zugleich mit thaten. Als 

dies geſchehen war, ging Urbanus aus der Klauſe hinaus, 
blieb uͤber eine gute Stunde draußen, und brachte endlich ei⸗ 

. nen ziemlich großen Keſſel voll gekochten Kaffee's nebſt ei⸗ 
nem Hute Zucker unter dem Arme herein getragen. Wir 

genoſſen ziemlich viel von dieſem edlen Getraͤnk, und zwar 

mit großem Appetite, aus goldenen Schalen, worauf er uns 

ein anderes ſtarkes Getraͤnk darreichte, um, wie er meinte, 

das Kaffeewaſſer dadurch niederzuſchlagen, welches er ſelber 

zuvor etliche Mal kredenzte. Nachdem wir nun auch von 

dieſem etwas zu uns genommen, ging Urbanus an fein 

Schaufenſter, rief Mirzamanden und mich, und ſagte zu uns: 

„Gucket mir zu Liebe doch alle beide hinaus, ob Ihr etwa 

beſſer mit Euren jungen als ich mit meinen alten Augen 

die Perſon zu erkennen vermoͤget, die auf meine Klauſe da⸗ 

her zugegangen kommt.“ Als wir nun beiderſeits hinaus 

guckten, ſahen wir ſogleich, daß es der Franz war, der an 

Leibesgroͤße und auch ſonſt ganz eben ſo beſchaffen war, als 

er ſich geſtern im Kleinen an der weißen Wand dargeſtellt 

hatte. Daher rief die Prinzeſſin und ich faſt zu gleicher Zeit: 

„Lieber Water, dieſe Perſon iſt unfehlbar Euer Franz.“ — 
„Ja er iſt es, gab Urbanus zur Antwort, „aber laſſet 
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ihn näher Lommen."” Wenige Minuten nachher kam alfo 
Franz, welchen Urbanus zuerft in bie unterfien Keller führte, 
wo er feine Sachen abpaden, und ihm über Alles durch 

Zeichen feinen Bericht- abftatten mußte. Wir fahen bies Als 
les wohl mit an, konnten aber aus ihrer Beichenfprache nicht 
das Geringfte verſtehen, wurden jedoch gewahr, daß Franz 

in ſeinem Korbe das beſte und ſchoͤnſte Fleiſch von allerlei 

Art, nebſt Fiſchen, Krebſen und noch mehreren anderen Le⸗ 

bensmitteln mitbrachte, auch jegliches an gehoͤrigen a unb 

Stelle zu ſchaffen wußte. 

Demnach hatten wir am folgenden Abend eine recht 

fürftlihe Mahlzeit zu verzehren. Als wir diefe eingenoms» 

men, verrichtete Urbanus abermals feinen Gottesdienft, und 

erzählte nachher der Prinzeffin und mir noch ein Stüd von 
. feinem Lebenslaufe, welches Alles ich bergeftalt in's Gedaͤcht⸗ 

niß gefaßt, daß ich es Punct für Punct wieder erzählen woll⸗ 
te, wofern anders bie Zeit es geflattete. 

Am andern Tage meldete und Urbanus, daß er feinen 

Franz nochmals fortgeſchickt, und daß derfelbe erft in feche 

Tagen zurüdtommen werde; mittlerweile aber, da er eine 
abbermalige himmlifche Offenbarung gehabt, wollten. wir une 

. zu unferer Reife nach der Infel Ceylon anfdhiden, indem 

wir, laut der himmliſchen Offenbarung nicht viel_Beit zu 

‚ verfäumen hätten, wofern wir unfer Gluͤck dafelbft machen, 
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und auf einem chriſtlichen Schiffe nach Europa oder in die 

Chriftenheit gebracht werden wollten. Wir bezeigten uns wil 

lig und bereit dazu, mußten ihm aber alle Tage fleißig to: 

hen, fieden und braten helfen, welche Arbeit wir mit vieler 

Luft verrichteten, indem dadurch für unferen Magen aufs 

Befte geſorgt wurde, und zugleich auch die vortrefflichiten 
Meine, deren Franz einen ganzen Korb voll Flafchen mitge 

bracht hatte, unfere Glieder erquidkten. 

So ließen wir es uns denn bei biefem Einfiebler, der 

gewiffermaßen beffer als mancher große Fuͤrſt lebte, unge: 
mein wohl gefallen, indem wir gutes Effen und Trinken 
hatten, auch uns feiner befonderen Gefahr, beforgen durften, 

dabei einer ftillen Gemüthsruhe genoſſen und zwar zu Be 

fänftigung der. Angft und Qual, die wir beiberfeits feit eis 

niger Zeit ausgeflanden hatten. 

Stanz kam am Abend bes fechften Zages, faft noch 

flärker als zuvor beladen, wieder zurüc, und brachte außer 

den vielen Lebensmitteln noch zwei ganz neue Pilgrimsklei⸗ 

bee mit, nämlich eins für fih und eins für Urbanus. Hier 

auf führte uns Urbanus bei Nachtzeit in feine unterichifchen 

Gewoͤlbe, ba wir benn einen erftaunlichen Vorrath von al 

lerhand ſchoͤnen Sachen, nebft vielen goldenen und filbernen 

Geſchirren, auch eine ziemliche Menge Diamanten. und 

Kleinodien anteafen, welche Iegtere ee mir und bee Prinzef 
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fin darceichte, um biefelben, wie er felber that, in unfere 
Pilgerkleider einzunähen. 

Wie nun dies gefchehen, und unſere Kleider, in denen 

ohnehin ſchon viel dergleichen Zeug flad, ziemlich beſchweret 

worden, mußten wir beide ihm ſowohl die goldenen und fils 
bernen Geſchirre, als auch die Ueberbleibfel von Koftbarkeis 

ten und anderen theuern Sachen, ingleichen das gemünzte 

Gold- und Sitdergeld, bis an fein geöffnetes Grab tragen 
helfen, melches Alles von ihm in das Grab geworfen, und 

daffelbe fodann mit unferer Beihilfe zugefcharrt und dee 

Erde gleich gemacht wurde. 

Als dies vplibracht war, ging er dreimal um.den Play 

bes zugefcharreten Grabes im Kreife herum, murmelte viele 

Worte und Sprüche her, die wir nicht verſtehen konnten, 

mis dem fpigigen Stabe aber, den er in der Hand hatte, 

zeichnete er neue Karaktere oder Buchflaben, die ums unbes 

kannt waren, in bie Erde, fprang nachher mehrmal auf dem 

zugefcharreten Grabe herum, und bat uns, ein Gleiches zu 

tbun, worin wir ihm denn auch Folge leifleten und recht 

tapfer auf dem Grabe herum fprangen. Hierauf befahl er 

uns noch etwas zu verrichten, was ich aus Schambhaftigkeit 

eben nicht melden wi. Wie erfüllten indeß auch’ in dieſem 

- Stüde feinen Willen, worauf er uns denn zurüd in feine 

Klaufe führte, und.nachdem wir unfer Nachtgebet verrichtet, 
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ſich folgender Worte vernehmen ließ: „Nun babe ich mit 

Eurer Beihilfe einen ſolchen Talisman gemacht, den mir 

gewiß kein heidnifcher Wahrfager, Zeichendeuter, Schaggrä- 

ber, ober er fei auch, wer er wolle, auflöfen wird, und wenn 

ee gleich die drei oberften hoͤlliſchen Geiſter zu feiner Beihilfe 

anrufte; denn ber Kaften, worin die Kleinodien wie auch 

die goldenen und filbernen Muͤnzen befindlich, ift mit dem 
wahrhaften Siegel des allerweiſeſten Könige Salomonis vers 

fiegelt,, al& vor welchem alle böfen Geifter erzittern und fich 

fchleunig zurädbegeben müffen. Es fol aber — fuhr er wei⸗ 

ter fort — dieſer Schatz, welcher, wie Ihr gefehen habt, 

eines ziemlich bedeutenden Werthes ift, für Euch, Prinzeffin 
Mirzamanda verwahrt und aufgehoben fein, weil ich ben 

Heiden diefe Koftbarkeiten, mworunter ſich Fein Stäublein 

ungerechtes Gut befindet, durchaus nicht gönnen will. Wenn 

Ihr denfelben. nicht braucht, fo bin ich damit wohl zufries 

den, denn ich lefe an Eurer Stiene gefchrieben, daß Ihr 

längftens binnen zwei oder drei Jahren auf dieſer Welt 

Euren volllommenen Gluͤcks- und Ruheſtand finden werdet. 

Mehmet daher aus meiner Hand hier diefen Schlüffel, den 

Ahr auf das Allerbehutfamfte zu verwahren habt. Sobald 

dieſer Schlüffel von Euch oder einem durch Eudy Abgeordne⸗ 

ten nur auf das Grab gelegt wird, fo foll ſich daſſelbe von 

felber aufthun und alle Koftbarkeiten in die Höhe heben.” 



der Prinzeffin Mirzamanda. 251 

Nach Endigung diefer Worte Überreichte er Mirzaman⸗ 

ben ein ungemein Boftbares, goldenes, mit- Diamanten, Rus 

binen und anderen Eoftbaren Edelfteinen befegtes, fehr fau- 

ber ausgenrbeitetes Keuzifir, welches ganz bequem auf ber 

Bruſt zu tragen war, wickelte daſſelbe in ein Stud Perga⸗ 

ment, auf das er vorher noch verfchiedene Zeichen und Buche 

ſtaben malte, hüllte dann Alles in weißes Wachs ein, und 

fagte nur noch dieſes: „Hier habt Ihr, mas Ihr haben fol 

let, und was Euch für diesmal von der Büte des Himmels 

beſcheret iſt.“ | 

Demnach kuͤßte nahe unferem Wohlthaͤter bie 
- Hand, was fie ihrem’ hohen Stande unbefchadet, zumal in 

Betrachtung der großen ererbten Schäge, ganz wohl thun 

konnte. Unterdeß war der getreue Franz von alle dem, was 

vorgegangen, ganz und gar nichts inne. gemorden, und ale 

wir nachher ben Urbanus fragten: wo denn fein Franz hin- 
gekommen fei, teil mir denfelben nicht fähen? fo gab er 

uns zur Antwort: „Bekuͤmmert Euch nur um nichts; denn 

Franz wird zu rechter Zeit nebft zwei mit Lebensmitteln ber 

ladenen Maultbieren bei uns erfheinen. Inzwiſchen machet - 
Euch nur dergeftalt fertig zur Reife, daß wir nicht muth⸗ 

williger Weiſe die edle Zeit verfäumen, um an gehörigen 
Drt und Stelle zu kommen.“ 

Wir leifteten ipm Gehorfam, und da Franz am brit: 
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ten Zage mit zwei wohl beladenen Maulthieren erfdhien, 

wurden die Sachen in größter Geſchwindigkeit umgepackt, 

und wir reifeten alſo gleich bei Aufgang der Sonne aus ber 

- Ktaufe fort, nämlich Urbanus, Mirzamanda, ich und Franz, 

weicher die zwei ſtark bepadten Maulthiere leitete. 

Wir nahmen unferen Weg durch das Gebiet bed Groß: 

Moguls nad) dem äußerfien Hafen zu, in welchem wir viels 

leicht ein Schiff anzutreffen hofften, das nach Ceylon hin 

über fegelte, ober, wenn alle Stride riffen, ein dergleichen 

Schiff für Geld miethen Eönnten; denn wir hatten ja alle 

drei fo viel Kleinodien und Edelfleine bei uns, daß wir noch 

wohl ein eigenes Schiff hätten davon bezahlen können. 

Unterbeß kamen wir nach einer zweimonatlichen Reife 

zu Kuß, die uns indeß nicht ſehr beſchwerlich fiel, ba wir bie 

Tagereifen nach unferem Belieben einrichteten, endlich glüd: 

ih in der Stadt und dem Hafen Cambaja an. Da wir 

nun unterweges von Niemandem den geringften Anfloß ge: 

habt, indem alle die, fo uns begegneten und fragten: wo 

wir hin mollten? zur Antwort bekamen: daß wir heilige 

Pilger wären und das Grab Adam’s auf der Infel Ceylon 
befuchen wollten, uns in Frieden und Sreundfchaft fortwan⸗ 

dern ließen, auch nicht einmal unfere Maulthiere antafleten, 

fo waren wir beflo freudiger. Hiebei bemerkten wir, baß 

alle Einwohner diefes Landes vor dem alten graubärtigen 
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Urbanus eine ganz befondere Hochachtung bezeigten; ob er 

fih nun biefelbe duch feine Känfte und Miffenfchaften zu 

Wege gebracht, oder ob es ordentlicher und natürlicher MWeife 

zugegangen, davon kann ich nicht fo genau Mede und Ants 

wort geben. Unterbeß brachte uns fein grauer anfehnlicher 

Bart für diesmal gluͤcklich hindurch, indem er bis nach Cam⸗ 

baja hinein’ beftändig vor uns ber ging. 

In Gambaja trafen wir gleich in ber erſten Herberge 

einen Mann an, ber einen’ faft eben fo langen Bart trug, 

als unfer Urbanus. Kaum hatte diefer Mann unferen Urs 

banus erblidt, fo kam er alsbald auf ihn zu, umarmte und 

tüßte ihn. Darauf gingen beide hinaus und in den Garten 

fpazieren, und unterrebeten fich wohl zwei gute Stunden 

ganz allein mit einander. Endlich kam unfer-Urbanus mies 
der zu und, und ließ eine Mahlzeit für uns zubereiten, nad) 

deren Genuß er mich und die Prinzeffin ebenfalls in den 

arten hinaus führte, und Folgendes zu uns fagte: ‚, Meine 
Schmweftern, biefer Mann, ber, wie Ihr gefehen, mich geher⸗ 

zet und gefüffet hat, iſt zwar nur ein Jude, allein, nachdem 
ih mit ihm fchon feit etlichen vierzig Jahren zu fehaffen ge: 

habt, kann ich Eudy dennoch verfihern, daß er, ungeachtet 

er nicht unfere® Glaubens, ein uns von Gott zugefchicdter 

beiligee Engel ift, der uns glüdlich — die Inſel Ceylon 

und noch weiter befoͤrdern wird.“ 
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Mir glaubten dem Urbanus alles, was er uns vorfag: 

te, und trauten feiner ferneren Zürforge, worin wir uns 

auch nicht im Geringſten getäufcht fanden. Denn eben bie 

fer Jude, welchem Urbanus: vielleicht etliche koſtbare Kleine 

dien zugeſteckt haben mochte, verfchaffte uns Allen von dem 

Kalifen oder oberften Gemwalthaber Freipäffe, fo daB Mir, 

nachdem wir uns noch etlihe Wochen in Camıbaja aufge: 

halten, ungehindert auf einem bafigen ‚Schiffe in Begleitung 

des Juden nach der Inſel Ceylon abfegeln Eonnten. 

Wir hatten eine recht vergnügte Fahrt, und trafen dar 

feibft viele chriftliche Schiffe an. Weil aber Urbanus auf 

diefer Inſel viele feiner Gtaubensbrüder fand, fo ließ er es 

fi) mit deren Beihilfe Außerft angelegen fein, die dafigen 

Heiden zum chriftlihen Glauben zu befehren. Sie waren 

anfangs fehr glüdlich, indem fich über achtzig heidnifche Fa⸗ 

milten zum chriftlihen Glauben wendeten; allein die Sache 

. wurde bald entdeckt, und bie Chriften auf’8 Grimmigſte ver: 

folgt, und ihrer mehr als hundert getödtet, wobei denn aud) 

unfer lieber Urbanus fein theures Leben einbüßen mußte. 
Mirzamanda fowohl als ich haben feinen Eläglichen Tod mit 

bittern Thränen beweint, jedoch eine höhere Macht regierte 

‘des alten Juden Herz bergeflalt, daß er uns auch am daſi⸗ 

gen Orte nicht nur den Eräftigfien Schug verfchaffte, fon» 

dern auch Mirzamanden, mic, und Franzen auf ein hollän: 
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diſches Schiff verdung, aber nicht allein uns, - fondern ‘auch 

ben Löwen, ber zu unferer Verwunderung fein Behaͤltniß 

in Sandahar durchbrochen und unfere Spur bis zu des Ur⸗ 

banus Klaufe glüdlich gefunden hatte. Der Jude erhielt da⸗ 

fuͤr von uns eine nicht geringe Anzahl von Kleinodien und 

anderen Edelſteinen. 

Ehe wir indeß noch zu Schiffe gingen, erſchien vor uns 

die fruͤher erwaͤhnte Hadſcha, welche vor Mirzamanden einen 

Fußfall that, und dieſelbe mit Thraͤnen bat, ſie mit ſich zu 

nehmen. Obwohl nun Mirzamanda wußte, daß Hadſcha 

eine Heidin und Anbeterin des Feuers und anderer Goͤtzen 

war, ſo ließ ſie ſich doch durch ihr demuͤthiges Flehen bewe⸗ 

gen, daß ſie dieſe Frauensperſon, die ihr von Jugend auf 

manchen getreuen Dienſt gethan, mit ſich zu nehmen be⸗ 

ſchloß, und deshalb dem Schiffspatrone einen ſchoͤnen Dia- 

mantenting gab, in. Hoffnung, diefe leichtfinnige Perfon mit 

der Zeit zum chriftlichen Glauben zu bringen; indeß wir 

fanden ſehr bald bei ihr, daß ſie die allerwenigſte Luſt zum 

Chriſtenthume hatte. Um ſo viel mehr dauerte es uns, daß 

der gute Franz, der doch fo viele Anzeichen eines guten Chri⸗ 
ſten an ſich hatte, elendiglich an der Seekrankheit flerben 
mußte, weshalb er, nachdem wir ihm fein mit-Edelfleinen 

und Kleinodien ziemlich befchwertes Pilgerkleid ausgezogen, 

fein Begräbniß in der See fand. Uns aber trieb nachher ein 
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ſtuͤrmender Wirbelwind immer aus einer Ecke in die andere, 

und ſchlug uns um viele kleine Inſeln links und rechts 

herum. Wir konnten aber niemals zu Lande kommen, blie⸗ 

ben oft auf Sandbaͤnken ſitzen, und ſtießen nicht ſelten an 

verborgene Klippen, bis wir endlich, nachdem wir viele Wo⸗ 

chen umher geſchwaͤrmt, an einer unbekannten Inſel, die, 

wie ich nunmehr weiß, Klein⸗Felſenburg genannt wird, mit 

Schiff und Geſchirre ſcheiterten, da denn, weil es ſchon fin⸗ 

ſter, der groͤßte Theil unſerer Mannſchaft ertrank. Bloß 

Mirzamanda, ich und Hadſcha waren ſo gluͤcklich, das Ufer 

zu erreichen, ungeachtet uns unſere Kleider diesmal ſehr be⸗ 

ſchwerlich fielen; denn Hadſcha hatte Franzens Pilgerkleid 

anziehen muͤſſen, welches eben ſo ſchwer war, als die unſti⸗ 

gen. Jedoch, nachdem wir nur erſt einen gruͤnen Platz ge⸗ 

funden, und die Vorſorge des Himmels uns eine ziemliche 

Menge von Lebensmitteln aus dem geſcheiterten Schiffe 

zugefuͤhrt hatte, ſo beſchloſſen wir, uns der See nicht weiter 

anzuvertrauen, wenn auch das Schiff wieder ausgebeſſert 
wuͤrde, ſondern viel lieber an dieſem ſchoͤnen Orte von Kraͤu⸗ 

tern, Wurzeln und allerlei Baumfruͤchten uns ſo lange zu 

naͤhren, bis der Himmel ſich unſerer erbarmte. Auch hat 
uns der Himmel nicht verlaſſen; denn wir fanden unver⸗ 

mutheter Weife die Felſenſchlucht, durch welche wir alle drei 

nebſt dem Loͤwen auf Haͤnden und Fuͤßen hinauf krochen. 
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Weiter habe ich für jetzt nichts zu fagen, da die. Herren Fel⸗ 
fenburger am beften wiſſen werben, wie fie uns. angetroffen 
haben. Bloß eins will ich noch hinzufügen. 

Bei dem Schiffbruch ertrank unter andern auch ber 
ehrliche Jude Rabbi Mofes, wie er. fi nennte, mit feinem 

filberfacbenen anfehnlichen Barte. Sowohl Mirzamanden 
als mir ging fein Ungluͤck ſehr nahe, weil er uns auf ber 
Reiſe viele Gefälligkeiten erwiefen, befonders auf der Inſel 

Ceylon. Er führte uns nämlich dafelbft, weil wir, bes Urba⸗ 

nus Reden nach, eine große Begierde bezeigten, Adam's 

Grab zu fehen, an ben Fuß eines Berges, der in ber Land» 

{haft Matura liegt. Dafelbfi fanden wir ein in einen Fel⸗ 

fen gehauenes Begräbniß, und in bemfelben einen Leichen- 
fein, auf welchem allerlei Zeichen ober unbefannte Buch⸗ 

flaben zu fehen waren, bie mir der gefällige Jude vermits 

telft einer Reißfeder mit vielem Fleiß abgezeichnet hat. Wir 

haben nachher biefe unbekannten Zeichen allen chriftlichen 

und beidnifhen Gelehrten, bie fi damals auf dee Inſel 

aufbielten, vorgezeigt unb fie um Auslegung: berfelben er⸗ 
fücht, auch ihnen ein anfehnliches Geſchenk dafür verſpro⸗ 

chen; allein es fand fich keiner, der uns hierin befriedigen 

Eonnte, fondern alle bekannten einmüthig, daß die Bedeu⸗ 
tung bderfelben bis auf diefen Tag nicht habe koͤnnen er 
forfcht werden. Unterdeß behaupten die Einwohner diefer Ins 

Selfenburg VI. . 47 

\ 
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ſel fuͤr gewiß, daß der erſte erſchaffene Menſch Adam in die⸗ 
ſem Begraͤbniſſe begraben liege. Der Stein iſt vierzehn Fuß 

lang, fuͤnf Fuß breit, und anderthalb Ellen dick, ſehr glatt 

und dergeſtalt glaͤnzend, als ob er polirt waͤre. Zur Seite 

dieſes Begraͤbniſſes ſieht man fuͤnf ſteinerne Pfeiler. An 

dem Hauptende des Leichenſteins ſteht ein anderer aufgerich⸗ 
teter Stein, jedoch nicht ſo ſchoͤn und fein, ſondern etwas 

groͤber und ſandiger, als der, den ich ſchon beſchrieben. Sein 

Anſehn iſt wahrhaft unvergleichlich zu nennen, indem er 

von allerlei Farben, durchwachſen und recht bewundernswuͤr⸗ 

dig geflammt war, ſo wie manche Sorten von Marmorſtei⸗ 

nen ſich zu finden pflegen. Dieſes Steines Größe, Dide 
und Breite teifft mit der bes erſt erwähnten in allen Stäs 
den überein. Er ift indeß ohne Gemälde, Zierrathen, Zeis 

chen und Buchflaben, und flehet von dem erfteren ſechs 

Suß ab. | 

Hinter diefem Steine fteht eine in Stein gehauene 

Lampe mit einer brennenden Materie, ohne daß weiter et 

was hinein ‚gethan werben darf; dennoch fcheinet es ſtets, 

als 0b der Docht Del voll auf habe. Etwa vier oder fünf 
beutfche Meilen von da liegt noch ein ſehr hoher fpigiger 

- Berg, der bem Anfehen nad einem - fpigigen Thurme glei⸗ 

chet. Auf deffen Gipfel ift eine Heine Ebene, und auf diefem 
Plage fieht man eine Fußſtapfe, beren. Länge anderthalb 

“ 
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Fuß ift. Die Einwohner ſagen hiebei, es fole Adam feinen 
Fuß auf diefer Stelle eingebrädt haben. Jedoch eben diefe 

Einwohner find in diefem Stüde nicht alle- einerlei: Glau⸗ 

bens, indem einige wollen, e8 fei einer von ihren heibnifchen 

Prieflern, Burdo genannt, von ihren Vorfahren zum Ks 

nige Über fie ermählt worden, und eben dieſer Burdo fei 
gewohnt geweſen, fein Gebet auf diefem Berge zu verrich⸗ 
ten, worauf er eines Tages lebendig gen Himmel gefahren 

oder von ben Göttern ‚hinauf gezogen worden, bei welchem 

Auffteigen er nun diefe Sußftapfen zu feinem Andenken zu> 
rudgelaffen. Die Chriſten haben indeß bierüber einen ganz 

anderen Glauben, indem fie dafür halten und aus alten Ur⸗ 

kunden verfichern wollen: es habe der Teufel diefen Burdo, 

ale einen verruchten Goͤtzendiener, Teibhaftiger Weiſe geho⸗ 

tet, und von der hoͤchſten Felfenklippe herunter geſtuͤrzt, ba 
denn feine Kameraden, nämlich die andern Goͤtzendiener und 

Prieſter, gar leicht eine folche Fußſtapfe hineinarbeiten, nachs 

her aber dem einfältigen Wolke vorfchwagen koͤnnen, als ob 

Burdo lebendig gen Himmel gefahren wäre, und biefes 
Wahrzeichen zuruͤckgelaſſen hätte; denn die Ceylonet find, 
meines Erachtens, ein fehr bummes Volk, befonders aber. in 
Glaubensſachen. Unterdeß aber find fie doch von ihren Gös 

tzenprieſtern noch ferner in fo weit verführt oder verbiendet 
mworben, daß fie gewiß glauben: diefer gen Himmel gefahs 
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rene Burdo wolle und koͤnne auch ihre Seelen in den Him⸗ 

mel nach ſich ziehen, und diefelben zur ewigen Seligkeit 

bringen. Ja, fie beten ihn mit der größten Andacht an, unb 

halten dieſen Verruchten faß fie einen Halbgott; wie benn 
ihm zu Ehren alljährlich, nach der Chriften Zeitrechnung, 

den neunten Tag bes Monats April ein großes Feſt, mit 

welchem fie zugleich ihr neues Jahr anfangen, angeſtellt wird, 
weiches Heft Mirzamanda und ich etliche Tage lang in größ- 

ter Stile und Behutſamkeit mit abgetwartet haben. Es fin 
den fih bei dieſem Feſte unter anderen Heiden, auch viele 

Mohren zufammen, weiche alle ben gen, Himmel gefahrenen . 

König Burdo anbeten, und ihm ihre Dpfer darbringen. 

Sonft aber wird biefer Berg Adam's Pagua ge 
uennet, und unter demſelben befindet fich eine große fuͤrch⸗ 

texliche Höhle, worin fi, ihrem Vorgeben nad), noch viele 

Heiligthuͤmer befinden follen. Es wirb aber kein Srember 

leicht in dieſe Höhle aulaffen, menn er nicht einen fehr gu⸗ 

ten Freund unter den Goͤtzenprieſtern zu feinem Fuͤhrer hat, 

weiche Dfaffen fich aber durch wenige Goldſtuͤcke gar halb 
erkaufen Laffen, alle belachenswerthen Geheimniffe zu zeigen, 

die in der Höhle: befindlich find. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen zu bes 

merken, daß ich zwar die Perfer für große Heiden und Abs 

götter halte, gleichwohl aber meine, fie werden von ben Ein: 

> 
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wohnern der Inſel Ceylon noch um Vieles uͤbertroffen. Denn 

diefe glauben wohl, daß ein Gott ſein muͤſſe, der Himmel 
and: Erde erſchaffen Habe, auch den Menſchen auf ber Welt 

wit Gutes angebeihen laſſe; denſelben aber anzubeten, mol 

son fte ſich nicht die geringite Mühe geben. Im Gegentheil 

beten ſie taͤglich den Teufel an, und fagen,. daß, wenn fie 

dieſem, von. dem alles Böfe komme, nicht allzeit demuͤthig 

entgegen gingen, fo mäcde er fie insgefammt bald vextilgen 
ud umbringen. Dies ift nun. ber Glaube diefer verblende⸗ 
ten, bethörten und vielleicht bezauberten Menſchen, weshalb 

Mirzamanda und ich dem allmaͤchtigen Gott auf den Kuieen 

„dankte, als uns die Zeit: unferer Abfahrt von dem Juden 

angekuͤndiget wurde. 

„Hiemit aber will ich — fuhr Anna weiter fort — fuͤr 

diesmal ben Bericht von dem bisherigen Lehenslaufe mei⸗ 
ner Prinzeſſin und den meinigen beſchließen, und da wir 

nunmehr auf. biefer gluͤckſeligen Inſel eine ſichere Ruheſtaͤte 

gefunden, ſo wuͤnſchen wir nichts ſo ſehr, als daß wir nur 

noch eine einzige Reife auf das Mogul⸗Perſifche Sandge⸗ 

birge thun möchten, um des Urbanus Grab zu eröffnen, 

bie darin befindlichen Schäge heraus zu nehmen, und die 

> hie er zu — 
— 
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Nachdem Frau Anna ihre Erzaͤhlung geendigt, wurde 

mir, Eberhard Julius, von den Geiſtlichen und Aelteſten 

anbefohlen, der Prinzeſſin Mirzamanda, die wir nunmehr 
aber auf unſerer ganzen Inſel bloß Prinzeſſin Chriſtiana 
nennen tollen, anzuzeigen: fie ſolle fi weder um den Groß⸗ 

Mogul nody um ben künftigen Schach von Perfien- toeiter 

befümmern, und bie verborgenen Schaͤtze ſich aus ben Ge 

danken ſchlagen, indem wir bergleichen: Plunder genug befäs 
fen, gleichwohl Eönne mit der Zeit wohl Math werden‘, bie 

_ felben mit guter Manier abzuholen; mittlerweile aber Tells 
ten ſie alle beide in ficherer Gemücheruhe fo lange bei uns 

bleiben, als es ihnen. auf unferer Inſel gefiele. 

Nunmehr koͤnnte ich von der ferneren Geſchichte unſe⸗ 

rer Inſel noch gar Manches hinzufuͤgen, wie wir naͤmlich 

unfere Pflanzſtaͤdte zu’ wirklichen Städten erweitert, und 

jede derſelben mit einer Kirche und einem Schülbaufe vers 
fehen haben, wie wir and den mit Vincentio’s Hilfe auf 
Klein=FZelfenburg entdeckten Erzgruben immer mehr Golbd⸗ 

und Silbererz zu Tage gefoͤrdert, endlich in dem fogenann⸗ 

ten Heidentempel und deffen Umgegend ein;tüchtiges Schmelz⸗ 
und Hüttenmerk angelegt, und wie alle unfere übrigen neuen 

Einrichtungen und Anftalten, unfere Buchdruderei, unfere 
Papiermuͤhle u. f. m. glüdlicd, von Statten gegangen; allein 
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ich. will Dies auf ein andermal verfparen, und für jetzt bloß 

noch folgenden Vorfall erzählen. 

Der Löwe der Prinzeffin Chriftiana hatte ſich naͤmlich 

ſeit einiger Zeit verloren, und war auf der ganzen Inſel, 

wie ſehr wir auch nachſuchen ließen, nicht anzutreffen. End⸗ 

lich ſahen wir eines Tages aus den Fenſtern der Alberts⸗ 

burg, wie er mit einer artigen jungen Loͤwin, die er ſich un⸗ 

fehlbar aus dem Robertsraumer Forſte geholt, uͤber die 

Chriſtiansraumer Bruͤcke mit langſamen Schritten heruͤber 

ſpazieret kam. Nun waren wir zwar wohl gewohnt, daß die⸗ 

fer Löwe dann und wann etliche Tage außen geblieben und 
- nicht in feine Wohnung gefommen war; denn wir hatten 
ihm zwifchen den Palmbäumen gegen Albertöraum zu, - ein 

eigenes, zwölf Ellen hohes, auch nach Verhältniß geräumis 

ges hölzernes Haus bauen laffen, und zwar von ben fefte 

fien Ballen, mie denn auch funfzig Schritt umher Alles 

mit ſtarken Pallifaden umpflanzt war. In dieſes Gehäufe 

und deſſen Bezirk führte alfo der Loͤwe feine Gemahlin, mit 
der er vielleicht bereits Beilager gehalten haben mochte. Wir 

ließen ihnen Heu und. Stroh hinein werfen, und wurden 

getvahr, daß fich alle beide recht. bequeme Lagerftäten davon 
zurecht machten. ‚Auch ließen wir in ben Vorhof viele alte 

amd junge wilde Ziegen, Schweine, junge Rehe und: dergleis _ 

hen vierfüßige Thiere zu ihnen- hinein laufen, fo wie auch 
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tuͤrkiſche Haͤhne, Huͤhner, Pfauen und anderes Gefluͤgel. 
Allein die Loͤwen konnten ſich mit denſelben allen ungemein 

wohl vertragen, und beleidigten auch nicht das geringſte 

Thier durch eine ſcheele Miene, ſondern waren zufrieden mit 
der Speiſe, die ihnen alle Morgen zugeworfen wurde. Diefe 

beſtand in etlichen Kleienbroten, demnaͤchſt in mehreren Stuͤ⸗ 

cken von verdorbenem, eingeſalzenem oder geraͤuchertem Fleiſch 

und Fiſchen. Außerdem trugen ihnen die Einwohner täglich 

ganze Laften der beften Sartenkräutet, Früchte und Wurzeln 

zu, woran fich beide Löwen, dem Anfchein nah, faſt noch 

mehr labten, als an den trodenen Speifen. Für das Ges 

tränf aber durften wir nicht forgen, indem in dem Löwen: 

Mevier drei frifche Brunnen anzutreffen waren, woraus fie 

ihren Durft nach Belieben Löfchen Eonnten. Etliche Rage 

nachher aber trug ſich eine artige Begebenheit zu. 

Da nämlich ein großer indianifcher Puterhahn mit feis 

nem beftändigen Gekauder fich gar zu laut machte, und ber 
Loͤwin dies Gefchrei vielleicht zumiber fein mochte, fo riß fie 

einft ben Hahn ploͤtzlich in viele Stuͤcken, ließ aber diefelben 

auf dem freien Plage liegen, und ledte nicht einen Tropfen 
Blutes davon nuf, gefehweige denn, daß fie einen Biffen feis 

nes Fleiſches verfchlungen Hätte. Dem alten Loͤwen dagegen 
mochte diefe Mordthat mißfallen, weshalb er feine Gemah⸗ 

lin mit ben Pfoten dergeſtalt abſtrafte, daß alle Zuſchauer 
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darüber zum herzlichen Lachen bewogen wurden. Hierauf 

bemerften wir, daß die Loͤwin beſtaͤndig feitwärte ging, und 
threm Gemahl immerfort [cheele Mienen machte, nicht, wie. 

fonft gewoͤhnlich, an feiner Seite fpeifete, auch nicht einmal 

aus einer Quelle mit ihm trank, ſondern ſich immer eine 

beſondere Quelle ſuchte. 

Dies unter den beiden Loͤwen entſtandene — 

gen waͤhrte Viele Tage. Jedoch die Prinzeſſin Chriſtiana 

war ſo beherzt, daß ſie die beiden Loͤwen in ihrer Wohnung 

und in ihrem Revier beſuchte. Da nun kein Abrathen hel⸗ 

fen wollte, ſo ſtanden vielen unter uns die Haare zu Berge, 

als wir fie in den Vorhof bes Loͤwenhauſes eintreten ſahen. 

Allein ber alte Löwe kam ihr fogleih entgegen gelaufen, 

warf ſich zu ihren Füßen, kuͤßte ihr die Hände, waͤlzte ſich 

vor Freuden mehrmals auf bem Plage herum, ja er war fo 

verwegen, ſich auf die Hinterpfoten zu fegen, mit den Vor⸗ 

berpfoten aber die Prinzeffin auf das Freundlichſte au ums 

armen, und ihr das Angeficht zu beleden. 

Kaum hatte die Loͤwin dergleichen Komplimente gefe: 

ben, als fie diefelben ſogleich auf eben die Art. und Weiſe 

nachmachte, worüber allen Bufchauern ein Grauen und Schres 

den ankam. Indeß, nachdem ſich die Pringeffin in dem Ges 

bäufe und Vorhofe über zwei Stunden lang mit beiden Loͤ⸗ 
wen ergögt, der Schönen jungen Loͤwin aber etlihe Stüde 
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Eonfect zur Speiſe dargereicht, welches dieſelbe mit unge⸗ 

meinem Appetite zu ſich nahm, fo kam unſere Prinzeſſin 
Ehriſtiana vergnuͤgt und unbeſchaͤdiget wieder auf die Burg 
zuruͤck 

Nachdem hierauf etwa ſechs bis act Wochen verfloſ⸗ 

fen waren‘, hörten wir in einer ſtockfinſtern Nacht ein ent⸗ 

fegliches Bruͤllen beider Löwen, welches faft bis zu Sonnen⸗ 

Aufgang abwechſelnd fortwährte. Die Beherzteften unter 

uns gingen mit Ober: und Untergewehr hin, um zu erfah⸗ 

ten, ob etwa eine Verrätherei vorgefallen, oder was den Loͤ⸗ 

wen fonft etwa zugeftoßen fei. Allein wir hörten weiter 
nichte, als in dem Lömwenhaufe ein Winfeln und Wehkla⸗ 

- gen mit untermifchtem Brüllen, weshalb wir denn auf die 
Gedanken geriethen, daß diefe beiden Ehegatten, die vielleicht 

nicht recht mit einander zufrieden fein möchten, fich wohl 
etwa gar umbringen wollten, fo daB wir uns denn nicht 

weiter um fie befümmerten, fonbern ihnen ihre Sache zu 

fernerer Ausgleihung überließen. 

Indeß ergab ſich die Sache ganz anders, ale wir es 

uns eingebildet hatten. Als nämlich die Preinzeffin Chris 

ſtiana gleich nach dem Fruͤhſtuͤck fi) in das Löwenhaus bes 

gab, traf fie darin drei neugeburene junge Löwen, nämlich 

ein Männlein und zwei Fräulein, die fo mit fi umgehen 
Ifeßen, wie man fonft wohl mit jungen Hunden und Kagen 
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umzugehen pflegt. Da wie nun über die unerwartete Ber: 

mehrung biefee Thiere eine ungemeine Freude empfanden, 

fo wurden den alten ſowohl als den. jungen Löwen bie beften 
Beckerſpeiſen zugebracht, wobei wir unter andern bemerkten, 

daß ihnen der Wein beſſer mundete, als das klare Quell⸗ 

waſſer. Die Heinen Löwen find übrigens recht liebenswuͤr⸗ 
bige Thiere, wir aber find dennoch gefonnen, ſobald ſie nur 
der Muttermilch entbehren können, diefelben auf bie Infel 
Kleine Felſenburg hinuͤber zu fchaffen, wo fie fich denn nach 

Gefallen vermehren koͤnnen, zumal, da es uns nur wenig 

Mühe: often wird, fo viele berfelben Br vertilgen, als ung 

beticben‘ wird. 

"Nunmehr aber — ſo ſchloß ich meine Enihlung — 

werde ich hoffentlich Eurem Verlangen, mein wertheſter 

Freund und Bruder, ziemlich Genuͤge geleiſtet haben, denn 

"mas etwa noch fehlt, wmird Euch ſchon von unſeren Frauen⸗ 

zimmern, die ein beſſeres Gedaͤchtniß haben als ich, nach 

und nach berichtet werden.“ 

Wie nun Herr Kapitain Horn mit meiner Erzaͤhlung 

vollkommen zufrieden zu ſein ſchien, und ſich bloß noch aus⸗ 
bat, in Begleitung ſeines Bruders die Pflanzſtaͤdte unſerer 

Inſel durchſtreifen und beſehen zu koͤnnen, ſo trafen wir 
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gleich am anderen Tage die noͤthigen Anſtalten dazu. Wir 

ließen um der Bequemlichkeit willen etliche leichte mit Hir⸗ 

ſchen beſpannte Wagen hervorruͤcken, fuhren auf denſelben 

von Ort zu Ort, beſahen alle Merkwuͤrdigkeiten, und wur⸗ 

den uͤberall auf's Liebreichſte bewirthet. Nachdem wir von 
diefer Reiſe nach Ablauf von vierzehn Tagen wieder zuruͤck⸗ 

gekehrt waren, aͤußerte der Kapitain Horn ingeheim den 

Wunſch, daß wir ſeinen Bruder ſo bald als nur möglich 

wieder entlaffen und von ber Juſel abfertigen möchten. Als 

wir baher. bie noͤchigen Anſtalten dazu trafen, und es feis 

nem Bruder ankuͤndigten , ſchien derſelbe, dem es vieleicht 

bei und gefallen, und ben die Veränderung feines Glaubens 

vielleicht gereuen mochte, barüber fehe betruͤbt zu fein. Doch 
als Kapitain Wolfgang ihn in ein befonderes Zimmer führte, 

‚md ihm drei Centner Gold, ſechs Gentner Silber, zwölf 
Sentner Kupferplatten,, ingleichen ein ziemliches Maaß voll 

Perlen für feine unfertwegen gehabte Mähe zum Gefchent 

Darreichte, wurde der gute Mann wieber etwas freundlicher, 

zumal da ihm auch fein älterer Bruder feinen ganzen Ans 

theil an alle bem, was u dem Schiffe befinblich, zu eis 

gen ſchenkte. 

Hierauf wurden alle nur erfinnlichen Anftalten und 

Vorkehrungen zu ber Hochzeitfeier des Altern Kapitains Dorn 

getroffen, und der Tag der Wermählung unter dem Donner 
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der Karthaunen und Kanonen und mit eimem fröhlichen 
Schmauſe auf der Albertsburg feitlih begangen. 

Wenige Tage nachher fuhren wir nach her Inſel Klein 

Selfenburg hinüber, ordneten und rüfteten das dafige Schiffs: 

volk zur Ruͤckreiſe nah Europa, und befchenkten alle reich» 

lih mit Gold und Silber. Das Schiff des jüngeren Kapi⸗ 

tains Horn’ aber wurde mit Reis, Rofinen und anderen Le: 
bensmitteln fo voll geladen, daß es hätte finfen mögen. 

Sobald fih nun ein günftiger Wind erhob, ging der 
jüngere Kapitain Horn mit aller feiner Mannſchaft heiter 

und vergnügt zu Schiffe, nachdem er nicht allein von feinem 

Bruder, fondern auch von dem Negenten, den Aelteflen und 

Borfteheen ber Gemeinden, ja von allen Infelbewohnern auf 

das Ruͤhrendſte Abfchied genommen. 

Endlich fuhr er mit Aufgang bee Sonne ab; daher iſt 

es unſer Wunſch und Gebet zu Gott, daß ihm derſelbe die 

Gluͤcksſonne in ſeinem ganzen Leben nicht wolle untergehen 

laſſen. Auf unſeren Höhen ließen ſich Pauken, Trompeten 
und allerlei andere muſikaliſche Inſtrumente hoͤren, wobei 

denn aus den Kanonen immer eine ſcharfe Zadung nad) ber 

anderen gegeben, auch etlihe Bomben in die See gefpielet 

wurden ; worauf er, tie wir wohl vernehmen konnten, bis 

zur Mitternachtftunde beftändig antwortete. Endlich aber 

war bei Anbruch des folgenden Tages von dem Schiffe nichts 
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weiter zu ſehen, weshalb wir Alle ihm und feinen Leuten 

unter nochmaliger Abfeuerung der Kanonen Gluͤck auf die 

Reife wuͤnſchten, und ein Jeder ſich ſodann nad, feiner 

Wohnung verfuͤgte. | 
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